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Einleitung. 


Wenn man die Frage aufwirft, wie die choriscbeu Par- 
tieen in den griechischen Dramen unter Koryphäus und 
Gesammtchor , resp. Halhchöre oder einzelne Choreuteu zu 
vertheileu sind, so giebt das Alterthum darauf keine. unmittel- 
bare und befriedigende Antwort Es werden wohl bisweilen 
einige Verse dem Koryphäus zugetheilt, andere wieder als 
Lieder des bald vereinigten, bald in zwei oder mehr Theile 
gespaltenen Chores bezeichnet; allein abgesehen davon, dass 
sich diese Angaben so selten finden und sich so sehr auf 
die einzelnen Fälle beschränken, dass für das Ganze der 
Frage sehr wenig dabei herauskommt, so haben sie auch 
meist nur auf solche Stellen Bezug, deren Beschaffenheit 
au und für sich klar war und keiner Erläuterung weiter 
bedurfte. 

Was in dieser Hinsicht vom antiken Drama- im All- 
gemeinen gesagt werden muss, gilt in ganz besonderem 
Grade von der alten oder Aristophaneischen Komödie. Es giebt 
nur wenig Stellen in der gelehrten Litteratur der Griechen, 
au denen von der Art des Vortrags und von dem Eigen- 
thumsrecht, das der Chor oder der Koryphäus an irgend 
eine Chorstelle im Aristophanes haben könnte, besonders die 
Rede ist 

Was zunächst die Handschriften betrifft, so beschränken 
sie sich gewöhnlich darauf, allem, was dem Chor zugehört, 
den umfassenden Namen yoqog vorzusetzen, nur hier und da 
machen sie von der engeren Bezeichnung rjfiixoQiov Gebrauch. 
Dieses befremdende Verfahren, dessen Grund man in der Un- 
kenntniss der betreffenden Verhältnisse zu suchen hat, kann 
nicht immer, kann nicht in der Blüthezeit der komischen 

Muff. tib. d. Vortr. d. chor. Partie«:*« etc. 1 
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Dichtung beobachtet worden sein. Ursprünglich hat es an 
genauen Bestimmungen auf diesem Gebiete sicherlich nicht 
gefehlt. Der Dichter resp. sein Stellvertreter, der den Chor 
einzuüben hatte, wird keinen Augenblick darüber im Un- 
klaren gewesen sein, welche Rolle er jedem Betheiligten zu- 
zuweisen hatte und in welcher Weise dieselbe durchzufuhren 
war. Daran kann gar nicht gezweifelt werden. 

Nun sollte man weiter meinen, um wiederholten Auf- 
führungen, zumal in späteren Zeiten, keine Hindernisse 
in den Weg zu legen, und es möglich zu machen, dass sie 
ganz nach den Intentionen des Dichters stattfinden konnten, 
wäre es unerlässlich gewesen, dass derselbe die Rollenver- 
tbeilung und alles was damit zusammenhing, ein für allemal 
festsetzte und sich zu dem Ende gewisser leichtverständ- 
licher Zeichen bediente. Ob es solche Zeichen gab oder ob 
sie fehlten , wissen wir nicht. Man könnte sich versucht 
fühlen, auf ihr Vorhandensein aus dem grossen Stillschweigen 
zu schliessen, das die Alexandriner und ihre Nachfolger 
über diese Punkte beobachten ; denn wenn zu ihrer Zeit 
nicht noch alles geregelt und bestimmt abgegrenzt gewesen 
wäre, so sollto man erwarten, dass sie, die gelehrten 
Forscher, die den scenischen Dichtern der Griechen so viel- 
seitige und umfassende Studien zugewandt haben, eine nähere 
Besprechung der chorischen Partieen rücksichtlich ihrer Ver- 
theilung und ihres Vortrags nicht umgangen und eine defini- 
tive Lösung aller dieser Probleme versucht haben würden. 

Nun wissen wir zwar von Untersuchungen , die mit den 
in Rede stehenden Fragen eng zusammenzuhängen und mit 
Nothwendigkeit auf sie hinzuweisen scheinen. Wir erinnern 
beispielshalber an die Kolometrie des Heliodor . 1 


1) Wenn wir gerade diese Schrift citiren, so geschieht das um 
des willen, weil auf Heliodor, den Verfasser einer weitscbichtigen me- 
trischen Litteratur unsere metrischen Aristophanes- Scholien zurückgehen, 
und weil gerade die Kolometrie in den letzten Jahren durch die treff- 
lichen Untersuchungen von Thieinann und von Hense aus der Masse der 
übrigeu Scholien ausgeschieden, durch zahlreiche Verbesserungen lesbar 
gemacht und. in ihrem eigenthü milchen Werth erkannt und gewürdigt 
worden ist. 


Digitized by Google 



3 • — 


Gestützt auf Vorarbeiten der Alexandriner 1 hat dieser 
Grammatiker genau zu bestimmen gesucht, wann die Schau- 
spieler und die Choreuten auf- und abtreten, in welcher Weise 
die carmina amoebaea uuter den Chor und die Hypokriten 
zu vertheilen sind, welches Vorhältniss die Glieder eines zu- 
sjftumengesetzten Chorliedes zu einander haben , wo im Melos, 
wo im Dialog Kesponsiou eintritt, und anderes mehr; welcher 
Art aber der Vortrag einer cliorischen Partie ist, ob der 
Koryphiius das Wort nimmt oder der Gesammtchor, uud 
ob gesprochen oder gesungen, still gestanden oder getanzt 
wird , auf solche Fragen hat er sich entweder gar nicht oder 
doch uur vorübergehend und andeutungsweise eingelassen. 

Um ferner anzuzeigen , wann die Personen kommen und 
gehen, wann eine Heterometrie stattfindet und eine Anti- 
strophe ihren Anfang nimmt, für derartige Fälle hat er ganz 
bestimmte characteristische Zeichen; dagegen ist wieder von 
solchen orgelet, die dazu gedient haben könnten, die Eigen- 
tliümlichkeit des Vortrages chorischer Stellen zu markiren, 
auch keine Spur mehr zu linden. 

Nun darf freilich nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass der metrische Kommentar des Heliodor nur in ganz 
verstümmelter und zum grossen Theil entstellter Form auf 
uns gekommen ist, und dass er schon denen, welche die 
uns vorliegenden Scholien verfasst haben, nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Gestalt vorlag. * Immerhin aber sind 
die Fragmente noch erheblich genug, um zu der Annahme 
zu berechtigen, dass sich Heliodor und ebenso wahrschein- 
lich die Alexandriner auf eine methodische Untersuchung 
des in Rode stehenden Themas nicht eingelassen haben. 
Daher darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Ausbeute, 
welche die Scholien für unsere Zwecke bieten, eine sehr 
geringe ist, und wenn die Angaben derselben ganz wie die 
in den Codices von sehr ungleichem Werthe sind und alles 
systematischen Zusammenhanges entbehren. 

Es möchte vielleicht räthlich erscheinen, gleich hier 
alle Bemerkungen der Alten, die auf unser Thema Bezug 

1) Honse . Heliodor. Stadien S. 86. 2) VgL Hense a. a. 0. 8. 14. 

1 * 
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haben, zusammeuzustellen und so einen Ueber blick zu geben 
über das was vorhanden ist. Dies Verfahren würde jedoch, 
wie uns bedünken will, wegen des Mangels an Zusammen- 
hang unter den einzelnen Angaben zu keinem rechten Re- 
sultate führen, und so ziehen wir es vor, die Bemerkungen 
der Handschriften und der Scholien an der Stelle, auf die 
sie sich beziehen, anzuführen und zu verwerthen. 

In der neuesten Zeit ist man von verschiedenen Seiten 
her an die Frage herangetreten. Es lag dem Kritiker eben- 
sowohl wie dem Exegeten, dem Metriker wie dem Litterar- 
historiker daran, über einen so interessanten Puukt, wie es 
das Auftreten und die Thätigkeit des komischen Chores ist, 
genügenden Aufschluss zu bekommen. So haben, um nur 
einige der bedeutendsten Forscher zu nennen, Kolster, Kock, 
Fritzsche, Beer, Enger, Richter und namentlich Westphal 
das in- Rede stehende Thema wiederholt und zum Theil mit 
gutem Erfolge behandelt. Es könnte überflüssig, wenn nicht 
gewagt erscheinen, nacli solchen Männern die Untersuchung 
wieder aufzunehmen. Bedenkt man jedoch, dass es immer 
nur einzelne Seiten der Frage sind, mit denen sich jene Ge- 
lehrten, je nachdem es die Gelegenheit mit sich brachte oder 
die Verfolgung eines näheren Zweckes es zuliess, befassten 
und dass, so viel sichere Resultate auch erzielt sein mögen, 
doch noch lange keine durchgängige Uebereinstimmung 
herrscht, ja dass viele Punkte jetzt streitiger sind als je und 
dass andere wieder noch gar keine Besprechung gefunden 
haben , 1 so wird man ein Unternehmen leicht gerechtfertigt 
finden, welches darauf gerichtet ist, das Thema im Zusam- 

1) Ein Blick in die Ausgaben und Uebersetzungen des Aristopha- 
nes reicht hin , um die Gewissheit zu geben , dass eine Besprechnug 
des chorischen Vortrags wirklich von Nötlien ist. Denn mau weist 
entweder alles dem Chore im Allgemeinen zu , verzichtet also ganz auf 
eine von der Natur der Sache doch gebotene Vertheilung unter Chor 
und Koryphäus , oder aber — und das geschieht zumeist in den Ueber- 
setzungen — man nimmt zwar eine chorische Rollenvcrtheilung vor, 
verfährt aber dabei so willkürlich und inconsequent, dass sich in vielen 
Fällen die Ansichten geradezu widersprechen und man völlig im Un- 
klaren gelassen wird. Belege hierfür liessen sich zu hunderten anführen. 
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menhange zu betrachten , auf methodischem Wege allgemein- 
gültige Gesichtspunkte zu gewinnen und schliesslich auf 
Grund der gewonnenen Resultate alles Chorische im Aristo- 
phanes Schritt für Schritt hinsichtlich seines Vortrages genauer 
zu characterisiren. Dass bei dem Mangel einer sicheren 
Ueberlieferung vieles problematisch bleiben wird und muss, 
liegt auf der Hand, und wir sind weit davon entfernt zu 
glauben , dass wir mit unseren Ansichten überall das Rechte 
getroffen hätten. Wenn es uns aber auch nur gelingen 
sollte, den richtigen Weg zum Ziele zu finden und die schwe- 
benden Fragen ihrer endlichen Lösung einen Schritt näher 
zu bringen, so würden wir schon das als einen Gewinn zu 
betrachten haben. 


Digitized by Google 


T. 


Bestimmungen , die sieh aus dem Inhalt ergehen. 

Die Natur des komischen Chores bringt es mit sich, 
dass in der Komödie der Unterschied zweier besonderer 
Bestandtkeile in der Chormasse viel augenfälliger und durch- 
greifender ist als in der Tragödie. Demi der komische Chor 
hat das vor dem tragischen voraus , dass er nicht wie dieser 
fast nur das lyrische Element im Stücke repräsentirt , und 
sich' im Grunde darauf beschränkt, den Fortschritt der Hand- 
lung mit Reflexionen zu begleiten , sondern dass er tliätig 
in die Entwickelung der D’mge eingreift und mit den Schau- 
spielern in den unmittelbarsten, lebendigsten Verkehr tritt. 
In Folge dieser Doppelnatur sieht sielt der Chor bald ge- 
nöthigt in Liedern seine Empfindungen auszudrücken, bald 
ist er veranlasst, mit Personen der Bühne dramatische 
Wechselrede zu unterhalten. Von vielen Stellen kann es 
keinen Augenblick zweifelhaft sein, welcher von beiden Klas- 
sen, ob der indischen oder der dialogischen sie zuzuweisen 
sind; von anderen aber ist es von vornherein unmöglich zu 
sagen, wohin sie gehören, und darum ist es nöthig, Gründe 
zu finden, die uns in den Stand setzen, eine Chorstelle ent- 
weder für gesungen oder für reeitirt, d. h. für das Eigeu- 
thum des Chores oder des Koryphäus zu erklären. Dieselben 
sind im Allgemeinen zwiefacher Art; sie können aus dem 
Innern, aus dem Gedanken, der ausgesprochen wird, herge- 
nommeu sein, oder auf der äusseren Form, dem Ausdruck 
und dem Versmass beruhen. 

In einer Poesie, wie die griechische es ist, in der sich 
Inhalt und Form fast iinmer decken und der Gedanke jedes- 
mal den passenden Ausdruck und den entsprechenden Rhyth- 
mus erhält, kann es nicht anders sein, als dass, wo aus 
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dem Innern der Sache triftige Gründe für eine Ansicht her- 
geuommeu werden , dieselbe auch durch die Form bestätigt, 
wenigstens nicht widerlegt wird; aber es fällt .doch immer 
ein Moment vor dem andern in die Augen, weil es deut- 
licher ausgeprägt ist, und so empfiehlt es sich, die Kriterien 
gesondert zu betrachten. 

A. Aufgabe des Koryphäus. 

Gehen wir zunächst vom Inhalt aus, der, wie uns 
scheint, in seiner Bedeutung für eine erschöpfende Behand- 
lung des Themas bisher zu wenig gewürdigt worden ist, so 
sind einmal alle diejenigen Stellen dem Chorführer zuzu- 
weisen und der Mehrzahl nach als gesprochen anzusehen, 
wo zwischen Personen, die auf der Bühne stehen, und dem 
Chore Gespräche statttinden , die sich von müssigen Re- 
flexionen und Krischen Ergüssen fernhalten und in ganz 
prosaischer Weise nur darauf abzielen, die Handlung zu 
fördern und zur Erreichung eiites bestimmten, praktischen 
Zieles zu dienen. Der Inhalt solcher Wechselreden ist sehr 
verschiedener Art. Bald wird über die Bedeutung, die ein 
Ereigniss hat, hin und hergestritten (Achar. 302 — 334 , Vög. 
3(59 — 385), 1 2 bald ein Irrthum bekämpft und der Bestrafung 
für würdig erklärt (Rit. 451 ff., Wesp. 153 ff.), bald zwischen 
Streitenden Friede gestiftet (Wol. 934 11'., Achar. 556 ff.), 
bald ein Bündniss geschlossen (Vög. (527. 628. 637. 638), 
bald ein Rath ertheilt (Wol. 794 "ff. , Rit. 337. 341), bald 
ein Plan geschmiedet (Rit. 467. 470, Vög. 808 fl'.),* bald 
endlich — und die Fälle dieser Art sind kaum zu zählen — 
ergehen an ((inen Schauspieler Bitten und Aufforderungen, 
sein Werk zu beginnen und, worauf die Wünsche meist ab- 
zielen, im Interesse des Chores, d. h. der guten Sache zu 
reden und zu handeln (Wol. 358 ff., 476 ff., 959. 960. 1351 


1) Die Citatc erfolgen nach Bergks zweiter Ausgabe I.ipsiae 1861. 

2) Beer (die Schausp. b. Aristoph. S. 37): „Die Witzeleien des 
Peisthetairos und Euclpides über ihre Beflügelung unterbricht der Chor, 
oder vielmehr als Vertreter desselben der Chorführer, mit den Worten: 
iiyt iStj 1 1 <fpnv; 
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— 52, Wesp. 379- 80. 546 — 47, Vög. 460. 461. 548. 549. 
658 — 660, Lys. 484—85, Frö. 1004. 1005). 

Wie aber den Schauspielern , so werden aucli dem Chor 
selber wiederholt Befehle gegeben, etwas zu thun oder zu 
lassen , und auch hier ist es in den allermeisten Fällen kein 
anderer; als der Koryphäus, aus dessen Munde die Auffor- 
derungen kommen. Es ist zwar zuzugeben, dass sich auch 
die Choreuten gegenseitig ermuntern und ihren eigenen Muth 
mit dem der Anderen zugleich anzufachen suchen ; dies 
geschieht dann aber innerhalb eines Chorgesauges und zwar 
in der Weise, dass der Character solcher Selbstermahnungen 
viel stürmischer, der Ton, in dem sie gehalten sind, viel 
schwungvoller und begeisterter als der ist, der in den Be- 
fehlen des Koryphäus herrscht. Die vielstimmigen Zurufe 
der Choreuten sind der Ausfluss einer bald mehr bald weniger 
exaltirten Stimmung und leidenschaftlich erregter Gefühlo, 
denen die grosse Menge blindlings zu folgen pflegt ; die Auf- 
forderungen des Führers dagegen zeugen von Ueberlegung, 
verrathen Selbstbeherrschung und maassvolle Würde und sind 
durchweg der Lage der Dinge angemessen ; man erkennt sie 
ohne Weiteres au der Klarheit, mit der sie die Dinge 
betrachten, und der Präcision, mit der sie sagen, was sie 
wollen. 

Indem der Koryphäus also verfährt , kommt er genau der 
Pflicht nach, die ihm seine Stellung als Führer auferlegt. 
Seine, des Vorstehers Sache ist es, nicht die des vielköpfigen 
Chores, Pläne zu schmieden oder sie doch genau zu forrnu- 
liren, Dispositionen zu treffen, auf ltuhe und Ordnung zu 
sehen und aller Ueberstiirzung entgegenzuwirken, dem Chor 
seinen Platz anzuweisen und seine Aufmerksamkeit zu fesseln, 
sowie endlich die gewonnenen Resultate zu registriren und 
festzuhalten. 

So erkennt man, um nur einige Beispiele anzuführen, 
Achar, 2U4 — 207. 219 — 222. 234 — 240 mit Leichtigkeit als 
die Worte des Führers, der mit den Seinen auf der Ver- 
folgung des Feindes begriffen ist und ihnen unter lebhaften 
Zurufen auseinaudersetzt , wie man am klügsten dabei ver- 
fahrt. Von den dazwischen stehenden und mehr der Betrach- 
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tung gewidmeten Versen des Chores heben sie sich deutlich 
als das Eigenthum des besonnenen und energischen Führers 
ab. Ein Gleiches gilt von Thesmophor. 655 — 658. Die Verse 
Wesp. 422 ff. enthalten ein Commando zum Angriff', wie es 
der Befehlshaber gibt. Ein andermal, Fried. 1311 — 15 
wird dem Chore gerathen, in die Leckerbissen des Hochzeits- 
mahles einzufallen. Vög. 352 — 53 behält sich der Kory- 
phäus als Obersteommandirender die Führung des linken 
Flügels und des Centrums vor, während er an die Spitze des 
rechten Flügels einen Taxiarchen stellt, und in derselben 
Komödie 400 — 405 wird der Befehl gegeben , die Waffen 
niederzulegen und mit dem Feinde in Unterhandlungen zu 
treten. Ein förmlicher Angriffsplan wird entworfen Lys. 
306 — 319, Thesmophor. 597 ff. Eile, Muth, Ausdauer und 
Vorsicht bei einem Unternehmen werden wiederholt vom 
Koryphäus als dem Anführer empfohlen Lys. 254 — 55. 266 
— 70. 614- 15. Ekkles. 30 f. 43 f. 1 2 285 — 88. Thesmophor. 
61 3 — 614. Eine rückgängige Belegung des Chores, damit 
Platz geschafft werde, ordnet er Wesp. 1516 — 17 an. Thes- 
mophor. 687 — 88 befiehlt er seinen Leuten die Untersuchung 
einzustellen, weil kein Verräther mehr zu finden sei. Als 
Hierophant* gekleidet lässt er Frö. 354 — 371 an alle Un- 
eingeweihten und alle Feinde des Vaterlandes den Befehl 
ergehen, sich zu entfernen, um nicht durch ihre Gegenwart 
die heilige Feier zu stören ; zum Gebet ermuntert er seine 
Genossen Fried. 973, und wie ein Herold gebietet er Schweigen 
und sucht er die Aufmerksamkeit des Chores zu fesseln 
Achar. 238 — 240. Thesmophor. 381 — 82. 571 — 73. 

Wie die Verse Frö. 354 — 371 dem Kor. zu geben sind, 
weil nur er vernünftigerweise die Rolle des Hierophanten 
übernehmen kann , 3 so ist auch nicht daran zu zweifeln , dass 

1) Beer a. a: 0. S. 104 bemerkt hierzu sehr treffend: „Was nun 
weiter die yvy'r\ ii betrifft, so halte ich sie für die Chorführerin ; denn 
für diese schickt sich vor Allen die Anrede an die sie begleitenden 
Choreuten.“ 

2) Vgl. Schol. zu V. 354: lorf'ov di oti xn\ i Ute toi’i tv ’Aidov 
uvorag (ftilvtnu kfyn v, «Al« rij tUt/fle (<f ihit 10 ec fr ’Elivotvt. 

3) Vergl. die specielle Betrachtung am Ende. 
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die avc.i cuaim der Parabasis dem Koryphäus gehören, weil 
hier der Dichter mit seinen persönlichen Anliegen sich direct 
und unmittelbar au das Publicum wendet und also nur durch 
ein Individuum passend vertreten wird. Die beiden andern 
Stücke in der ersten Hälfte der Parabasis sind gleichfalls 
aus inneren Gründen dem Korvphäus zu überlassen. Denn das 
fiviyog schliesst sich seinem Inhalte nach zu eng an die 
r ivdncuatot au, als dass bei ihm an eine audere Behandlung 
gedacht werden könnte; das /.nuitauov aber enthält Ab- 
schiedsworte an die Schauspieler, welche die Bühne verlassen 
und Auffordeningen an den Chor, wie wir sie aus dem 
Munde des Koryphäus theils schon gehört haben, theils noch 
hören werden. 

Denn es gibt der Kennzeichen noch mehr, die uns in 
den Stand setzen, auf den Koryphäus als die Vortragende 
Person zu schliessen. 

Es kann offenbar Niemand anders als der Koryphäus sein, 
dem die Aufgabe zufällt, einen ankommenden Schauspieler zu 
signalisiren , ihn zu begrüssen, seine Absicht zu erforschen 
und auf seine Fragen ihm Antwort zu geben. Wir citiron 
von den vielen Stellen dieser Art Achar. 1069 — 70. Itit. 
611 — 14. 1254—56. Wesp. 1297 — 98. Lys. 706— 07. 1072 
— 75. Thesm. 582 — 83. 1218. Ekkles. 1127. Plut. 631 —32. 
962 — 63. Es sind diese Anmeldungen, Fragen und Ant- 
worten so durchaus nüchtern und prosaisch , dass es absurd 
wäre, sie dem Chor, der nur den Gesang und keine ein- 
fache Recitation kennt , geben zu wollen. Oder ist dem 
anders? Sollte es doch der Fall sein, dass auch der Chor 
spräche, nicht bloss sänge? Gewiss nicht Dass eine Schaar 
von. 24 Männern auch nur Worte, geschweige denn ganze 
Verse zusammen ausgesprochen, vielstimmig und plappernd 
recitirt haben sollte, ist ein ganz unerträglicher Gedanke. 
Ein solcher Vortrag würde unbedingt abstossend auf die Zu- 
hörer gewirkt haben. 

Weiter hört man die Stimme des Koryphäus heraüs, so 
oft eine poetisch gehaltene Aufforderung des Chores, die sich 
in allerlei Exclamationen , Lobsprüchen und Verwünschungen 
gelallt, mag sie nun an ihn selbst oder an einen Schauspieler 
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gerichtet sein , durch eine kurzgefasste , schlichte , präcise 
Ermahnung wieder aufgenommen und gleichsam recapitulirt 
wird. Man vergleiche nur Stellen wie Achar. 364 — 65. 
Rit. 761 —62. 841 — 42. Wesp. 648 — 19. Thesmoph. 531 —32 
mit den voraufgellenden Versen, und man wird nicht an- 
stehen zn sagen, dass hier eine poetische Aeusserung von 
einer prosaischen, ein Gesang des Chores von einer Bemer- 
kung des Koryphäus begleitet wird. 

Ein Einzelner, und das ist der Koryphäus , redet sicher 
auch dann, wenn ein Erlebniss berichtet wird, das nur ein 
Einzelner gehabt hat. Rit. 319 — 321 erzählt der Sprechende 
von sich , dass ihm neulich der Lederhändler Kleon schlechte 
Sohlen von gefallenem Vieh verkauft habe, so dass er, kaum 
in Pergasfi angekommen , schon in seinen Schuhen geschwom- 
men sei. Dies Unglück war doch sicher nur einem Indivi- 
duum widerfahren, konnte also nur von einem solchen, nicht 
vom Gesammtchor berichtet werden. 1 In derselben Komö- 
die V. 1255 richtet der Chor (A'o^dc) an den neuen Empor- 
kömmling Allantopoles die Bitte, ihn zu seinem Privatsecretair 
zu ernennen: 

■/.ui a’ airta (fQffyr 

omog tanfiai am ®avog' vnoyqacftvg Sixiöv. 

Kann das ein Anderer als der einzelne Koryphäus 
gesagt haben? Würde nicht im Munde des Gesammtchors 
eine solche Zumuthung lächerlich klingen? 

Endlich ist jede Stelle dem Koryphäus zu überweisen, 
die sich dadurch als Nichtlied zu erkennen giebt, dass sie 
erst den Beginn eines Liedes in Aussicht stellt. Wesp. 258 ff. 
kann der Chor nicht begreifen, wo Philokleon so lange bleibt 
Hat er doch sonst nicht auf sich warten lassen , wenn es 
galt zur Sitzung zu eilen und reiche Beute zu erjagen. Weil 
er nun weiss, dass derselbe ein grosser Freund von Musik 
ist, beschliesst er sich vor seinem Hause aufzustellen und 

1) So artheilt auch Heer, indem er a. a. 0. S. 25 schreibt: „Es 
sind Worte des Chorführers der Ritter, der aber hier nicht im Namen 
dieser, sondern wie häufiger, mit besonderer Rücksicht auf sich selbst 
spricht.“ 
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ein Lied anzustimmen , in dev Ueberzeugung, dass er dann 
bald genug erscheinen wird. Das f/M-og, das 272 in Aus- 
sicht gestellt wird, folgt 273 ft’. Es ist also keine Frage, 
die dem Chorgesang vorausgehende Partie gehört dem Kory- 
phäus. Ist dem aber so , dann weiss man auch , unter wen 
man die Verse des Wechselgesangs 248 ff. — denn dass 
ein Gesang vorliegt, beweist der durchaus melische Vers — 
zu vertheilen hat. Die Gleichheit des Metrums nämlich, 
durch welche dieses Amoebaeum mit der folgenden Monodie, 
V. 258 ff., verbunden ist, berechtigt zu der Annahme, dass 
das Amoebaeum ein monodisches ist , also vom Chorführer und 
einem Knaben, nicht vom ganzen Chore und den 4 oder 6 
Knaben, die da sind, gesungen wird. 

In dieselbe Kategorie gehören die Verse Wesp. 863 — 
8(57. Auch hier wird ein Lied erst verheissen : ' 
y.a't urjV tjfielg i-ttI Talg oitmdalg 
xc/i Talg iiyaig 
(prjuyv ayattiju Xetgn/itv iftlv, 

das dann V. 869 — 873 =* 885 — 890 in der Tliat gesungen 
wird, nachdem zuvor von Bdelykleon V. 868 noch heiliges 
Schweigen geboten ist. 1 

Vögel 1743 — 1747 findet sich ein kurzes anapästisches 
System , in welchem der Sprechende oder Singende diese 
Frage soll uns später beschäftigen — seine hohe Freude 
über den eben vernommenen Gesang des Chores ausspricht 
und ihn auffordert, in einem neuen Liede den Blitz und den 
Donner des gewaltigen Zeus zu besingen. Diesem Verlangen 
wird in dem daktylischen Chorliede, das sich anschliesst, 
entsprochen. Kann der Chor selber dieses anerkennende 
Urtheil über seine Leistung gefällt und das Thema zum 
neuen Melos gegeben haben? Niemand wird das behaupten 
wollen. Es wäre nur denkbar, dass Peisthetairos die Worte 
gesprochen hätte, da er auf der Bühne steht und den Gesang 

1) Dindorf hat in seiner Leipziger Ausgabe auch diesen Vers noch 
dem Chore zugetheilt, und das hat in sofern viel für sich , als der 
Koryphäus — denn nur dieser kommt dabei in Betracht — auch sonst 
nicht selten Schweigen gebietet, wie wir S. 9 bereits gesehen haben. 
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mit anhört. 1 Auch ist die Ueberlieferung für ihn; ja einer 
der Interpreten bei Invernizius bemerkt zu der Stelle: „ Per- 
peram olim existimavi verba seqq. ayt — esse semicboro 
tribuenda. Pistbetaerus , qui una cum Basilea curru per 
uubes devehitur, debebat ad Iovis laudes ohorum cohortari 
ne spectatores iis, quae adversus deorum patrern dixerat, 
nimis offenderentur , quod recte Wieland, monuit.“ Allein für 
l’eisthetaeros , der im Sinnestauinel befangen ist und dessen 
Gedanken auf nichts anderes als auf die materiellen Freuden 
des Hocbzeitsfestes gerichtet sind, wie das die V. 1086 ff. 
und 1755 ff. zur Genüge bekunden, sind die Verse viel zu 
edel und zu erhaben. Es bleibt daher nichts anderes übrig, 
als nach dem Vorgänge von Bergk den Koryphäus wieder in 
seine Rechte eiuzusetzen oder mit Kock eine derartige Thei- 
lung vorzunehmen, dass Peisthetairos nur 1743 und einen 
Dimeter von 1744 erhält, um darin seine Anerkennung über 
die Loyalität seiner Unterthanen auszusprechen, und dass 
die andern Verse dem KoryphäuSi zufallen. 

Aus demselben Liedercomplexe kommt noch eine zweite 
Stelle in Betracht, auf die bereits Kock zu 1743 hingewiesen 
hat. Er bemerkt nämlich, die Verse 17-20—1730 habe wohl 
der Chorführer, das Brautlied der Chor vorgetragen. Doch 
in dieser Fassung ist die Ansicht nicht zu billigen. Die 
V. 1720 — 1725 müssen auf alle Fälle dem Chor gelassen 
werden , weil so leidenschaftliche Ausbrüche von Freude und 
so bunt wechselnde lyrische Maasse, wie sie sich hier finden, 
mit dem sonstigen ruhigen Auftreten des Koryphäus nicht 
stimmen wollen. Dagegen passt sich für ihn das anapästische 
System 1720 - 1730, in welchem die directe Aufforderung 
zum Gesänge enthalten ist: 

vfievaioig 

v.ui vr/Kfiöiotai ifiduig 

uvtov y.ai vijv BaoiXsiav. 

1) V. 1700 ff. meldet zwar ein Bote erst seine bevorstehende An- 

• kunft, dass er aber gleich daranf eingetroffen ist, bezeugen die an ihn 
und die HualXmt gerichteten Verse des Chores 1724 — 25: 

tu <f(v <ft v Tiji viyus, tou xtilkuvg. 
ei fiaxatunrov a'u ytcj* * w rjdt 7i6J.fi ytjfittg. 
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Bedürfte unser Satz noch einer Bestätigung, er würde 
sie Frö. 3«‘2 ff. finden. Ein anapästisehes Cborlied ist vor- 
aufgegangen, ein jambisches folgt nach, und dies rhythmisch 
ganz anders gestaltete Lied verdanken wir der Aufforderung, 
die in den Worten enthalten ist: 

äye vw fcrtQCtv rtiviov iStctr rrjv xciqu 0 (f 6 qov ßaoiXeiav 
.JijtitjToa O-eär imxoOfiovvreg ta&ioig fioX.rraig v.ü.afifht. 

Es ist der Korvphäus, der hier bestimmend eingreift, 
wie er es auch ist, der V. 394 — 9G den Jakchos in einem 
Liede zu feiern befiehlt , indem er sagt : 

i'vv v.ui ror loQctlov Otov TTuqa/.ctXüzt ötvqo 
(;)d(üai , tov | WfftTTOQOV T^odt zrfi ynqtiag. 

Zuletzt wollen wir noch als auf ein besonders instruc- 
tives Beispiel auf die Stelle Ekkles. 1151 ff aufmerksam 
machen. Der Koryphäus — denn nur dieser führt die dia- 
logische Unterhaltung — fordert den Jtn.iöir^g auf die 
Bühne zu verlassen und verspricht ihm, während er herab- 
steigt, ihm ein fit). og fiüJ.othi.rvr/.ov zu singen. Wie In- 
halt und Metrum beweisen , folgt das versprochene Lied erst 
V. 11G3 ff, ein Lied, das vom ganzen Chore gesungen wird. 
Demnach ist das System trochäischer Tetrameter, das zwi- 
schen dem Versprechen und der Erfüllung mitten inne steht, 
V. 1155 — 11G2, eine noch vom Koryphäus vorgetragene 
Partie , eine noch im letzten Augenblick angebrachte captatio 
beuevolentiae des Dichters an das Publicum und speciell an 
die Preisrichter, ein schon in den einleitenden Worten out- 
y.Qov d' b.rofrtGitai angekündigter Excurs. 

B. Functionen des Gesammtchors, 

Wir haben oben gesehen, dass der komische Chor eine 
doppelte Function zu verrichten hat , die des Schauspielers, * 
der auf dem Wege der prosaischen Rede oder des monodi- 
schen Gesanges den Verkehr mit der Bühne unterhält und 
sich demgemäss mehr auf dem realen Boden praktischer In- 
teressen bewegt, und die des Sängers, der in seinen mannig- 
fachen Liedern die Welt der Gefühle zur Geltung bringt und 
so dem dramatischen Elemente das lyrische zugesellt. Dies 
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ist dus Werk des Gesammtchors. Ihm, dem Repräsentanten 
des Publicums im Stücke, kommt es zu, den bunten Wech- 
sel der Empfindungen , welche durch den Gang der Ereig- 
nisse hervorgerufen werden oder der freischaffenden, spielenden 
Laune der Dichterphantasie ihren l'rsprung verdanken, iu 
Worte zu fassen uud durch Mimik und Orehestik zu illu- 
striren. 

Es ist freilich unmöglich , den Begriff dieser Chorlyrik 
festzustellen, ohne dabei auf die metrische Form als eins 
der wesentlichsten Merkmale Rücksicht zu nehmen ; in vielen 
Fällen aber genügt schon ein Blick auf den Inhalt, um die 
Art des Vortrags bestimmen zu können. 

Es gehören zuvörderst alle die Aeusserungen dem Chore, 
die nicht schlicht und sachlich gehalten sind, sondern, indem 
sie weiter ausholen und sich ausführlicher über ein Thema 
verbreiten, den Erwartungen, Befürchtungen und Hoffnungen, 
die ihn bewegen, tiefempfundene, schwungvolle Worte leihen. 
Auch der Koryphäus äussert sich wiederholt zur Sache. 
Aber während er sie immer geschäftsmässig behandelt und 
mit klarem Verstände seine Dispositionen trifft, geberdet 
sich der Chor wie einer, der leicht in Ecstase versetzt wird 
und alles eher besitzt als Ruhe und Besonnenheit. Einige 
Beispiele mögen das Gesagte erklären. Achar. 204 — 207 . 
219 — 222 . 234 — 236 wiesen wir oben dem Koryphäus zu aus 
dem Grunde, weil in diesen Versen die energische Auffor- 
derung zu rascher Verfolgung enthalten ist. W'ie sehr stechen 
davon die V. 208 — 218 und 223 — 233 ab. Hier hören wir 
nichts als Klagen über das mühselige Alter und die Ab- 
nahme der Kräfte, nichts als Ausbrüche des Unwillens und 
heftige Drohungen. Darum , meinen wir , ist die Stelle dem 
Gesammtchor zu überlassen. Wer trüge ferner Bedenken, 
Achar. 280 — 283 wegen des zweimaligen, so significant 
gestellten nlrrng, des viermal wiederholten ßiüle, des an- 
klingenden ;rale ;räg , des nachdrücklichen nv ßaXe'tg, or 
ßu).t~Ki für ein vom Gesammtchor stürmisch vorgetragenes 
kleines Lied zu erklären, selbst wenn vom Uebergaug aus 
dem trochäischen iu den cretischen Rhythmus noch abge- 
sehen wird? 
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Etwas Aehnliches gilt von den V. 285 — 301. Auch 
ohne dass man das Metrum berücksichtigt, kann man aus 
dem blossen Inhalte schliessen, dass sie dem vereinigten 
Chore gehören. Denn es spricht aus ihnen eine Aufregung, 
eine Unruhe, eine aller Selbstbeherrschung haare Erbitterung, 
wie sie nur der leidenschaftlichen Menge, nicht aber dem 
besonnenen Individuum, als welches wir den Koryphäus kennen, 
eigen zu sein pflegt. Uebrigens hat mau es auch hier sehr 
bequem, sich von dem Vorhandensein und dem Ineinander- 
greifen zweier gesonderter Elemente im Chor augenschein- 
lich zu überzeugen. Denn man nehme nur die beiden fol- 
genden Verse 302 — 303 hinzu , und man muss bekennen, 
dass an beiden Stellen derselbe Gedanke, aber in sehr ver- 
schiedener Form , das eine Mal mehr lyrisch - breit vom Chore, 
das andere Mal mehr dramatisch - bündig vom Koryphäus 
geäussert wird. Lehrreich ist in dieser Hinsicht auch die 
Stelle Wol. 949 — 960. Der Chor fordert die beiden Logoi 
auf, den Kampf zu beginnen, kann es sich aber nicht ver- 
sagen, noch einmal auf die Gefährlichkeit desselben hiuzu- 
weisen. Wie ganz anders benimmt sich der Koryphäus! 
Als ob er den müssigen Betrachtungen seiner Choreuten ein 
Ende machen wollte, fährt er V. 959 mit einem schneidigen 
u/.'/m dazwischen und ersucht mit klaren bestimmten Worten 
den Jixatng Äoyog den Streit zu beginnen. 

Nach dem allen lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen, 
wie man au Stellen wie Wol. 1345 ff. 1391 ff. Lys. 256 ff. 
271 ff. 286 ff. 296 ff. die Rollen zu vertheilen hat. Wesp. 
417 ff. und 422 ff. sind wieder höchst characteristisch. Der 
Chor hat soeben die Gewaltthat, die Philokleon erleidet, von 
ihm selbst erfahren, und wie anders stellen sich nun die 
Choreuten dazu, wie anders der Koryphäus. Jene schreien 
wild durcheinander in voller Entrüstung: 

tavicc dfjz' nv flava -/.ui vvqavvig tanv fftiparifi; 

<i nof.ig y.cti Qu6qov Ü-touiyßgia, 

xu ng akkog TtQotavrpxtv v/luüv xoAa£, 

dieser aber rückt dem Bdelykleon zu Leibe, indem er den 
Seinen zuruft: 
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%votaXsig r tvrcc/.Tog, ngyf/g y.cii fttvnvg t-iuihjttvog, 
oig uv tv tidi, rn Äni/tdv Uftijvog n'inv iHoyiatv. 

Noch mehr Beweiskraft hat eine Stelle in den Vögeln, 
* V. 328 ff. Der Chor hält den Epops für einen Verräther 
und stellt uns die Grösse des Verbrechens, das derselbe 
begangen haben soll, mit aller Deutlichkeit vor Augen. Was 
tliut dagegen der Koryphäus? Mit seinem gegensätzlichen 
er/./« macht er dem geschwätzigen Räsonnement ein Ende 
und erklärt , die Abrechnung mit dem Wiedehopf könne auf 
eine gelegenere Zeit verschoben werden, jetzt gelte es die 
beiden Alten für ihre Verwegenheit zu bestrafen. 

Lässt sich sonach, wie wir glauben, mit Recht behaupten, 
dass durch den Chor das leicht erregbare, mitfühlende Herz, 
durch den Koryphäus aber der klare, nüchterne Verstand 
repräsentirt wird, so ist es klar, wem man die lauten Aus- 
brüche der Ueberraschung, des Schmerzes, der Freude zu- 
zuschreiben hat. Sie gehören, wie das auch vom Metrum 
durchweg bestätigt wird, dem vereinigten Chore. Die Pa- 
rodos der Vögel bietet sprechende Belege hierfür. Es ist 
der Chor, der in den köstlichen onomatopoetischen Versen 
310 und 315, in dem 7co!tonon9tznnonuv ti' ctg' og iv.ü- 
leae und dem TutnvtiXLXtnxniva Junynv den höchsten Grad 
von ungeduldiger Neugierde verräth: es ist derselbe Chor, 
der mit den contrahirten Anapästen: .rot; ;rü ; müg tftjg ; 
in Staunen und Entsetzen verfallt , und es ist wieder kein 
Anderer und kann kein Anderer sein als der vereinigte Chor, 
der 328 ff. seiner Wuth und Entrüstung in einer anschaulichen 
Schilderung des Verraths in fliegenden Rhythmen Luft macht: 
ea in 

:igndeötiutÖ' uvüatü x' fira&Qfitv u. s. w. 
Verwunderung und Erstaunen äussert der Chor ferner 
Thesmophor. 520 fl', und 699 ff.; hohe Erwartung und ge- 
spannte Neugierde giebt er Frö. 814 fl', und 1251 ff. zu 
erkennen; Rit. 616 ff. (yvv üg' «gtnv ye rtäaiv Zattv itroko- 
Ivjgai) vermag er seine Freude nicht mehr zu bemeistern; 
Plutus 637 und 639 bricht er in lauten Jubel aus. 

2 


Muff. flb. d. Vortr. d. ebur. I'artincn etc. 


18 


Mit der Betrachtung dieser Thätigkeit des Chores sind 
wir bereits hei der eigentlichen Melik angekommen , von der 
es kaum nöthig ist zu sagen, dass sie den speciellen 
Wirkungskreis des Chores bildet. Wir beschränken uns hier 
darauf, kurz anzugeben, was uns von Seiten des Inhalts 
berechtigt, den Charakter eines Liedes zu bestimmen. 

Wenn der Chor die Götter preist, ihre Namen verherr- 
licht. sie um Hülfe und Errettung anfleht und ihnen für 
ihre Segnungen Dank sagt, haben wir dann nicht Hymnen 
und hymnenartige Lieder vor uns, deren Gesang, soll er 
anders wahrhaft feierlich sein und seines Eindrucks nicht 
verfehlen, vom Gesammtchor vorgetragen werden muss? Es 
gehören aber hierher Wesp. 868 ff., Fried. 385 ff., 512 ft'., 
278 ff., Lysistr. 273 ff., 1247 ff., 1279 ff., 1296 ff, Thes- 
moph. 111 ff., 116 ff., 123 ff'., 312 ff., 969 ff, 1136 ff., 
Frö. 209 ff., 225 ff., 324 ff., 384 ff., 397 ff, 875 ff, 1528 ff, 
Vögel 851 ff. und namentlich viele Oden und Antoden aus 
den Parabasen, wie Achar. 665 ft'., Kit. 551 ff., Wol. 563 ft'., 
Vögel 737 fl’, u. a. 

Melische Behandlung von Seiten des Gesammtchors 
haben ferner alle die Strophen erfahren, die den Ruhm des 
Vaterlandes besingen und seine Geschicke mit Theilnahme 
betrachten, z. B. Wol. 299 ff, Thesmoph. 352 ff., Ekkles. 
300 ff; sodann die Kriegs- und Friedeuslieder : Achar. 971 
ff., Fried. 346 ff., 582 ff., 943 ff.; die Jubelverse uud Klage- 
gesänge: Plutus 637 ft'., ltit. 617 fl'., Wesp. 230 ff, Lys. 256 
ff., 476 ff.; die Lieder, in denen einzelne Personen glücklich 
gepriesen oder verspottet werden: Wesp. 1450 ff., Fried. 
909 ft'., 1035 ft'., Vögel 539 ff., 1318 fl’., 1720 ft'., Thesm. 
434 ff., 459 ff., Frö. 228 ff., 455 ff., Ekkles. 514 ff., Rit. 
836 ff., Achar. 836 ft'., Fried. 950 fl'„ Vögel 14 70 ff, 1552 ft'., 
1694 fl'., Lys. 781 ft'., 805 ff.. Ode und Antode in der zweiten 
Parabase der Ritter uud in der ersten der Frösche; endlich, 
um diese Klasse noch anzuführen , die Gesänge mit gnomi- 
schem, sontentiösem Grundton: Wesp. 725 ff., 1460 ft'., 
Vögel 451 ff., Frösche 534 ff., 1100 ft'., 1370 ff, 1482 ff. ff. 
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IL 

Parodie und Nachahmung. 

Die Möglichkeit, festzustellen , ob eine lyrische Partie 
monodisch oder chorisch ist, bietet sich auch dann, wenn 
man die Natur des Vorbildes kennt, wonach die Stelle 
gearbeitet ist. Die Dichter der alten Komödie und Aristo- 
phanes nicht am wenigsten haben bekanntlich von der Pa- 
rodie einen ausgedehnten Gebrauch gemacht. Um vom Epos 
zu geschweigen , das eine zu fernliegende Culturstufe behan- 
delt und auch die Dinge zu wahr und naturgetreu darstellt, 
als dass es der parodirenden Dichterlaune viel Angriffspunkte 
bieten könnte, waren vor allem die Dramen und lyrischen 
Gedichte für die Parodie der Komödie eine unerschöpfliche 
Fundgrube. In der Nachahmung resp. Verspottung des hohlen 
Pathos, der sentimentalen Klage, des pomphaften Ausdrucks 
und sonstiger Verirrungen des poetischen Geschmacks ent- 
wickelt Aristophanes eine staunenswerthe Virtuosität. Lässt 
sich nun der Nachweis führen, wie das in vielen Fällen 
möglich ist, dass das parodirte Original das Gesangstück 
eines dramatischen oder lyrischen Chores war, so müssen 
wir, um der Parodie nicht die Spitze abzubrechen und ihr 
alle komische Kraft zu nehmen , den Gesang wieder dem viel- 
stimmigen Chore geben. Es würde das z. B. von der Ode 
und Antode in den Wolken gelten. Denn hier haben wir 
Hymnen, in denen die Machtattribute der Götter, eine 
Blüthenlese aus den lyrischen Partieen des Pindar, Timotheus, 
Aeschylus, Euripides u. A. bis zur Karikatur gehäuft sind, 
wodurch nichts anderes bezweckt wird, als eine Persiflage 
einer Klasse von Hymnendichtern, „die ihre Lieder aus 
Lappen der alten Meister zusammensetzten.“ 

Die hieratische Nomenpoesie ist durch die Parodos der 
Wolken in trefflicher Nachahmung vertreten, da hier nicht 
nur die daktylischen Khythmen ganz in der Weise der Nomen- 
dichter behandelt sind, sondern auch die Phraseologie der- 
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selben getreulich copirt ist, beides zu dem Zwecke, „den 
Gegensatz der windigen Gottheiten, denen das Lied geweiht 
ist, nur um so schärfer hervortreten zu lassen.“ 

Die Ode in der zweiten Parabase der Ritter ist einem 
pindarischen Prosodion nachgebildet ; tovto (<qz>) .iQoaodlov 
rhvdäqm , sagt der Scholiast, und er führt den Wortlaut der 
Stelle an ; 1 2 3 wüssten wir also über die Natur und den Vor- 
trag dieser Stelle nicht sonst schon Bescheid , dieser Umstand 
würde zu einer richtigen Ansicht darüber verhelfen. 

Zu der dorischen Strophe Fried. 77 5 ft', nennt der Scho- 
liast den Stesichorus als Vorbild, ~<podQa «Je yhxtprqov tl'qi- 
tat , schreibt er, xa< tan —ztaiynQttng. 

Ganz besonders oft aber und am gewöhnlichsten in den 
Oden der Parabasen ist der hyporchematische Stil nach- 
geahmt. Selbstverständlich zeigt sich das am deutlichsten 
im Metrum , weshalb wir erst an einer späteren Stelle ein* 
gehender davon handeln können ; aber auch im Ton , in den 
Anfangsworten, Ausdrücken und Wendungen giebt sich die 
Nachahmung kund, so z. B. Fried. 775: Movaa av fiiv no- 
/Ltfiovg, Lysistr. 1279: irqöauys. yoQov, und namentlich in 
Ode und Antode der Vögel 737 ft'., „wo die dem Hypor- 
chema eigenthümliche Mimesis auf den höchsten Grad, bis 
zur Nachahmung der Vogelstimmen gesteigert ist.“ 

Als Parodieen oder doch der jedesmaligen Situation 
angepasste Uebertragungen einer Archilochischen Chorstelle 
geben sich die Schlussverse in den Achar. (1228 ff.) und 
Vögeln (1764 ff.) durch die Worte ttjvtlXa xaWvixog ohne 
Weiteres zu erkennen. Sie sind einem Hymnus entnommen, 
den Archilochus auf den Herakles dichtete 4 und in dem er 
das Wort n'jvOla zuerst aufb rächte, um den Ton der Flöte 
nachzuahmen. Der Scholiast zu Vögel 1764 bemerkt da- 
rüber : tö Ttjve/.la fil/ttjalg tan (fftmjg mqovfunog ctvhov s 
notäg &no tov ttyvuvlnv av el/rev l4qyi)xixog eig t ov ‘ Hqa- 
xXtct fiera tov ud-Xnv Avyiov „ riptOxt tu xaX?.tvtxt , yaJqs 

1) Vergl. Bergk Poet. Lyr. Gr. 1* S. 300. 

2) Y T ergl. Bergk a. a. O. Arcliil. Frag m. 119. 

3) ln dein Scholion zu Achar. 1228 heisst es: r^rtJUa: Miuijun 

ÜfyunTOs <itUot~ rö njvflUtt. 

} 

l 
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avat; ' Hqav.).itg , ave 6g ze ni6)xtog, aiyur/ca diot. “ rfozet de 
icQiTnog l4qyiXnyng vnajactg iv IlctQot zov JijfnjtQog vuvov 
tavzöi tovinv iiwretptovif/.i.vai. 

Man könnte indess Bedenken tragen, aus dem Vorkom- 
men jenes Ausdrucks gleich auf melischen Vortrag des Cho- 
res zu schliessen, da sich dasselbe t i'veV.a Kitter 276 an 
einer Stelle findet, die zunächst durchaus nicht den Kindruck 
einer melischen Partie macht. Einmal aber ist zu bemerken, 
dass in der Stelle der Ritter das Siegoslied nicht schon 
gesungen wird wie in der Exodos der vorgenannten Stücke, 
sondern erst angekündigt und selbst erst unter einer Be- 
dingung, der des Sieges nämlich, in Aussicht gestellt wird, 
wie die Worte deutlich besagen: 

«//’ iav /tfv tövde vtxgg tjj ßnij, rt/veklog tl' 
ijv <?’ chcudetu it agO-d-ij a\ r/fiizegag 6 niQauovg. 

Sodann aber wird sich später heraussteilen , dass der Pa- 
rodos der Kitter doch der melische Vortrag zuzusprechen ist. 

Gute Dienste leistet der obige Gesichtspunkt namentlich 
Wespen 312 ff. Hier kann es nämlich fraglich erscheinen, 
ob alle Knaben und der Gesammtchor, oder nur ein Knabe 
und der Koryphäus im Wechselgesange sich unterhalten. 
Wir werden später noch andere Gründe kennen lernen, die 
uns nöthigen, dem ganzen Chor und der Gesammtheit der 
Knaben das Lied zu geben; von wesentlicher Bedeutung 
aber ist auch die Angabe des Seholiasten , dass in der Euri- 
pideischen Stelle, nach der die unsere zum Theil gebildet 
ist, eine Mehrzahl von Knaben gesungen hat. Derselbe 
schreibt zu V. 313: 6 Xöyog ix Gijaeojg Evqtmdov’ ixet yaQ 
rat za kiyovaiv ot zazzöfuvot naldtg elg ßoqav ztTi Mtvo- 
zavQti>. 


III. 

Das Moment der Orehesis. 

Ein neues Hilfsmittel, das Eigenthum des Chores von 
dem des Koryphäus zu scheiden, ist der Tanz. Tanz und 
Gesang sind bei den Griechen fast immer verbunden. Wo 
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gesungen wird , wird meist auch getanzt und wo man tanzt, 
da pflegt auch der Gesang nicht zu fehlen. Nur treteu 
Tanz und Gesang nicht immer in dasselbe Verhältniss zu 
einander; denn bald ist der Tanz das untergeordnete, bald 
mehr das herrschende Moment. Je nachdem nun das ciue 
oder das andere der Fall ist, entstehen verschiedene Tanz- 
weisen, von denen, soweit sie bei Aristophanes Vorkommen, 
an einer späteren Stelle gehandelt werden soll. Fürs Erste 
kommt es nur darauf an, aus der Verbindung des Tanzes 
mit einer Chorstelle auf deren melischen Vortrag durch den 
Gesammtchor zu schliessen. Denn den Koryphäus kann man 
solche Lieder nicht siugen und mit Tanz begleiten lassen. 
Mit dem Ernst und der Würde seiner Stellung verträgt sich 
das nicht. Auch würde ein Solotanz nicht im Entferntesten 
so hohes Interesse geboten haben, wie ein Tanz des Gesammt- 
chores mit der Fülle seiner Stellungen , Bewegungen, Gesten 
und Gebärden ; endlich spricht die Tradition für den Vortrag 
des Gesammtchors. 

Wir haben bereits oben einer Klasse von Tanzliedern 
bei Aristophanes Erwähnung gethan, von denen sich naeh- 
weisen lässt, dass sie auf bestimmte Vorbilder zurückgehen 
und gleich wie diese dem vereinigten Chore zu überweisen 
sind. Jetzt reden wir von solchen, die durch die Natur 
ihres Inhalts und die vielen Anspielungen auf alles, was zur 
Orchestik gehört, sowohl ihren Charaeter wie die Art ihres 
Vortrags offenbaren. 

Es verdienen in dieser Hinsicht vor allem die Schluss- 
gesänge der Lysistrate genannt zu werden. Man höre nur. 
wie die Lacedämouier sowohl als die Athener, nachdem die 
Aussöhnung mit den Weibern stattgefunden hat, in enthu- 
siastischen Jubel ausbrechen, z. B. 1291 ff. 

h'j naiuv 

V »' * t 

cuQeOxr uvio, iat, 

lis’ €7ITi vlxj) , lai. 

ei ol evot , 6i al 6vcu } 

wie sie zu Genossen ihrer Freude die Götter herbeirufen, 
die reigenliebende Artemis und den mänadenumschwärmten 
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Dionysos (V. 1:178 ft'.); man höre weiter, wie Lysistrate sie 
auITordert, zu Ehren der Götter zu tanzen, V. 1276: 
xui in' dya&aig avfiifogaig 
ägyr/üdfievoi üeniatv eiiainifieDa etc. 
und wie sie sich selbst dazu ermuntern und aufeuern, 
V. 1291: u’igeai >’ «wo, V. 1303 ft'.: 
ela tidi' sfifirj, 
tu ela v.ovcpa ndiiio v, 
lug —nctgrav luvtoßiteg, 
r« au'iv yogoi (tlhcvtL, 
y.ai rrnöoiv xzvnog, 

V. 1316 ff.: 

dii' dye v.dfictv nagafcnvxtdde yegi noöniv re / rddrj 
d ug eiaepog ' xqdtov d' duä noh t yngoupeii/zav. 

Tcai zetp otav d'crv zdv xgaziozav Xaiximxo * vuptt 
cuv ndfifiayop * # * * 

und man wird einräumeu, dass hier ein echtes Hyporchema 
vorliegt, ein mit lebhafter Mimik verbundenes Tanzlied , das 
zu seinem Vortrage unbedingt die Kräfte des Gesammtchors 
in Anspruch nahm. 

Weiter muss Thesmoph. 953 ff. als ein solches bezeich- 
net werden. Nachdem die Chorluhrciin zu einem Tanze 
aui'gefordert hat, wie er an den heiligen Festen der eleu- 
sinischen Gottheiten herkömmlich ist , (vgl. 947 : 
dye wv ijfteig naiocofttv iineg vopiog trihtde zaioi yevat^iv, 
nt «>• dgyict oeiirä iieaiv cegaig iugatg uviyioftev, aneq y.ai 
Havocuv oißeiai U. S. w.) 

beginnt der Chor diesen Tanz , indem er dazu unter anderem 
singt V. 953 ff.: 

<>Qiia, yoigei 

y.enepa nooiv, äy\ eg xvxiov, 
yecQi oivencze yeiga, 
gviiuov yogeiag vnaye ncioa • ßaive 
xaqnaiiuoiv nodoiv, 

und 966 ff.: 

d)Xd yqij 

üotzeq eqyov av zi xctivöv 

nqCnov evxvxiov yogeiag eixpvtt ozi/oai ßaoiv, 
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und 973: 

"Hqav di tijv itltiav • 

lUXifHofiev tlio.itp lixrig, 

1 } naoi toig xoQoioiv i/uitaiCtt ve v.ai 
xifjdctt; yäftov (pvkdtzei, 
und endlich V. 985 ff.: 

dkl' tV in' ulk' di’doiQtip' evQvO-fit’i nodi, 
toQtie /täoap ipd rjf u. s. w. 

In diesem ganzen Liede ist fast von nichts weiter als 
von Tanz und Gesang die liede, und namentlich geschieht 
des Reigentanzes in so bezeichnender Weise Erwähnung, dass 
man sagen kann, es wird hier förmlich mit dem Finger auf 
die Darstellung durch eine Mehrzahl von Personen hinge- 
wiesen. 

Das Lied Ekkles. 1167 ff. ist gleichfalls hierherzuziehen, 
wiewohl das von vielen ernstlich bestritten wird. Es ver- 
lohnt der Mühe , einen Augenblick bei der Betrachtung des- 
selben zu verweilen, weil sich hier so klar wie nicht leicht 
anderswo herausstellt, wie nöthig es ist, nicht bloss auf 
das Metrum, sondern auch auf den Inhalt und den Wortlaut 
einer Chorstellc zu sehen , um den Character derselben genau 
zu bestimmen. Auf Grund des Metrums nämlich haben 
viele Gelehrte, unter ihnen Bergk und Meineke 1 die Verse 
1163 — 1179 dem Koryphäus gegeben, so dass sie für eine 
daktylische Monodie gelten müssten. Es hat diese Ansicht 
insofern auch etwas für sich, als die Stelle, wie Westphal 
Motr. II* p. 383 ausführt, ihrem metrischen Bau nach mit 
daktylischen Partieen wie Oed. Col. 229 ff. verglichen werden 
kann. Dazu kommt vielleicht die Erwägung, es möchte eine 
zu grosse Zumuthung an den Gesammtchor sein , das Unge- 
heuer des nahezu achtzigsilbigen Wortes ohne Anstoss und 
zur Zufriedenheit des Publicums herzusingen, und der Im- 


1) B. schreibt in der praefatio: etenim sic statuendum est inde 
a. v. 1163 usqne ad v. 1170 corypluieum chori canere, tum versus ex- 
trernos 1180—1182 Universum canere chorum ; und in der adnotatio 
critica von M. heisst es zu V. 1176: 'JI/jixöqwv . . . dclevit J. H. Vos- 
sius, ijui inde ab 1163 coryphacum, postremos autcm quattuor versus 
Universum chorum canere primus intellcxit. 
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perativ aiQeatk' avw, iai, iai, an den eich der Adhortativ 
demvijaofiev unmittelbar ansehliesst, nehme sich im Munde 
des Führers besser aus als im Munde des Chors. Aber 
trotzdem ist jene Annahme zu verwerfen, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Worte des Chores V. 1165 — 66: 
KgijzuttSg ovv zib ndde 

xai ab xivei 

auf welche der deanözrjg erwiedert zovzo öqw, auf das Un- 
zweideutigste darthun , das der Chor tanzt und mit ihm der 
deanmrjg, was auch durch V. 1166: 

xai zdade XayaQotg . . . 
zoiv axekiaxoiv zov Qv&fiov, 

so verdorben dieser Vers auch sein mag, von Neuem bestä- 
tigt wird. 

Dass mau ein Recht dazu hat, aus dem Kgijzuaug xtveiv 
auf ein Hyporchema zu schliessen, hat Westphal II* p. 384 
überzeugend nachgewiesen. Er erinnert einmal daran, dass 
es bei Athenaeus 5, 181b heisst: zoig /.uv ovv Kgijoiv tj te 
o(ft>]Oig intywQiog . . . oO-ev xai xqrjzixä xalovai za inof)- 
xrjuaza, und dann macht er darauf aufmerksam, dass der 
Gebrauch daktylischer Maasse im Hyporchem durch Pollux 
bezeugt wird, wolcher 4, 82 schreibt: evioi de xai e^ßazrj- 
Qiovg ctiXovg livöfjaaav zovg hr i zoig nQoaodioig, xai da- 
xzvkixovg zovg eiri zoig vnoqxfoaoiv • oi di zavza ovx avküv 
dkktx i uekiöv elvai tidrj keyovaiv. — Man hat also mit West- 
phal ein daktylisches Hyporchem anzunehmen, das vom ganzen 
Chor gesungen und getanzt wird , und es ist das jenes ftikog 
fiekkodemvixov , das der Koryphäus V. 1153 in Aussicht 
stellte. Aus dem Umstande, dass dort der Singular gebraucht 
ist (iyßi in(too/.iai ) etwa schliessen zu wollen , dass der Ko- 
ryphäus das Gedicht gesungen haben müsse, wäre durchaus 
verkehrt, da, wie wir später sehen werden, der Koryphäus 
sehr oft im Singular und in der ersten Person spricht, auch 
wenn er den Gesammtchor, nicht sich allein meint 

Im Bisherigen sind fast nur solche Beispiele citirt wor- 
den, welche der Klasse der Hyporcheme angehören; es gibt 
aber ausserdem der Tanzlieder im Aristophanes noch gar 
viele, die sich durch ihre blosse Fassung ohne Weiteres als 
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Eigenthum des ganzen Chores zu erkennen geben und somit 
geeignet sind, der im Obigen aufgestellten Kegel zum Belege 
zu dienen. 

Als Trygaios in der Parodos des Friedens vergeblich 
bemüht gewesen ist, den Chor zu bestimmen, weniger laut 
seine Freude zu äussern, damit der gefürchtete Il6/.tfio g 
nicht aufgeweckt werde, muss er zu seinem Schrecken ge- 
wahren, dass die Landleute, die ihrer Freude nicht Herr 
werden können, auch noch aufangen zu tanzen. Wenn er 
da in die Worte ausbricht: 

t i tö xaxov; li jtaoyez tovdgeg; iti/'iauwg, zigog tmv Iteiöv, 
jiQÖyuct xälhazov dicup&eiQtjte dta za oyr^icna, 
und der Chor ihm erwiedert: 

all' iyojy’ oi ayt^iaziCuv ßovlo^i, all' i<f> ijdovi/g 
OCX ifiov xivovvzog alz dt ti!> oxtlr> yogtzezov, 
und namentlich, wenn es V. 329 — 330 heisst: 

TPY. toi ho vw, xai fi ryt.it' ulXo firjdiv ägyi^ototl' ezt. 
XOP. ocx Sv ngyiziaifttiP, urctg lüzpehqoai/iiv ti oe, 
so erhellt daraus zur Evidenz, dass nicht etwa der Kory- 
phäus, auf den der öftere Gebrauch des Singulars in der 
Anrede zu verweisen scheinen könnte , sondern der Gesammt- 
chor hier in Thätigkeit ist. Oder hat nicht Trygaios, wenn 
eine Schaar von 24 Männern mit ihrem Geschrei die Luft 
erfüllt und unter ihren Füssen den Boden erzittern lässt, 
ganz andern Grund , Befürchtungen zu hegen , als wenn nur 
ein Individuum, der Koryphäus, in der angegebenen Weise 
seineu Empfindungen Luft machte? 

Doch es würde uns hier zu weit führen, wollten wir 
auch nur die bemerkenswerthesten Fällo dieser Art zusam- 
menstellen. Nur ein Beispiel sei noch angeführt , damit auch 
der eigentliche Tanz der Komödie, der Kordax, nicht un- 
vertreten bleibe. 

Achar. 341 fi'. lesen wir: 

JIK. zoig lid-ovg viv ftot ■ yafutile itgüzov ü-egüoaze. 

XOP. ovzoii ooiyafiai, xai ov xazä&ov ndltv zd ^Izpog. 

JIK. all' 07i tue fiifv zoiig zgißwaiv iyxa&zjvzal rcov 

. liiloi. 
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X OP. sxaioetoxai yafiü?' ovy oqiyg attofitvov ; 

dAAu fitj not irqctcpaoiv, ctU.ct xaxct&of xd ßilog. 

wg oäe ye ottocbg uua xjj otqocpfj yiyveuu. 

Aus der Versicherung des Chores, dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich umgedreht und hin- und herbewegt 
habe, um keinen Stein zurückzubehalten, ergibt sich die 
unzweifelhafte Thatsache, dass alle Choreuten zusammen 
einen Tanz aufgeführt haben; und dass dieser Tanz der 
komische xöq&cti gewesen sei, behauptet der Scholiast, in- 
dem er schreibt: yoqevovaiv a//a xai xöqdaxa evdtixwvxat. 
xo Xeyöftxvov oicoig tut x fj§ xtoftixijg dqyrjouog. 


IV. 

Cliaractcristi&die Bezeichnungen. 

Als oben von dem Schlussgesange der Ekklesiazusen 

die Kede war , sahen wir unter anderm auch , dass derselbe 
ausdrücklich als ein jUf'Aog (iiüj.oötutvixoi’) bezeichnet wurde, 
und dieser Umstand gibt uns Veranlassung, von einem neuen 
Kennzeichen des melischen Characters einer ühorstelle zu 
reden, dem nämlich, dass derselbe deutlich als solcher be- 
zeichnet wird. Wo dies aber der Fall ist, da haben wir 
auch einen Gesang des Chors, wenn nicht besondere Gründe 
dagegen sprechen. Denn der Chor ist es, der des Gesanges 
waltet, wie der Koryphäns der dialogischen Kede. 

In der Parodos der Wespen lässt Philokleon ganz gegen 
seine Gewohnheit sehr lange auf sich warten. Da schlägt 
der Koryphäus vor, ein Lied anzustimmen und ihn durch 
die Klänge desselben herauszulocken. Er sagt V. 270 ff.: 
dAAd H nl doz tl oxävzag iv#ctd', ibvdqtg, 
ctdovx ctg avxov ixxaXelv, r'v x i mog axoväag 
xoi’fiov /.teknvg vcp 1 yöovijg eqsivot] dvqaÜe. 

Am Schluss der Acharner ruft Dikaiopolis dem Chore 
zu V. 1231: 

l'/teoOt vw (föovxeg w xtjreXXa xa/Mvtxog, 
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und der Chor erwiedert: 

ui.)' ttpofieo&a aijv yaQiv 
tTjvsXi.tt xaklivtxov $ - 
dovxeg ai xai tov uaxov. 

Die Schlussverse der Vögel werden sogar dreimal als 
Gesang bezeichnet. Zuerst lässt der ’Xtyyekog, der die Nach- 
richt von dem bevorstehenden Einzuge des Peisthetairos ge- 
bracht hat und ihn schon kommen sieht, folgende Auffor- 
derung an den Chor ergehen V. 1718: 

«/./.« x?'/ 'ksäg 

Movotjg dvoiyetv ieQov evcpijftov aro/ia. 

Dann lässt sich der Koryphäus, der ein Hochzeitslied 
zu hören wünscht, V. 1728 ff. dahin aus: 

akX v (tevaioig 

xcti vvfiqndioia t deye ad-' t jidai g 
ctivov xai xrjv Baatkeiav. 

Endlich äussert derselbe seine Befriedigung in folgenden 
Worten V. 1742 fl’.: 

tyagi; v cfx voig, tyixQi, v ddalg- 
(iyafiat di koytov u. S. w. 

Als Lied und zwar als Freudenlied wird auch Ritter 
616 ff. bezeichnet, da es 615 heisst: 

vvv c(q’ ä^inv ye ;cäaiv ianv inokokv^ai. 

Die Chorpartie Lysistr. 1043 ff. giebt sich als ein /tikog 
zu erkennen, das vom männlichen und weiblichen Chore, die 
sich bisher feindlich gegeniiberstanden , nun aber zur alten 
Freundschaft zurückgekehrt sind , gemeinsam vorgetragen 
wird; denn in dem darauf bezüglichen Vorschläge der Chor- 
führerin heisst es: 

äkla xoivfj ovOTCt)JvTig tov fiikovg agiiajfie&a. 

Mit dieser Stelle hat V. 416 in den Fröschen grosse 
Aehnlichkeit , da hier auch ein aus verschiedenen Bestand- 
teilen zusammengesetzter Chor zu sich selber sagt: 

. ßovleo&e drjtct xotvjj 

oxtotpioftev 'ui<>ytöi](.iov ; 

Zu dem mystischen Chorliede: ’laxy', u> ’laxye bemerkt 
Xanthias: qdovaiv. Vögel 895 sagt der Chor: 
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7 i } >' 

au ctvihg av raget aoi 
dt l fit devztQOV u f /.os ytq- 
vißi Sioatßiq 
llaiov iitißoäv . . . 

und gibt damit sowohl diese Antistrophe als die Strophe 
851 ff. als fttXtj, als Lieder mit meÜschem Vortrage zu 
erkennen. Ganz ebenso verhält es sich, damit auch einmal 
ein ausserchoriseher Fall citirt werde, mit einer Aeusserung 
des Peisthetairos. Er sagt vom Epops 225: oi-noil' fte- 
).i(jdtlv uv iT a QaoxtvÜLtTcu, und damit stellt er sowohl 
für das vorhergehende wie für das folgende Lied rein indi- 
schen Vortrag fest 

Um schliesslich noch ein besonders anschauliches Bei- 
spiel anzuführen, so werden die daktylischen Hexameter am 
Schlüsse der Frösche als Lied des Gesammtchors durch die 
Worte des Pluto bezeichnet, womit er zum Gesänge auf- 
fordert: 

(fciivtrt toi'vw i-fttig Tovzif) 

Äafi.ictdag itQccg, y afict ngoirtfurtxt 
tolaiv tovtov Toizov fitltaiv 
■/.at fi oÄiraiffiv -/.ei.adovvTtg. 


V. 

Person und Numerus. 

Was mancher im Bisherigen vennisst haben wird, ist 
eine genauere Berücksichtigung der Person und des Nume- 
rus in den Reden resp. Gesängen des Chores, da man von 
vorn herein geneigt sein möchte anzunehmen, es werde anders 
der Chor, anders der Koryphäus von sich gesprochen haben 
und es könne aus der Verschiedenheit der Subjecte, der An- 
reden und Persouenbezeichnungen auf das jedesmal Vortra- 
gende Glied des Chores mit Sicherheit geschlossen werden. 
Allein diese Voraussetzung ist irrig. In der Wahl und im 
Gebrauche des Numerus ist weder der Chor noch der Kory- 
phäus im Geringsten bedenklich : sie sprechen von sich und 
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von einander ohne irgend einen greifbaren Unterschied in 
der Einzahl und in der Mehrzahl, in der ersten und in der 
zweiten Person. Zum Belege hierfftr mögen einige Beispiele 
folgen. Der Korypliäus wendet den Singular an, während 
er vön sich redet: Achar. 206: d)J.a fiot (irpnume, 312: ttz' 
lyii aov tfeioofica; 324: li.ohnf.np>, ijv axovoio, Vögel 337: 
doxii iioi u. s. w. ; den Plural braucht er , bisweilen abwech- 
selnd mit dem Singular , weil er sich mit den übrigen Cho- 
reuten eins weiss: Achar. 312: zavta 6t) zn/.ftäc fJyttv ttt- 
tpaviog rjdrj n gog tjftäg ; (t/ t’ eyiu aov (peioofiai ,-) 323 : oix 
uxmaäitiaSa 6i)ta. (324: tiokot/trp', tjv dxnvoai). Wolken 
1458: ijfitic noiovfuv zai-tf exaozoS-’ , Rit. 611: jragtayeg 
ipiiv tfgovrtda, Vögel 381: <og ipüv doxti. Wie von sich 
so braucht der Korvphüus auch vom Chor den Singular, 
indem er jeden Einzelnen an redet: Wesp. 230: ywget, /rgö- 
ßaiv t^gtoutvojg, Achar. 204: T/jde ?r«c tirov , d/wxt , 319: 
eint ttot, zi ipeidtifttoikct zotv iJihov, tu dtpnkcn; Frieden 508: 
äy' tuvdgeg , 510: trüg ewig ngoihftov. Für gewöhnlich 
bedient er sich aber des Plurals und zwar bald der ersten 
bald der zweiten Person: Achar. 206: dk?.d (toi fiijvCaaze, 
238: rfxovaaz' ecvögtg, Achar. 627: akk’ d/todvvztg zoig 
exvanaiozoig imutfiev , Wol. 427: kiye vvv ijftiv. 

In ganz gleicher Weise setzt der Chor, wenn er seiner 
selbst Erwähnung thut, je nach Belieben oder nach Bedürf- 
niss des Verses die Einzahl oder die Mehrzahl. Jenes ge- 
schieht unter anderm: Achar. 210: nifiot ztt/.e/g zeüv ezeüv 
ztTtv ffiüv, 215: ty/.ohn-Üm v <Jkdkhu zgeyeov , 296 sagt Di- 
kaiopolis zu den Choreuteu : utpktutug, ngiv dv y drv.ovorft’ . 
dH’ dvdoyeo &' , tuyaikoi und 299 antworten sie: ovx 
dvaoypjoouai • (tt]6t ktye (toi ov ktr/ov, 361: iruvv yitg i’fteye 
rtö&og oti epgovt'eg l’yei , 675 (in der Ode der Parabase): 
ik&t ... wc tue kaßoioa tnv drptonp’ , Rit. 329 : wort fte 
yaigitv , Vögel 334: iragtßakt z' ffie nagd ytvog dvrnnov , 
Wol. 461: zov netvzet ygövov utt' tftnv . . diexieig, Plutus 
639: (ivaßmtooftcti zov irtraida, Frösche 340: tyetge 1 u. s. w. 

»i ».c ■ ■ ■ ' < ■ ’ — ■ ..y ■ _ 

1) Welcker las statt 7ytige — tytSqov und bemerkte dazu: „Das 
erste Wort sagt der Chor zu sich im Singular, wie er sich bei den 
Tragikern und bei Aristopbanea so oft anredet.“ 


Digitized by Google 



31 


Der Plural aber ist angewandt: Frieden 882: rwe uoiinmaiv 
(sc. ruh 1 ) i]/.‘)tg, (•> (fi).iuTij (gleich darauf heisst es: oij> yaQ 
idäfirp * no&ty), Vögel 328: ;t qoätömttty cirnatä i e/taO-Ofttv 
(in demselben Chorliede: ifioi noktuinv izgaift]), Lys. 1043: 
ov ticiQaoxtvaLnfuo&a (einige Verse später : /.ui öthf<t/.iov 
i)v zi fiot). lu einem Athem werden Singular und Plural 
gebraucht: Thesmoph. 526: ovx civ tiiiiuijv b> ijtiv u. s. w. 

Ganz dasselbe Verfahren linden wir auch bei den Halb- 
chören beobachtet. Lys. 858 sagt die Chorffihrerin des weib- 
lichen Halbchors: 

ihinuaihc di) lüg /.ükziidag yjftüg yaftöC, t'r/rmg uv, 

i]v rrQOOtptQj/ tip> y.ÜQi't zig, fu) % ovco ft tftizodiLij, 
und 9G2 singt der Halbchor der Greise: y.äytay' viy.zÜQw 
a\ aial. 

Wie steht es denn, könnte man fragen, mit der Anrede 
der Schauspieler an den Chor? Lässt sich daraus für unsere 
Untersuchung kein Resultat gewinnen? Auch darauf muss 
mit Nein geantwortet werden. Die Personen der Hühue 
wenden sich in der Kegel, auch wenn sie in einer Unter- 
redung mit dem Koryplnlus allein begriffen sind, mit dem 
Plural an den Gesammtchor, für den ja eigentlich der Kory- 
phäus nur das Wort führt, so z. B. Wesp. 385: dfdoio zni- 
vw i\ttiv n iawog , Wolk. 1402: äfioi, /tovtjQct •/, d Ntqrt- 
kut , Vögel 372: /.ui didägovztg tt öti(> ij/.m atv luäg y(nj- 
iit ti ov, Wesp. 348: ür/reld-' iiieJg u. 8 . w. ; hier und da aber 
bedienen sie sich auch des Singulars, wie Achar. 3G6: idoi 
ikiaoai , Vögel 3GG : ti.tr tun zi fitkkez’ , Lys. 717: ii Z.iy 
ui itig; und doch ist auch an diesen Stellen, mit Ausnahme 
etwa der letzten, die Hede au den Gesammtchor gerichtet . 1 

Mau sieht, Person und Numerus sind für unsere Zwecke 
eben nicht zu gebrauchen. Wenn also Philokleon Wespen 
33G dem Chore zuruft: ü)J.ü ttij [ioäte und ti)./.' vqtoitt zoi 
türm-, sowie 415: u)j.ü fti) wxQayare, so schliessen wir auf 


1) ln der Tragödie ist es nicht anders. Oed. Ool. 174 sagt Oedipus 
zum Chor: 

<>) ifirot, n >i itiji t'ui't r ij ,'hii 
aal motivant xn) /jnitruora;. 

Auch 207 ff'. 242 ff. u. a. wechselt der Numerus. 
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ein vorausgehendes Lied des Gesaromtchors nicht sowohl aus 
der zweiten Person Pluralis, sondern daraus, dass ein Ein- 
zelner mit seinem Gesänge den schlafenden Bdelykleon nicht 
so leicht geweckt hätte und also vom Philokleon nicht so 
gebeten worden wäre, seine Stimme zu massigen. Ganz 
ähnlich ist die Lage in der nuqodog des Friedens, wie wir 
bereits oben gesehen haben. Unsere Ueberzeugung, dass 
der Gesammtchor die ncxQodng melisch vorgetragen, bauen 
wir auch hier nicht sowohl auf den Plural, der gebraucht 
ist, als auf die Erwägung, dass die Angst des Trygaios, 
der JT6Xe/.iog möge erwachen, nur dann motivirt ist, wenn 
vom ganzen Chor ein mächtig erschallendes, nach V. 325 ff. 
von Tanz begleitetes Lied gesungen wird. 

Nur das eine ist festzuhalten, dass, wenn von Seiten 
des Chores, d. h. bald des Koryphäus , bald des Gesammt- 
chors an ihn selber eine Aufforderung im Plural oder mit- 
telst collectivischer Pronomina ergeht, zu singen, zu tanzen 
und dergl. , dass wir dann auch den Numerus zu den Be- 
weisen für das Auftreten des gesammten Chorpersonals zu 
zählen haben. Stellen der Art finden sich in Unzahl. Vögel 
1728 ff.: äh l’ luevaioig xai wftquölniai de'jre o&' cqdaig avxav 
xai Ttjv BuoLleiav , 1745: xai rag yßnviag xlrfiaxe ßqnvräg, 
Thesmophor. 947: üye vcv fyteig i caiawfiev , Frö. 375: yojqu 
yvv trüg dvdqeiwg . . /.cu natZsav xai ylnaiiov , 383: i-.Ttxo- 
afiovvteg ga&cotg ftohraig xekadelre , 395 : TraQaxaleiTe öecqo, 
416: ßovltod-e dijza xnivfj axuWiofiev lAqytdt^iov , 370: Zeitig 
6' dvtydqert (tofanjv U. a. a. 0. 


VL 

Die Metra. 

Es liegt uns nun ob, ein neues wichtiges Moment, das 
Metrum, ins Auge zu fassen, um zu sehen, inwieweit sich 
durch die Betrachtung desselben die Art des Vortrags näher 
bestimmen lässt . 1 

1) Wie es nicht anders sein kann, haben wir uns hierbei in erster 
Reihe an Rudolph Westphal , den competen testen Richter auf diesem 
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A. Metra, die sowohl dialogisch wie melisch gebraucht sind. 

1. Das jambische Versraaass. 

Entsprechend der Reihenfolge, die wir früher beobachtet, 
beginnen wir auch hier wieder mit dem, was dem Kory- 
phäus zufallt, mit dem dialogischen Metrum . 1 

Der hauptsächlichste dialogische Yers ist ohne Frage 
der jambische Trimeter. Er ist der Grundvers im griechi- 
schen Drama und hat zur Zeit der Blüthe desselben in der 
Tragödie sowohl wie in der Komödie die Herrschaft erlangt. 
In die letztere drang er aus der skeptischen Poesie ein und 
verdrängte die Metra, die er vorfand, den trochäischeu und 
anapästischen Tetrameter, in so kurzer Zeit, dass, während 
ihn die sicilische Komödie noch sehr selteu anwandte und 
Epicharm noch ganze Komödien in Anapästen schrieb,* er 
bei den Attikern von Anfang an als der Normalvers im 
Dialog der Komödie gebraucht wurde. 

Dass der jambische Trimeter recitirt wird, liegt in der 
Natur der Sache; er ist der Conversationsvers y.at’ 3 

Gebiete, zu halten, der es fast nie versäumt hat, den Gebranc.b eines 
Metrums zu constatiren ; dann aber verdanken wir auch den scharf- 
sinnigen Abhandlungen, die J. Richter seinen Ausgaben der Wespen 
und des Friedens als Prolegmnenen vorausgeschiokt hat , in vielen 
Fällen die erwünschteste Auskunft ; hoffentlich wird sich auch das, was 
wir unabhängig von den genannten Gelehrten oder im Widerspruche 
mit ihnen aufgestellt haben , des Beifalls mancher Leser erfreuen. 

1) Von den wenigen Stelleu , an denen sich Aristophanes erlaubt 
hat, von der ungebundenen Bede Gebrauch zu machen, offenbar in der 
Absicht, die Illusion so weuig wie möglich zu stören, (so z. B. Vögel 
863. 1661. Thesmophor. 295. Achar. 241), ist auch dem Chor eine zu- 
getheilt worden, Ritter 941. Weil es eine Segen stürme 1 ist, wie sic der 
Priester ausspricht , und weil auch an den analogen Stellen immer ein 
Einzelner die prosaischen Worte recitirt, glauben wir im vollen Rechte 
zu sein , wenn wir den betreffenden Wunsch : tv yf vq rav situ xui 
töv 'Anollm xni i qv sltjfirmm dem K’orvphäus in den Mund legen. 

2) Hephaest. p. 45. 

3) Vergl. Arist. de arte poet. c. IV. rö tf (itTnor tx xiTpaufroov 

(Seil, rpo/tt'txtir) lufijittor tyCrnti' rö u i-r yitg npiöror 7 fi tu'unotfj 
l/aon't o iftit to (fftTrot xij )' xni Oftyqtn ixurrfgttv tirut ttjv nutifntv, it- 
$tm> d i yn'o fi (vr)i ij tfnsng ro olxtiur ttCtnor trofV fiuXirrra 

Muff, üb. d. Vortr. d. rhor. Partium etc. 3 
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In ältester Zeit freilich liess er nur melisehen Vortrag zu. 
was daraus erhellt, dass Plutarch vom Archilochus berich- 
tet. derselbe habe zuerst den Vers nicht durchgängig melisch. 
sondern auch unter Auwendung der naQa/xttahoytj vorge- 
tragen, worunter nach Westphal (ll a p. 480) nichts anderes 
als ein melodramatischer Vortrag, eiue Declamation zum 
Spiele der Kithara zu verstehen ist. Es heisst nämlich bei 
l’lutarch de mus. 28: AgyjXir/og ii t v ii'jv iqifitxQiov vvtffio- 
■i toiiav .i Qoiu^evQt . . y.al Ttjv naQcrxaTaXoyijv xai iljt’ n tqi 
zerfror y.Qoiviv, und zur Erläuterung wird hinzugefugt : tu 
dt tröv lttftßeivn> tb ra utr ItyeoÜai tiuqu r»’ r y.Qovtuv, tä 
ä' (cötaifui Aqyl/.nybv rfctot xaiudei^ai. Wenn dann noch 
weiter gesagt wird: tltf-' airio yQ^auathu rnig TQaytxnrg 
Tioirjuig, so ist damit bezeugt, dass auch beim jambischen 
Trimeter der Tragödie noch manchmal die naqimccakoyij 
stattgefunden hat, ein Verfahren, das Lueian de salt. 27 
anschaulich schildert. 

Anders verhielt es sich damit in der Komödie. Ihrem 
Charaeter, bemerkt Westphal a. a. 0. sehr richtig, sagte für 
den Dialog nur die tptl rj Itiig, die schlichte Keeitation, zu. 
Denn bei jenem melodramatischen Vorträge war es auf das 
Pathos und eine erschütternde Darstellung abgesehen, und 
solche Zwecke lagen der Komödie ganz fern. 

Unter dem jambischen Trimeter der Komödie ist nun 
selbstverständlich der stichisch gebrauchte Trimeter des Cho- 
res oder besser des Koryphäus mit inbegriffen: auch er wird 
so gut als der Vers des Schauspielers reoitirt- Der Inhalt 
passt ganz dazu. Die nüchternsten Dinge von der Welt 
werden in diesen Versen behandelt: es werden Fragen ge- 
stellt uud Antworten ertheilt, Streitigkeiten ausgefochten, 
Berichte erstattet, kurz fast alle jene Aufgaben gelöst, die 
dem Koryphäus aus seiner rührigen Theilnahme am Kampfe 
erwachsen. 


}-«p hxiixov nur (iiiQtov Tn taußiiöv law nufitior di Tovrtu, 
nXttora yi<Q htftßtttt Xfyoutr fr xr, tij ;rpoc äXXtßov; fia- 

utxntc <U uXtyuxu x«! (xfiulrarrtf rij,- Xtxrtxxji i< p,u u r ta — Vur- 
gleiche atusvrdeni cap. XXiV, 5 und UUetur. III, 1. 
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Kommt dagegen ein j limbischer Trimeter innerhalb eines 
Chorliedes vor, was häufig der Fall ist, so haben wir an 
dem melischen Vortrage desselben nicht zu zweifeln. Denn 
da die ursprüngliche Behandlungsart des Verses die melische . 
war, da dieselbe speciell für die Ithyphallenpoesie , aus der 
doch die Komödie hervorgegangen ist, durch Semos bezeugt 
wird, welcher bei Athen. 14, 622 c d sagt: oi ipalln- 
epbgni .... uagi-gyovTcu .... ßalvovttg fv gvib/uji y.cii ). t- 
yovzBg 

aoi , lii'r/.ye , r üvöt uovoav ctylatlloiitv, 
anXovv gvibftbv ytovitg aioXqt uiiti, 
xitivct v, ü/i ergibt veviov , oi rt teile: uetoug 
y.tXQijfitvuv liidahnv , dH’ by.i'gitiov 
■/.aritgyoj.uv %or viivov, 

warum soll nicht der komische Chor ganz in der Weiso der 
Väter den Trimeter im Chorliede behandelt, d. b. gesungen 
haben? 

Das aus Strophe und Gegenstrophe bestehende jambi- 
sche Stasimon Wolken 1303 — 1320 hat in dem bunten 
Wechsel seiner Verse, (es sind jambische, logaödische, tro- 
chäische, cretische,) auch zwei jambische Trimeter, 1303, 
1307 ff. aufzuweisen. Wir halten also dafür, dass sie gleich 
wie die übrigen Verse vom Gesammtchor gesungen sind, 
zumal es bei dem engen Zusammenhänge der Verse mit ihrer 
l'mgebung fast unmöglich wäre, sie abzusondern und dem 
Koryphäus zu geben. 

Ein Gleiches gilt von folgenden Versen: Vög. 635: t/toi 
rpgnvötv . . . Acbar. 492. 493 : innig nagaayibv ... 1 Frösche 
418: ng herirt/g . . . 421 : v.ewriv tu teßtura ... ff. Frösche 
402, 408: ’ fer/.ys ... ff. Lysistr. 288: tb ngbc nbl.iv . . . 298: 
bjff itg y.ltov ... ff . 

Während sich die eben citirten Verse in jambischen 
oder jambisch -trochäischen Strophen finden, tritt Achar. 569: 
eit tan x ctiglagyng ij orgutr t ybg ij , ein jambischer Trimeter 
in Verbindung mit Dochmien auf. An sich ist diese Ver- 
bindung nicht unmöglich, (vgl. Achar. 492. Vögel 634), da 


1) Donner weint die beiden Trimeter dem Chorführer zu. 

3 * 
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sich aber sonst nie ein einzelner Trimeter zu Doehmien 
gesellt, so wird wohl hier ein Dochmius gestanden haben, 
weshalb denn auch von Elmsley ein solcher wiederhergestellt 
und von Meineke, Müller u. A. in den Text recipirt ist. 

Mit dem jambischen Trimeter hat der Tetrameter das 
gemein, dass er gleichfalls sowohl im Dialog wie in der 
Melik verwandt wird. Ursprünglich war der Tetrameter ein 
Tanzrhythmus, wie sein Vorkommen in dem Blumenliede 
bezeugt, das nach Athenäus unter mimisch - orchestischer 
Bewegung gesungen wurde. Derselbe berichtet 14, 629 e: 
rjv öe xal naga zolg iduozaig xa).ovutvr j avittfia • zahl rpt 
dt (ogyni-vzo usza Xf'&ojg zoutvzifi /ttiiiovfttvm xai )Jyovzeg 
/rot (.tot zet hottet, nov ftnt za Ja, /tot um za xct/.a ot/.iva ; 
zadl zu hnöu , zaöi za ta , zaöi za xaXa ot/.tva. 

In die Litteratur und zwar zunächst in die Lyrik wurde 
der Vers vom Hipponax eingeführt, aus der Lyrik entlehnte 
ihn dann die Komödie, die ihn seines leichten und beweg- 
lichen Characters wegen sehr gut gebrauchen konnte, wäh- 
rend die Tragödie aus eben diesem Grunde auf ihn ver- 
zichten musste. 

Von den Komikern ist es wieder Aristophanes , bei dem 
sich der Tetrameter am häufigsten findet, weshalb er auch 
ftfzgor 'Aqiazntfävunv genannt wird. Immer aber sind es 
ganz bestimmte Stellen , an denen sich der Dichter seiner 
bedient, nämlich in der Parodos, in der Epodos und hier 
und da in jambischen Chorliedern, ausserdem aber noch in 
den sogenannten Syntagmen 1 am Schlüsse einer Chorstrophe. 

Von den Zeugnissen der Alten, denen zufolge Parodos 
und Epodos gesungen worden sind, kann erst an einer spä- 
teren Stelle die Rede sein; für jetzt können wir uns an der 
Thatsache genügen lassen, dass die rhythmische Behandlung 
dieser Verse von der Behandlung der dialogischen Tetra- 
meter in wesentlichen Punkten abweicht. Einmal ist der 


1) Es wird unbedenklich erlaubt sein, von Ausdrücken wie Syn- 
tagma, Antisyntagma , Hypennetron n. a. , die durch Wcstjihal auf- 
gebracht sind, Gebrauch zu machen, zumal bereits namhafte Gelehrte 
diese Terminologie angewandt haben. 
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indische Tetrameter viel strenger und regelmässiger gebaut, 
er lässt unter anderem keinen cyklischen Anapäst an Stelle 
des Jambus zu, weshalb das aei Achar. 848 von fast allen 
Herausgebern beanstandet und durch tu (Westphal) ctv (Etmsl., 
Mein.) iyx- (Bergk) u. s. w. ersetzt wird, und dann hat er 
fast durchweg die Diärese, wohingegen die Auflösung der 
Füsse und der Wechsel der Cäsaren in den dialogischen Par- 
tieen etwas ganz gewöhnliches ist Die Stellen , an denen 
sich der meliscbo Tetrameter stichisch gebraucht findet, sind 
folgende : l’arodos der W espen 22!) ff. , Parodos des Plutus 
257 ff. , und die beiden parodischen Lieder Ekkles. 285 und 
479 ff. 

Von den jambischen Tetrametern innerhalb eines Chor- 
liedes versteht es sich von selbst, dass sie gesungen sind. 
Sie sind aber in dieser Weise nicht oft gebraucht, unter 
anderem Achar. 836 ff. Ekkles. 488 ff. Wolk. 1310. Auch 
Frieden 864: tudauioviaitqn^ ipavei .... und 917: y.al 
nh'jv ye züv üuöv du . . . rechnen wir hierher und lassen 
sie um ihrer melischen Umgebung willen vom Chor gesungen 
worden wie die Tetrameter 859 und 863 vom Trygaios.’ 1 

Westphal bemerkt a. a. 0. S. 495 sehr richtig, dass in 
den Stücken, wo die Tetrameter sämmtlich dialogisch sind, 
fast jeder sechste Vers der Cäsur entbehrt. Er dürfte nur 
zu weit gegangen sein , wenn er zu diesen Stücken ausser 
den Thesmophor. und Fröschen auch die Wolken rechnet. 
Denn in diesem Stücke ist der Schlussvers von Ode und 
Antode im carmen parabaticum (1303 — 1310 —1311 — 1 320) 
ein jambischer Tetrameter , und zwar das erste Mal ohne und 
das zweite Mal mit Diärese. Auch die weitere Bemerkung 
Westphals, in den Ekkles., der Lysistr. und dem Plutus seien 
die Tetrameter sämmtlich melisch vorgetragen worden, 
möchten wir nicht in ihrem ganzen Umfange zugeben. Nach 
unserer Ansicht nämlich muss die Lysistrate von der Zahl 

1) Derselben Ansicht ist Richter. Er schreibt prol. p. 54: tetra- 
metrurn iambicum v. 859. 912. recitaritnc Trygaci actor an cecinerit 
inccrtuni. Eundem et hos et reliquos tetrametros v. 863. 916. et 
systema iambicum v. 865 — 867 — 918 — 921 cccinissc, item chorum 
versus 864. 917. crediderim. 
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jener Stöcke ausgeschlossen werden , da kein Grund vorliegt, 
die Tetrameter 467 ft'., die,, wie ihr Inhalt ausweist und 
Westphal auch zugibt, dem Chorführer und der C'horführe- 
rin zu gehen sind , singen zu lassen. Doch hiervon soll später 
gehandelt werden. 

Im Syntagma haben die jambischen Tetrameter, deren 
es immer zwei sind, die Bestimmung, ganz so wie die ana- 
pästischen oder auch trochäischen Tetrameter, die Chorge- 
s&uge abzuschliessen und die Handlung von Neuem in Fluss 
zu bringen. Sie finden sich beim Aristophanes an folgenden 
Stellen: Ritter 333. 334 und 407. 408; Ritter 841. 842; 
Wolken 1034. 1035; Wolken 1350. 1351 und 1397. 1398; 
Frösche 905. 906. Den zwei Tetrametern folgt durchweg 
eine Anzahl gleicher Verse, in denen sich die Schauspieler 
mit einander oder mit dem Chorführer unterhalten; und die 
ganze längere Partie findetedann schliesslich, mit Ausnahme 
von Thesmophor. 531 — 573, in einem jambischen Hyperme- 
tron, d. h. einem System von Dimetern ihren Abschluss. 

Dass die beiden Tetrameter, um die es sich hier han- 
delt, und ebenso alle die, welche sich in derselben Partie 
noch finden, wie Ritter 337. 341 ff. dem Chorführer zufallen, 
bedarf nach unseren früheren Auseinandersetzungen über den 
Inhalt dieser Stellen, über ihren Gegensatz zur Chorstrophe 
und ihren Zusammenhang mit dem Gespräche der Bühnen- 
personeu keines neuen Beweises. Hiermit ist aber auch ohne 
Weiteres gesagt, was von dem Vortrage solcher Partieen zu 
halten ist. Die Verse brechen in schroffer Weise die Lyrik 
ab und eröffnen von Neuem das Drama; sie stehen mit den 
gleich folgenden Tetranietern der Schauspieler, die selbst- 
verständlich recitirt werden , auf gleicher Linie und im innig- 
sten Verbände; sie sind nach demselben Princip gebaut wie 
die anerkannt dialogischen Verse: sie sind also gleichfalls 
recitirt worden. 

Ausserhalb des Syntagmas finden sich die dialogischen 
Tetrameter sehr selten, wenn wir nicht irren, nur an folgen- 
den Stellen: 1) Lysistr. 467— 475. Hier gehen 9 Tetrameter 
einem Syntagma voraus, das wie gewöhnlich aus einem 
Chorlied, einer Anzahl anapästischer Tetrameter und einem 
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anapästischen Hypermetron besteht; Westphal meint, sie 
seien wohl wie die Strophe melisch vorgetragen worden. 
Allein es ist nichts vorhanden, was zu dieser Annahme be- 
rechtigte; im Gegentheil lässt es der Gegenstand, der darin 
verhandelt wird, und die Analogie mit den Tetrametern, die 
sonst nach dem Chorliede zu stehen pflegen, als räthlich 
erscheinen, die Verse dem Chorführer und der Chorfuhrerin 
zur Recitation zu überweisen. Von den beiden Tetrametern 
an der entsprechenden Stelle vor der Antistrophe V. 539. 
540 wird natürlich dasselbe gelten müssen; sie sind von 
der Chorführerin des weiblichen Halbchors recitirt worden. 
2) Ritter 457 — 460. Hier stehen 4 Tetrameter am Schluss 
des Syntagmas hinter dem Hypermetron. 3) Die Verse Frie- 
den 507 — 551 sind in der Weise unter den Chor und die 
Schauspieler vertheilt, dass der Koryphäus je 2, Hermes 
und Trvgaios je 1 Tetrameter zu recitiren haben. 4) Frie- 
den 1311 ff. spricht der Koryphäus 4 Tetrameter, die in 
der Mitte einen Dimeter einscbliessen. 1 5) Thesmophor. 

381. 382 sind gleichfalls vom Koryphäus schlicht her- 
gesagt; die Prosa des Inhaltes, die Einfachheit des Stils 
und die grössere Freiheit im Hau der Verse erweisen das 
zur Genüge. 

Was von dem katalekt. Tetrameter gilt, dass er näm- 
lich sowohl melisch wie dialogisch gebraucht worden ist, 
kann von dem in der Mitte svncopirten , sonst aber vollstän- 
digen Tetrameter, dem „prokatalektiscken,“ und von dem in 
der Mitte svncopirten und auch am Ende katalektiscli 
gebrauchten Tetrameter, dem „dikatalvktischm“ nicht mehr 
gesagt werden. Diese Metra können wegen ihres kunstvollen 
Baues und weil sie der Rede des täglichen Lebens all- 
zufern stehen, keinen andern als raelischen Vortrag gehabt 
haben. Auch stützt sich diese Annahme noch auf andere 
Gründe, die wir bei Besprechung der einzelnen Stellen in 
Kürze anführen werden. 

1) Die gewöhnliche Ucberlieferung gibt nur 1811 dein Chore und 
die übrigen Verse dem Trygaios. Erst Bergk hat dem Chore alles 
zngethcilt, und seinem Vorgänge sind Andere gefolgt. 


Digitized'by Google 



40 


Prokatalektische Tetrameter finden sich in dem über- 
lieferten Texte nicht ; es müssen aber aller Wahrscheinlich- 
keit nach diese Verse mit Westphal am Ende der Vögel 1756 
11'. hergestellt werden. Schiebt man nämlich nach den Vor- 
schlägen jenes Gelehrten im vorletzten Verse die Worte n'ftk/.a 
xcdh'vuwg u> ein, was hinreichend durch den Umstand mo- 
tivirt ist, dass am Schlüsse der Acharner dieselben Worte 
als Refrain wiederkehren, so erhält mau ein Chorlied, das 
in prokatalektischen Tetrametern abgefasst ist und dem iobak- 
chischen Thiasos des Archilochus, dem es nachgeahmt zu 
sein scheint, nicht mehr bloss dem Inhalt, sondern auch der 
Form nach entspricht. Wir erhalten daun nämlich drei 
stichische, aus je zwei Tetrametern bestehende Strophen, 
wovon die zwei ersten vom Peisthetairos , die letzte vom 
Chore gesungen wird. 

Oefter als der prokatalektische ist der dikatalek tische, 
d. h. der syncopirte katalektische jambische Tetrameter ge- 
braucht. Westphal bemerkt S. 4!»7 von diesem Verse, er 
werde von den Komikern in der Parodos an Stelle des 
gewöhnlichen katalektischen Tetrameters gebraucht und wie 
dieser monodisch vom Chorführer oder im monodischen Amoe- 
baeum vorgetragen. So folgten in der Parodos der Wespen 
von 248 an auf 18 katalektische Tetrameter 25 dikatalek- 
tische, die der Koryphäus und ein Knabe zu singen hätten. 

ln Beurtheilung des vorliegenden Falles muss man, so 
viel wir sehen, Westphal unbedingt beistimmen. Zwar sagt 
Jul. Richter prol. ad vespas p. 77, Westphal habe versäumt, 
ein „vielleicht“ dazu zu setzen und es könne Jemand mit 
demselben Rechte behaupten, der ganze Chor habe diese 
Verse gesungen, ja die Stello habe eine grössere komische 
Kraft, wenn man alle Greise mit allen Knaben im Gesänge 
sich streiten Resse. Allein dieser Einwurf scheint uns da- 
durch hinreichend entkräftet zu werden, dass erst V. 271 
auf die Wirkung des vereinten Gesanges aUe Hoffnung 
gesetzt wird, dass also vorher nur vereinzelte Stimmen sich 
haben vernehmen lassen. 

Westphal ist nur darin zu weit gegangen , dass er seine 
Behauptung zu allgemein gefasst hat. Denn von den dika- 
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talektischen Tetrametern in der Lysistrate ‘256 ff., die doch 
auch in der Parodos stehen, lässt sich schwerlich sagen, 
sie gehörten dem Chorführer und seien monodisch vorgetragen 
worden; es hat sie vielmehr der (Jesammtchor , resp. jetzt 
der Chor der Männer und dann der Chor der Weiber ge- 
sungen. Zum Beweise hierfür berufen wir uns zunächst 
wieder auf den Inhalt. Die jambischen Tetrameter 254 — 
255. 266 — 270. 281 — 285. 306 • — 318 gehören dem Führer; 
die Prägnanz der Worte und die Gemessenheit dar Befehle 
weisen sie ihm mit Nothwendigkeit zu. Von Seiten des 
Metrums aber steht dem, wie wir früher gesehen, nicht das 
geringste Bedenken im Wege. Dagegen enthalten die dika- 
talektischen Tetrameter 256 — 25'J. 271 — 274 Reflexionen, 
die vom vorliegenden Gegenstände abschweifen und sich in 
die Breite ergehen , ein Zug , der allemal auf den Chor hin- 
woist, und dann gehören die Verse in den Bereich eines 
jambisch - trochäischen Strophenpaares, das sich wegen der 
Verbindung verschiedener Metren und Rhythmen eher für den 
Gesang des Chors als des Chorführers eignet 

Die Verschiedenheit des Rhythmus, die darin besteht, 
dass die sonst durchweg jambisch gehaltene Strophe mit 
einem ithyphallicus schliesst: 

zu jtqnnvXuiu Jtaxzovv, 
txtov alovvog, 

wird zwar von Westphal dadurch beseitigt, dass er den 
letzten Vers mit dem vorletzten zu einem dikatalektiscben 
jambischen Tetrameter vereinigt, wie er denn auch die übrigen 
Unregelmässigkeiten des Rhythmus in der Antistrophe durch 
Umstellungen und Conjectureu geschickt entfernt, aber ein 
indisches, kunstvoll gebautes Strophenpaar behalten wir 
doch, weshalb es auch um des Metrums willen rathsam ist, 
dasselbe dem Chore zu überlassen. 

Ein zweites Strophenpaar, in welchem sich dikatalek- 
tische Tetrameter finden, steht Ritter 756—760 = 836—840. 
Hier folgen auf einen katalektisch -jambischen Tetrameter 
zwei dikatalektische , die dann wieder von zwei katalektischon 
abgelöst werden. Auch hier hat sie zweifellos der Chor 
gesungen, da sie das Chorlied im Syntagma bilden und un- 
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mittelbar darauf der Chorführer im anapästischen Tetra- 
meter das Wort ergreift. 

Melisoh oder doch melodramatisch sind ferner die dika- 
talektischen Tetrameter in der Parodos der Frösche 1 ' 394 — «■ 
397. 441 — 444 gebraucht. Der Inhalt weist die Verse dem 
Koryphäus zu, die marschartige Bewegung des Chors, die 
von den Versen begleitet werden soll, schliesst die blosse 
Recitation aus und verlangt mindestens melodramatischen 
Vortrag. 

Weiter ist der syncopirte katalektische Tetrameter ge- 
braucht Frieden 939: 

uig navd - ’ ba’ Sv {f-tog O-iljj x>) tv^tj xazoQ&o't-. 

In dem entsprechenden Verse der Antistrophe ist etwas 
ausgefallen. Jul. Richter schlägt vor zu lesen: 

crt toi ttVQuai XQij iif.vtiv xai fiivo vta znivw. 

Dieser Vers muss einmal an und für sich und dann 
um des willen gesungen sein, weil er zu einer jambisch - 
anapästischen Strophe gehört und schon im nächstfolgenden 
Verse ein Wechsel des Rhythmus stattfindet. 

Ein vereinzelter dikatalektischer Tetrameter findet sich 
ausserdem noch im Anfänge der zweiten Parabase der Wol- 
ken, V. 1113, wo er die Stelle des Kommation vertritt. 
Auch in diesem Falle ist er unter Anwendung der s ragccxa- 
tcdoyr'j vom Koryphäus vorgetragen worden, da er die Be- 
stimmung hat, die abziehenden Schauspieler zu begleiten. 
Doch wird hierüber am besten bei Besprechung der Para- 
base gehandelt. 

Ausser dep jambischen Trimetern und den jambischen 
Tetrametern ist drittens auch das jambische Hypermctron, 
d. h. das aus jambischen Dimetern und einzelnen Mono- 
metem bestehende System bisweilen als dialogisches Metrum 
gebraucht worden. Seinen Platz hat dasselbe dann hinter 
den jambischen Tetrametern am Schlüsse des Syntagma. 
Für gewöhnlich sind es Schauspieler, die sich dieser eilig 
dahinstürmenden, ruhelosen Verse bedienen, um mit Leiden- 
schaftlichkeit einen Streit auszufechten, wie z. B. Ritter 367 ff. 
Kleon und der Wursthändler, Ritter 911 dieselben, Wolken 
1089 die beiden Logoi, durch die kurzen, meist Schlag auf 
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Schlag erfolgenden Sätze sich zu überbieten und niederzu- 
kämpfen suchen. Doch ist der Chor bei diesen Zauksceneu 
nicht ganz unbetheiligt. Kitter 451 und 453 — 456 greift 
der Chor in der Person seines Führers lebhaft in den Streit 
zwischen Kleon und dem Allantopoles ein; n ai' avöqixwg, 
ruft er diesem zu: 

ttaV avvov dvdqixi'ncna , y.al 
ydoiQite xai zolg IrctQOig 
■/.ai zolg y.nloig, 
xämog xn/.ä tov avöga. 

An einer andern Stelle, Lvsistr. 382—385, fallt das 
ganze System von Dimetern gleich wie die voraufgehenden 
Tetrameter unbedingt, den Führern des männlichen und des 
weiblichen Chores zu. Dabei hätte Westphal, der das 
Hypermetron gleichfalls für dialogisch erklärt, nicht von 
einem Streit zwischen Männern und Weibern sprechen sollen, 
da sie nicht in ihrer Gesammtheit, sondern durch den Mund 
ihrer Führer sich streiten. In ihrer Gesammtheit können 
sie nur singen , nicht aber sprechen. 

Ein unter Korvphäus und Schauspieler vertheiltes kleines 
System findet sich Vögel 406 — 409. 

Dialogischen Vortrag hat man bei diesen Versen um 
des willen unbedenklich anzunehmen, weil sie nicht anders 
behandelt sein können, als die voraufgehenden Anapäste, 
mit denen sie schon durch die Aehnlichkeit des Inhaltes, 
namentlich aber durch genaue äussere Verbindung auf das 
Engste Zusammenhängen. 

An zwei Stellen, Wolk. 1386 und 1445 findet beim 
Uebergang von den Tetrametem zum dimetrisclien ;cviyog 
nicht einmal ein Satzende statt, und Kitter 440, also in 
dem System, an dem der Koryphäus parti cipirt, sind beide 
Partieen nur durch eine kleine Interpunction , ein Komma, 
von einander getrennt. Auch lässt sich hier wie bei den 
Tetrametern als Kriterium des dialogischen Vortrags das 
häufige Vorkommen des cyklischen Anapäst an Stelle des 
Jambus geltend machen (Kit. 442. 917. Frösche 884. 887. 
Wolk. 1098 u. s. w.), wodurch die Strenge und Kegelmäsaig- 
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keit de» Rhythmus aufgehoben wird, so dass er sich der 
Prosa des gewöhnlichen Lebens mehr nähert. 

Alle anderen jambischen Systeme, (z. B. Achar. 929 ft'. 
Thesmoph. 969 fl'. Fried. 856 ff. Ekklcs. 483 ff.), sowie die 
jambiseheu Strophen sammt und sonders, (Plutus 290 fl'. 
Fried. 512 ff. Vögel 851 ff.), sind indischer Natur und dem 
vereinten Chore zu übergeben. Es sind meist Jubellieder, 
Spottgesänge und Marschprocessiouen , die in diesem Rhyth- 
mus gedichtet sind, eine Eigentümlichkeit, die sich aus dem 
Ursprung der in Rede stehenden jambischen Systeme und 
Strophen erklären lässt. Dieselben gehen nämlich auf den 
Cultus der Demeter und des Dionysos zurück. Aristophanes 
selber liefert hierfür den besten Beweis, da er Fröscho 384 ff. 
in einem antistrophisch gegliederten jambischen System die 
Demeter anruft und ein anschauliches Bild von dem Feste 
derselben entwirft; er wird aber sicher hier so gut wie an 
andern Stellen jener herrlichen Parodos die Vorgänge bei 
der eleusinischen Festfeier bis herab zum Metrum der Lieder 
mit aller Treue nachgeahmt haben. Dazu nehme man das 
in Jamben geschriebene Phallophorenlied des Dikaiopolis 
Achar. 263 ff., den Gesang beim Festzuge der Thesmophor. 
V. 969 fl'., und es kann nicht zweifelhaft sein, dass die 
jambischen Gesänge ursprünglich von Festchören gesungen 
wurden und schon darum auch iu der Komödie dem Chore 
zugetheilt werden müssen. 

Es ist nicht nöthig, die jambischen Systeme und Stro- 
phenbildungen im Einzelnen durchzugehen; wir würden da- 
raus für uusere Zwecke nichts weiter gewinnen. Man möge 
sich also an der Bemerkung genügen lassen, dass mit Aus- 
nahme der Trimeter, Tetrameter, Dimeter und Monometer, 
von denen wir nachgewiesen zu haben glauben , dass sie bald 
melisch , bald dialogisch, bald vom Chor, bald vom Kory- 
phäus gebraucht worden sind, alle andern jambischen Verse 
und Bildungen, sie mögen Vorkommen in welcher Verbindung 
sie wollen, nur melischen Character haben und als Lieder 
dem Gesammtchor gehören. 

In dieser Hinsicht könnten nur die Stellen Achar. 929 ff. 
1008 ff. 1037 ft'. Bedenken erregen. Zwar dass wir hier 
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Lieder, earmina amoebaea vor uns haben, liegt auf der 
Hand. Es fragt sich nur, wer singt die Strophen, die auf 
den Antheil des Chores fallen, der Chor selber oder der 
Korvphäus? Westphal bestellt in seiner liebersetzung dieses 
Stückes den Korvphäus zum Sänger; nach Donner, Droysen, 
Alb. Müller u. A. ist es der Gesannntchor , der mit Dikaio- 
polis diese kommatischen Lieder im Wechselgesange vorträgt 
Wir schliessen uns der letzteren Ansicht an. Denn will 
und kann man auch darauf keinen Werth weiter legen, dass 
Dikaiopolis den Chor im Plural anredet, V. 1011: 

xi dijx’, i.xtiöav xag xi yj.u g ihxz (Duivag idrjxe ; 1 
ein Umstand, dessen geringe Bedeutung wir früher nach- 
gewiesen haben und der hier um so weniger ins Gewicht 
fällt, als Dikaiopolis (V. 943) sich auch einmal, und wenn 
die Conjectur von A. Müller xazaguag für xxtzaytiij richtig 
ist, sogar zweimal im Singular an den Chor wendet: 
loyrvQnv i.oxiv, xjyiti)’, ü<n’ 
nvx Sv xaxaytttj txox’, ei- 
;xtQ ix uodiüv xaxio zeiget xgi/eaixo, 
so werden wir doch durch den Singular ijy.nvoag V. 1015, 
den nicht der Koryphäus sondern nur der Chor gebraucht 
haben kann , indem sich in der zweiten Person die Choreuten 
wechselseitig , einer den andern andern anrufeu , wie z. B. 
auch in dem Chorliede V. 836: 

£ vdatftovel y'av&gionog' ovx ijxoiaag oi ngoßaivei 
zo rgäytiu tov ßovhvfiuxog ; 

dann V. 1041, Y. 971 und sonst, wir werden durch diese 
Verbalform, sage ich, mit Nothwendigkeit auf den Chor hiu- 
gewiesen ; und dann giebt es auch eine viel wirksamere 
Scene, wenn wir, während Dikaiopolis den Sykophanten wie 
ein thönernes GefSss einpackt, den Gesammtchor singend sich 
mit ihm unterhalten und nach dem Takt des Liedes tanzen 
oder doch sich vor - und rückwärts bewegen lassen. So 
urtheilt auch Marcou in seiner Schrift De Cboro et carmine 


1) Westphal braucht ohne Weiteres den Singular ; er sagt: „Wie 
wird sich dann dein Auge erst an meinen Drosseln weiden!" 
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Ivrico apud Arist., wo es S. 87 heisst: „cum illigatur au- 
ferendus, ut vas fictile, sycophantes . it reditque canens 
Acharnensium chorus . canentique et motus miscenti implicat 
ipse cantuni motumque Dicaeopolis, uude fervet scena.“ 

2. Das trochäische Versmaasa. 

llas trochäische Metrum hat den gleichen Ursprung wie 
das jambische, es ist ebenfalls aus dem Dionysos- und 
Demeterdienste hervorgegangen. In den Liedern, die man 
bei der Ernte und der Weinlese sang, war neben dem jam- 
bischen Maasse das trochäische zuerst im Gebrauch. Weil 
sich zu jenen Liedern , wie es bei der fröhlichen Stimmung, 
deren Ausfluss sie waren, nicht anders sein konnte, der Tanz 
gesellte, so wurde der Trochäus auch yagtlng genannt und 
Arist. 58 Meibom, sagt: t&v dt tv durlaoiori yivnutrwv 
aytatt m utv ctn hü rgoyaioi xai i'aitßot rcr/og re errupal- 
vovai y.cti eint Otgaoi xai ägyijotixoi. 

■ Einer der gebräuchlichsten trochäischeu Verse und zwar 
derjenige, der allein stichiscli verwandt wird, ist der Tetra- 
meter. mit dessen lletrachtung wir daher am besten beginnen. 

Dem jambischen Tetrameter an Ausdehnung und Zahl 
der Moren gleich und nur dadurch von ihm unterschieden, 
dass er nicht dessen Würde mul Energie besitzt, sondern viel 
flüchtiger und kecker auftritt, eignet er sich vorzüglich für 
leichte und leichtfertige Spott-, Tanz- und Liebeslieder, 
weshalb Aristoteles diesem lihythmus die Prädicate tgoyegng, 
xngda/.ixokegog , aarvgtxdg , ogyi/nixcktgog gegeben hat. 1 
Dass gerade dieser Vers in den Gesängen des Ilacchusfestes 
seine Anwendung faud, ergibt sich daraus, dass Archilochus 
dionysische Lieder in diesem Metrum dichtete. Fragm. 77 
ilergk heisst es: 

'Sig jjiioveooi avaxi'og xahrr tS.ugS.at jitkog 
o'ida dtd-egctfißor nt'vti avyxexatgtoO-eig tpgtrag. 

1) S. Wcstplial Metr. 11* 450. Arist. de arte poet. c. IV: rd rf 
j u/roov (x t figit uSr gnv tafiflfTor /yfrtrtr rö ftiv yitn ngänar rtrga- 
ufrmo tyiMvio ita rö na r vgi x rjr x «1 öp/ijor ixtorfgar tlrtti 
tnr n olt)a t*. 
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In der Folge ging der Vera in alle Dichtungsarten aber, 
in die erotische und symposiscbe, die tragische und komi- 
sche. Von den Tragikern hatte Phrynichus besondere Vor- 
liebe für ihu, weshalb er auch, freilich mit Unrecht, trge- 
n]g tov TtiQctfAtiqnv genannt wurde. So viel aber ist sicher, 
dass Phrynichus der erste war, der den Tetrameter im Dialog 
verwerthete und dass sich Aeschylus in den Persern (S. V. 
158 ft'. 215 ft'. 702 ff.) diesem Vorgänge anschloss. 1 * 

Was die Anwendung des trochäisclien Tetrameters in 
der Komödie betrifft, so machten die. sicilischen Komiker 
einen ausgedehnten Gebrauch von ihm, namentlich Epicbarm, 
woher das Metrum Epicharmium genannt wurde. Da die 
Zahl der Tetrameter in seinen Dichtungen grösser war als 
die der jambischen Trimeter, so muss man vom Aristopha- 
nes sagen, dass er einen relativ sparsamen Gebrauch von 
diesem Verse gemacht, doch findet er sich auch hier noch 
oft genug. 

Aus diesem kurzen Ueberblick über den Ursprung und 
die Geschichte des Tetrameters bis zu Aristophanes hin 
erhellt die Möglichkeit einer doppelten llehandlung dieses 
Verses von Seiten des Dichters. T)er Tetrameter ist ein 
Tanzvers und kann indischen Vortrag haben, wie das in 
alter Zeit der Fall war, er kann aber auch, wie bei den 
Tragikern und den sicilischen Komikern , im Dialog seine 
Stelle finden und einfach recitirt werden. 

Die Stellen, an denen der Tetrameter zu stehen pflegt, 
sind die Parodos, die darauf folgenden bewegten Scenen und 
die epirrhcmatischen Partieen der Parabase. 

Westphal bemerkt S. 451 über den Vortrag des Tetra- 
meters an allen diesen Stellen, er scheine ein eigentlich 
melischer zu sein. Wir können uns damit nicht einver- 
standen erklären. Es gilt der Satz unbedenklich von den 
Tetrametem in der Parodos, die ja immer melisch resp. 
melodramatisch vorgetragen wird , damit der Chor unter den 
Khythmen des Gesäuges seineu Einzug halte. Für einen 

1) Vgl. Saidas v. Bernhard} II 4 , 2, lli. Arist. de art 

poet. c. 4. 
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solchen Zweck war aber kein Metrum brauchbarer als das 
trochäische, weshalb der Sclioliast zu Achar. 204 mit Recht 
bemerkt: yiyqumca di tn fiirgm’ Tqoyaixdv , TtQnoffOQov rij 
rwv di(ov.nrzvn' ytQonoiv anovdfj' tovtcc di vrotetv thutf-aaiv 
oi tiüv dgcrftceraiv izotr/iai /.iour/.o! xui TQctyixoi, ineiäar dgu- 
uaiwg imayioai roic yognr c, IV« n h'iyoc. ovvr^iyfj toj dgä- 
ucat. Es gilt jener Satz auch vou den Tetrametem in der 
epirrhematischen Syzygie, da dieselbe, wie wir später genauer 
sehen werden . von tanzartigen Bewegungen des Chores be- 
gleitet zu werden pflegt. Dagegeu scheint es uns durchaus 
nicht erlaubt, den Tetranietern innerhalb der Epeisodien den 
dialogischen Character abzusprechen. Fassen wir z. B. die 
Stelle Achar. 302 — 334 einmal näher ins Auge. Ein Tanz 
wird nicht aufgeführt, eine besonders schnelle Bewegung 
der Choreuten findet auch nicht statt, oder sie hat doch 
gegen vorher sehr abgenommen. Denn während der Chor 
kurz vorher V. 229 — 301 in bewegten Kretikern die höchste 
Aufregung verräth und sich mit aller Bestimmtheit weigert 
dem Landesverräther Gehör zu schenken , so äussert der 
Koryphäus, der 302 unzweifelhaft das Wort ergreift, zwar 
noch denselben Entschluss, lässt sich aber nichts desto 
weniger herbei, mit Dikaiopolis in einem längeren Gespräche 
(302 — 334) sich zu unterreden. Erst 336 — 346 ist es wie- 
der der Gesammtchor, der seiner Verzweiflung über den 
Verlust des Kohleukorbes Luft macht 

Was spräche in dieser Partie trochäischer Tetrameter, 
die sich so deutlich als eine, wenn auch bewegte, doch 
maassvoll gehaltene Unterredung von den Wuth- und Schmer- 
zensausbrüchen des Chores, die ihr vorangehen und naeh- 
folgen, abhebt, und während welcher der Chor seinen schon 
vorher eingenommenen Platz nicht verlässt, was spräche 
also dafür, diese Tetrameter singen zu lassen? 

Oder mit welchem Rechte könnte den drei Tetrametern 
Rit. 319 — 322, die dem Chorliede vorausgeschickt sind und 
in denen der Chorführer seine speciellen Erlebnisse mittheilt 
der dialogische Vortrag abgesprochen werden? 

Die Tetrameter Wesp. 422 ff. enthalten den Befehl des 
Führers zum Angriff; die Verse Wesp. 460 ff. eine schlichte 
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Bemerkung; «lio im Fried. 427 eine einfache Frage; die 
Tetrameter Vögel 320 — 326 ein leidenschaftsloses Zwiege- 
spräch zwischen Epops und dem Chorführer. Womit könnte 
man den meliBchen Vortrag dieser Stellen beweisen? 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die 4 Tetraineter 
Fried. 556 ff. Dieselben stehen nämlich mit denen , die dem 
Trygaios gehören, unverkennbar auf gleicher Linie. Diese 
über sind reeitirt worden, da bei V. 552 ohne Satzende und 
ohne irgend welche Interpunction aus dem dialogisch -jam- 
bischen Trimeter in den trochäischen Tetrameter übergegangen 
wird: wir halten also und wohl mit gutem liechte dafür, 
dass die Tetraineter des Clioros, oder richtiger gesagt, des 
Koryphäus ebenso wie die des Trygaios dialogisch vorge- 
tragen wurden. Westphal erklärt S. 451 diese Stelle gleich- 
falls für sehr signiticant, jedoch nur, um auf Grund der- 
selben zu dem entgegengesetzten Resultate zu gelangen. 
An seiner Ausführung ist jedoch nur so viel wahr, dass der 
Wechsel des Metrums und speciell die Wahl des trochäischen 
Tetrameters auf den freudig bewegten Inhalt zurückzuführen 
ist; der indische Gebrauch derselben ist damit noch keines- 
wegs erwiesen. 

Eine höchst characteristische Scene ist auch die der 
Lysistrate V. 614 — 635 = 636 657, in welcher sich die 

Männer und Weiber gegenüber treten. Zu Anfang der anti- 
strophisch gegliederten Gesänge stehen je zwei trocbäische 
Tetrameter, auf welche lyrische Maasse folgen, und eben 
um des Gegensatzes willen, und weil der Inhalt der Tetra- 
meter der Prosa viel näher steht als dem schwungvollen 
Tone der Lyrik, dürfte es sich empfehlen, auch hier die 
Annahme der einfachen Becitation zu befürworten. Anders 
wird von den Tetranietern V. 026 ff. — 648 ff. zu urtheilen 
sein. Denn es liegt bier eine Art epirrhematischer Syzygie 
vor, wie Inhalt und Versmaass bezeugen, und die ist dem 
Gesammtchor zum melisch - orchestischen Vortrag zu über- 
weisen. 

Nicht so ganz einfach liegt die Sache Thesmophor. 659 
ff. und 085. Hier wird zum Tanze aufgefordert, wobei das 
Suchen nach verborgenen Feinden nur zum Vorwände dient'^ 

Muff, Ub. d. Vurtr, d. chor. Fartteeu etc. 4 
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und um des willen scheint es sieh zu empfehlen, mit West- 
phal den melischen Vortrag zu statniren. Und doch sind 
wir auch hier anderer Ansicht. Die Verse begleiten den 
Tanz noch nicht, sondern schreiben ihn erst vor: 
tut dtj i'iQti'nißiu fitv xQij xnvtfov e^oQfiüv nöda, 
xui öiaaxo/tetv oiomjj / lavcaxij • fiövov dt %qi) 
uij ßqadwtiv , tag » xaipos tau ftij fitlkttr tu, 
ctXkd ti/v jiQuhtjV yo>/ o’ tos ictytai’ Ijfitj xvxkto, 

während das eigentliche Hyporchema mit V. 063 seinen 
Anfang nimmt. 

Die beiden Schlussverse 687 und 688 bekunden , dass 
der Tanz beendet und die angestellte Untersuchung resultat- 
los verlaufen ist; sie sind also erst recht nicht Begleiter 
von orchestisehen Bewegungen gewesen und sind demnach 
nicht indisch , sondern dialogisch vom Koryphäus vorgetrageu 
worden. 

Für den dialogischen Vortrag dieser letzten Verse spricht 
auch noch ein anderer Umstand. Wenn nämlich der dialo- 
gische Gebrauch der jambischen und anapästischen Tetra- 
meter, mit denen der Koryphäus ein Chorlied schliesst, für 
ausgemacht gelten kann , warum sollten trochäische Tetra- 
meter, sobald sie an denselben Stellen und in derselben 
Absicht gebraucht werden , nicht dialogisch sein? Wir haben 
dabei ausser der obigen Stelle noch folgende im Auge: ii.it. 
311 — 313. 388 — 390, wo jedesmal der Koryphäus das can- 
ticuiu in Tetrametern schliesst und die Schauspieler in diesen 
Tetrametern fortfahron; dann Fried. 601 — 602. 617 — 618. 
630—631, ebenfalls im Syntagma, Vögel 336— 337. 352 — 
353. 364 — 365. 369 — 370. 374—375. 381 — 382. 385 ff. 
lauter Verse, die in der mittleren Partie eines Antisyntagma 
ihren Platz habeu. 

Doch genug nun der Beispiele, die für den dialogischen 
Gebrauch der trochäischen Tetrameter sprechen. Es ist 
vielleicht schon zu lange hierbei verweilt worden; aber weil 
eine Autorität wie Westphal sich dahin geäussert hatte „in 
der weiteren Entwickelung der Tragödie sei der Tetrameter 
aus dem Dialoge verdrängt und wie es scheine, nur melisch 
vorgetragen , ähnlich wie dies in der Aristophanische:! 
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Komödie gegenüber der älteren sicilischen der Kall sei,“ so 
glaubten wir nichts unversucht lassen zu dürfen , dem Tanz- 
verse auch bei Aristophanes unter Umständen den dialo- 
gischen Vortrag zu vindiciren. 

Man könnte fragen , ob nicht gewisse Besonderheiten 
im Bau des Verses auf eine zwiefache Vortragsart einen 
Schluss gestatteten. Hierauf ist mit Nein zu antworten. Es 
haben wohl die Alten vier verschiedene Arten des Tetra- 
meters angenommen , je nachdem er sich in der Lyrik , der 
Tragödie, der Komödie und dem Satyrdrama vorfand, aber 
ist es schon nicht ganz leicht zu sagen , worin sich diese 
vier Arten von einander unterschieden, so ist es erst recht 
schwer bei den einzelnen Komikern Differenzen im Tetra- 
meter aufzufinden. Alles was man darüber zu sagen weiss, 
rcducirt sich auf die Bemerkung, dass Epicharm in seinen 
anerkannt dialogischen Tetrametern häutig den cyklisehen 
Anapäst gebraucht, während die attischen Komiker wieder 
spärlicher damit umgehen. Bei Aristophanes findot er sich 
u. a. Aclmr. 319 und Ekkles. 1156, also auch an zwei 
Stollen, die wir der Kecitation und nicht dem melischen 
Vortrage überwiesfln haben. Dennoch ist klar, dass sich 
mit diesem Gesichtspunkte, der uns in andern Fällen gute 
Dienste leistete, hier nichts anfangen lässt, wie denn ein 
Gleichos auch von andern Eigenthümlichkeiten im Versbau, 
der Verlängerung der Kürzen, der Auflösung der Längen, 
dem Wechsel der Cäsuren u. s. w. gesagt werden muss. 

Neben dem dialogischen Vortrage des trochäiseben Te- 
trameters ist, wie oben bereits mehrfach geschehen, in vielen 
Fällen ein melodramatischer anzunehmen. Nicht Belten ist 
er aber auch ein rein indischer, ein Gesangesvortrag durch 
den ganzen Chor, dann nämlich, wenn der Tetrametor mit 
andern trochäischcn Versen, Päouen , Cretici u. s. w. zu einer 
Strophe verbunden ist. Hierher gehören folgende Stellen: 
Bit. 326—327. 330. 400 — 401. Wesp. 338. 408 — 409. 466 
167. Fried. 349 350. 395. Lys. 685 — 687. Frö. 1109 

u. s. w. 

Es kann jedoch nicht Wunder nehmen, wenn selbst in 
diesen Fällen noch mancher genoigt ist, die Tetrameter von 

4* 


Digitized by Google 


52 


ihrer Umgebung loszulöseu und sie dem Koryphäus als dia- 
logische Vorsc zu übergehen. So setzt Donner in der Stelle 
Kit. 326 — 327 und 400 — 401 den Koryphäus in seine ver- 
meintlichen liechte ein; und über den Vortrag des Chorliedes 
Wesp. 403 ff, äussert sich Jul. Richter prol. p. HO folgeuder- 
massen: „Chorus summa ira atque studio permotus placide 
cum adversariis colloqui non potest. Quare cum i.e.choragum 
primos versus locutum esse dixcrim, 403. 404, sed protinus 
studio exsultans cauere coepit versiculos eiusdem metri, 
quod quasi trviyot; quoddam nuncupare possumus, 405 — 407. 
Deinde omnes choreutae pueros clamant , ut Cleonem arces- 
sant, puerisque hrm procurrentil>us non desinuut mandare et 
clamare, v. 410 — 414... Chorus partim eodem, quo ad- 
versarii eius, partim incitatiorc metro loquitur: nc telra- 
tuetros quidem trockaicos elwragus reeitat, dimetros trochai- 
cos et eretieos chorus cauit.“ 

lieber den Vortrag der beiden trochäischen 'l'etrameter 
au der Spitze des Chorliedes, 403 — 404, denken wir gerade so 
wie Richter ; sie gehören uoch nicht zum wirklichen Chor- 
liede, wie der Versuch, das Lied antistrophisch zu gliedern, 
deutlich ergibt, sondern es sind vom Koryphäus recitirte 
Verse, in denen er eine Richtung einschlägt, die dann der 
Chor weiter verfolgt, oder ein Thema angibt, das im Ge- 
sänge variirt wird. Dagegen halten wir die beiden trochäi- 
scheu Tetrameter, V. 40« — 409 , für Verse, die der Chor 
singt Zu dieser Auffassung l>estimmt uns einmal die enge 
Verbindung, die zwischen den Tetrametern und den melischen 
Versen besteht, — sind sie doch nur durch ein Komma von 
einander getrennt, — daun aber die sehr richtige Bemer- 
kung, die Richter selbst S. 81 ausspricht, man müsse, wo 
es nur immer angebe, den Chor mit vereinten Stimmen 
singen lassen, (iterum mouitos velim lectores, ut primam 
legem habeant, ut chorus quam saepissime iunctis vocibus 
cecinerit). Nichts würde aber gegen diesen Rath mehr ver« 
stossen , als eine Zersplitterung des Cliorliedes , wie sie 
Richter vorschlägt, zumal wenn man den sorgfältig geglie- 
derten Rau desselben ansieht, der einige Kritiker, u. a. 
Meiueke, bestimmt hat, zwischen den Versen 403 — 429 und 
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461 4«7 antistrophische Respension anzunehmen, ein Ver- 

fahren, gegen das sich freilich begründete Einwendungen 
machen lassen. 

Der akatalektische trochäische Tetrameter findet sich 
unseres Wissens hei Aristophanes nur einmal, Wesp. 474: 
anvg Adyoct; <3 fiioodtjie Y.cti [tovagyjcts tgaaver, 
und da dieser Vers mit den zwei darauffolgenden cretischen 
Tetrametern, von denen ihn nur ein Komma scheidet, eng 
zusammenhängt, und er auch sonst nirgends als ein gang- 
barer Vers der Recitation angetroffen wird, so kann nmn 
ihn ohne alles Bedenken in das Gebiet der Melik verweisen. 
Dichter ist wieder anderer Ansicht. Er nennt den Vers 
nicht unter denen, die der Chor gesungen haben soll; er 
überlässt ihn also dem Korvphäus, allem Anscheine nach 
aber mit Unrecht. 

Melisch oder doch melodramatisch ist auch der Vortrag 
der brachykatalekt. trochäisehen Tetrameter. Sie gehören zu 
derjenigen Klasse von Metren , die den täglichen Gebrauch 
und die gewöhnliche Form der Rede schon zu sehr über- 
schreiten, als dass auch nur mit einem Schein von Recht 
die Recitation von ihnen ausgesagt werden könnte. 1 Der 
Vers findet sich bei Aristophanes nur zweimal und das in 
respondirenden Stellen, Rit. 616 und 6811, an der Spitze 
von Chorliedern. 

Ist aber auch an dem melischen Character der Verse 
nicht zu zweifeln, so ist es doch nicht so ausgemacht, wem 
der Gesang derselben obliegt. Nach der gewöhnlichen An- 
nahme dem Chor, wie uns scheinen will, dem Korvphäus. 
Denn V. 616: 

vvv Ctg' a£u'»> yt nctalv tauv umloXv^ai, 
wird der Chor erst zum Singen aufgefordert, und eine solche 
Initiative pflegt meist der Koryphäus zu ergreifen; und in 

1) Man vergleiche die zutreffende Bemerkung von Richter p. 81: 
mnnitos veliui lcctores , nt primam legem haboant ut chorus . . . ceci- 
nerit sine dubio, ubi metnim varias diverbioruin fonnns cxcedit, nbi 
intervalla atqnc intermissiones, solutiones, contractiones, similia ob- 
veniunt. 
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dem antistrophischen Verse wird in bündiger Weise das 
Ergebuiss einer Handlung hingestellt, was wir gleichfalls • 
als eharacteristischen Zug am Koryphäus kennen. Auch ist 
der Wechsel der Person: 

t>83: Ttctna roi ntit gcryag otn XQ>) rdr tvTiynvvi«. • 

084: evqe <5’ n itavnvQyog i'tegvv 7cni.it nuvoi'qyiatg 
085 : [Aeiyoac xsxaofttvov . . . 

zu auffallend, als dass man nicht auf zwei verschiedene Per- 
sonen, die das Wort ergreifen, schliessen sollte, und zwar 
das erste Mal auf den Koryphflus, der mit der zweiten Per- 
son als Schauspieler sich an den Schauspieler, an seines 
Gleichen wendet, und das zweite Mal auf den Chor, der den 
■jjctvovQyog zum Object seiner Reflexionen macht. Schliess- 
lich darf es gewiss nicht als etwas Zufälliges betrachtet 
werden, dass beide Verse, (010. 683), wie durch die Unab- 
hängigkeit des Gedankens, so auch durch die Selbständig- 
keit des Metrums und eine starke Intcrpunction von den 
folgenden Versen sich absondem. 

Der trochäisch - päonischo Vers, den Aristopbanes Lys. 
1014 ff. stichisch verwandt hat, liegt vom dialogischen Ge- 
brauche noch weiter ab. Er ist aus einem akntalektischen 
trochäischcn Dimeter und einem katalektischen päonischcn 
Dimeter oder creticus zusammengesetzt, 1 so dass in ihm ein 
Tactwecksel stattfindet, der nach Westphal S. 190 für den 
lässigen /. 6q6u £ der Komödie ganz angemessen ist. Dem- 
nach ist das stichisch gehaltene carmen amoebaeum zwischen 
dem männlichen und dem weiblichen Halbchor indisch und 
unter Begleitung des Kordaxtanzes vorgetragen wofden. 

Ueber den Vortrag der trochäischcn Hypermetren be- 
sonders zu handeln, möchte überflüssig erscheinen, da eigent- 
liche Hypermetra, d. h. solche, die ähnlich wie jambische 
und anapästische Systeme Tetrameter zum Abschluss bringen, 
nirgends dem Chore, sondern immer nur den Schauspielern 
zufallen. Allein die Betrachtung derselben ist geeignet, die 
Gründe für die dialogische Reeitation der Tetrameter noch 

1) Vgl. G. Hermann Elem. p. 600. 
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zu verstärken, und dann sind strophisch geordnete Systeme 
auch dem Chore durchaus nicht fremd. 

Nach Westphal sind die trochäischen Dimeter, die in 
der Weise eines itvlyog verbunden sind und am Ende einer 
Partie von Tetrametern stehen , monodisch oder amoebaeisch 
vorgetragen worden. Letzteres wäre dann z. B. der Fall 
Kitter 284 11'. , wo Kleon und Agorakritos sich der trochäi- 
schen Dimeter, die ohne Unterbrechung einander folgen, zu 
dem Endo bedienen, in fürchterlichen Drohungon und un- 
verschämten Prahlereien mit fliegender Hast sich zu über- 
bieten. Der Umstand, dass hier fitst jede erste Arsis auf- 
gelöst ist , bezeugt zwar die Ijeidenschaftlichkeit des Streites, 
aber an einen melisohen Charakter erinnert nichts in der 
ganzen Scene. Es Hesse sich hören, wenn Jemand die enge 
Verbindung dieses Systems mit den voraufgehenden Tetra- 
metern, mit der Parodos betonte, und dieselbe Behandlung, 
wie sie in dieser herkömmlich ist, auch für jene Verse in 
Anspruch nähme. Allein die Parodos hat mit V. 277 ihr 
Ende erreicht, denn der Chor hat seitdem seinen festen 
Platz an der Thymelo eingenommen. Damit ist das Moment, 
welches bisher ‘einen indischen Vortrag bedingte, das An- 
rücken und die Bewegung des Chores, weggefallen. Der 
Chor spielt jetzt eine Zeitlaug den stillen Zuschauor, wäh- 
rend der Mann der Gasse sich mit dem Gerber herumzankt. 
Ausserdem war auch dieser Zank in seiner Heftigkeit nicht 
dazu geeignet, melodisch und unter Begleitung eines Instru- 
mentes vorgetragen zu worden. 

Dev Chor hat, wie gesagt, kein solches System von 
trochäischen Dimetern überwiesen bekommen. Wäre cs 
geschehen, man dürfte kein Bedenken tragen, es den Chor- 
führer recitiron zu lassen. 

Unzweifelhaft indisch ist dagegen der Vortrag aller 
derjenigen trochäischen Systeme, welche in der Form von 
Chorliedern mit antistrophischer Kesponsion auftreten, und 
wenn sie auch nicht rein hypermetrisch gehalten sind, doch 
in ihrer Composition mit den Systemen viel gemein haben. 
Dahin gehören unter auderm: Frösche 5:34 — 548 => 590 — 
004, wovon der Chor zwei Tlieile, Dionysos und Xanthias 
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je einen singen ; Frösche 1099 — 1108 = 1109 — 1 118; Vögel 
1170-^1481 = 1482 — 1493. 1553 — 1664 — 1694 — 1706 
u. s. w. Ausser diesen der Form des Systems näher stehen- 
den Strophen , die sich erst in den Vögeln und den späteren 
Stücken finden, gibt es nun auch freiere trochüische Strophen, 
in denen nicht bloss die verschiedensten trochäisehen Verse 
mit einander verbunden, sondern auch heterometrische Kei- 
hen zugelassen sind. Cebcr ihren Vortrag, der selbstver- 
ständlich melisch ist und allemal dem Gesammtchor zu fallt, 
braucht nichts weiter gesagt zu werden, und es mag ge- 
nügen, einige solcher Chorlieder anzuführen. Trochäische 
Strophen mit beigemischten cretici linden sich u. a. : Kitter 
617 — 621 — 684 — 690. Wcsp. 463— 470. Wesp. 405 — 414. 
Fried. 390 — 399. Lysistr. 1043—1058 = 1059-1072 =- 
118s — 1203 = 1205 — 1215. Daktylische Verse sind mit 
ihnen verbunden Wolken 457 160, unupästisohe aber Frösche 

895 - 905 = 992 — 1003 u. s. W. 

3. Das anapästischeVorsiuaasB. 

Die Anapäste, die sich, da der schwächere Tacttheil 
vorangeht und der stärkere nachfolgt, durch ihren Bau, dann 
aber auch durch ihren Namen, der von nm/raitiv „auf- 
schlagen“ hergenommen ist, als Marschrhythmus zu erkennen 
geben, sind zuerst in Prosodien und Embatorien gebraucht 
worden. Die Prosodien waren bekanntlich Lieder, die bei 
feierlichen Processionon zum Spiel der Flöte gesungen wur- 
den;' die Embatorien aber, oder Enoplicn, wie sie auch 
heissen, waren Gesänge, die das Heer, namentlich das der 
Spartaner, anzustimmen pflegte, wenn es in den Kampf zog 
oder im Anmarsch auf das feindliche Heer begriffen war. * 

1) Proclus ehrest, p. 381 Gaisf. Hepli. (cf. Wcstpb. 398): (Kyttn 
tU jo ;i()o<T(n$iuv tsitnhir n(to(Jht(u roig ßotpoig ij rrto/'e xu) ir rot 
JiooattvM tjitfio 7IQOS avlor. 

2) Xcnopli. Anab. VI, I, 11: tnl M ihvtm tntbneg ot Maiiiveig 
xtü ftXXot Tivk Ttuv liQXtttiüir rin eor (erreg (^onXufuftevot tbg ißvrnrto 
xd XXtGTtt fjodv te lv ovlffuo nQog rbv Mrthov bvttubv «vXur^ievot 
xui (atttdvtauv xai uj(i/j]o«riu ScniQ h mig rtQog rovg Oeovg 7i{torrd- 
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Beide Arten von Gesängen, die übrigens nach der Stelle 
des Xenophon VI, I, 11 eng unter einander verwandt waren, 
batten zunächst wohl den Zweck, den Tact anzugehen und 
die Ordnung unter den oiuherziehenden Reihen zu wahren, 
dann aber dienten sie der viel höheren Bestimmung, durch 
die in ihnen enthaltenen Gebete und Anrufungen der Götter 
hier die Peststimmung, dort den kriegerischen Muth zu 
erhöhen. Das Instrument, das sie begleitete, war, in spä- 
terer Zeit wenigstens, die Flöte. 

Die anapästischen Verse, die in den vorgenannten Lie- • 
dem y.ai(t ocixov gebraucht wurden, sind 1) die Tripodie 
(katalektisch und akatalektiseh); 2) die katalektischc Tetra- 
podie und 3) der katalektischc Tetrameter. Für das häutige 
Vorkommen der Tripodie in den Prosodien und Enoplien 
sprechen die Namen, die dieser Vers in seiner akatalektischen 
Form führt ; denn er heisst sowohl n qoandiaiwg als auch 
iyonhog oder v.<u' höirXiov gviX/iög.' Die zweite Form, die 
katalektischc anapästische Tetrapodie, liegt noch vor in dem 
bekannten spartanischen Embaterion des Tyrtaous, Bergk poet. 
lyr. fr. 15, 2*, 404: 

(fl —ftctgctig evävdgnv 
xovqoi uatfgo>v noXitnäv u. 8. w. 

dessen melischer Charactor u. a. durch 'l'zetz. Chil. I, 6!)2 
(vgl. Bergk) bezeugt wird: Trgiaing sticxcay exgtatfftig xul 
uoitjtijs r.ii/gyip ilgotgemixa irgbg iroXsftov ygct ifictg ri a u n - 
H’tv ii f A >■ . . . tbg litiiv ö Xgvo<‘>acoftog ovtut unv ygatpet 
Xf.yoiv : lr/ti oi /.t 'L Als Marschlied wird dieser Vers übri- 
gens auch durch den zweiten Namen, den er führt, rrugoi- 
fiiaxög, gekennzeichnet, sobald man denselben mit Westphai 
S. 400 von olfiog = ixt/tg und nicht, wie es die Ueherlieforung 
will, von uugoifn'u (Sprichwort) herleitet. 

ihui. Dazu vergloiclic man Cicero Tnse. II, 16 . . . Spartiatarum , qno- 
’rniii pn, cedit ahnten ad tibiam, ncc adliibctar ulla sine anapacstis 
pedibns hortatio. 

1) Vgl. schol. zn nub. 651 : xattvinhor . . . i'Uliw tvänUov . . . 
n xiuü <1 axillar ... 6 Ji trönhof xai rrgottatiiaxo; Ifyöfitros i’/iri 
nriov xil. 
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Der katalektische Tetrameter endlich , der nichts anderes 
als ein aus der katalektischen und akatalektischen Tetra- 
]x>die zusammengesetzter Vers ist, hat sicli noch in dem 
Bruchstück des Tyrtacischen Schlachtliedes erhalten, das 
durch Hopliacstion 46 überliefert ist (liergk fr. 16): 

’/iyti v> 2/cct(rictg tvoitXoi unvqot , nmt xiiv s/geojc; xivaoiv. 

Es steht demnach der melische Gebrauch dieser Verse 
in ältester Zeit ausser allem Zweifel. Wie hat sie nun die 
Komödie behandelt? Zunächst in derselben Weise. Als 
nämlich — es ist das eine Hypothese Westphals, die aber 
sicher das liechte trifft — die dorisch - sicilische Komödie 
den Tetrameter aus den dorischen Embaterien heriiberge- 
nomnien hatte, verwandte sic ihn, seiner Natur entsprechend, 
in den „skeptischen Processionen der Jambisten.“ Es ist 
noch ein solcher Tetrameter des Aristoxenos von Selinus bei 
Hephaest. p. 27 erhalten: 

Ttg dXaLflvtav nfaiarnr ti uv ävUQtörranr; xoi (lavxeig. 

Daneben aber findet sich in derselben siciliscben Ko- 
mödie der Tetrameter auch bereits dialogisch gebraucht, 
und das in einer Ausdehnung, wie später nicht wieder. Denn 
Epieharm, der Begründer der regelrechten sieilischcn Ko- 
mödie, soll nach Hephaest. p. 45 Gaisf. , auf den sich der 
Sclioliast zu I’lutus 487 beruft, zwei Stücke, die Chorcuontes 
und den Epinikios, ganz in anapästischen Tetrametern ge- 
schrieben haben. Dass jedoch auch diesen Komödien der 
indische Vortrag an bestimmten Stellen gewahrt blieb, sind 
wir von vornherein berechtigt anzunchmen . 1 2 Die Neuheit 
der Erscheinung bestand eben nur darin, dass jetzt der 
Tetrameter auch im Dialog verwandt und reeitirt wurde. 

Dasselbe Verfahren sehen wir nun auch in der attischen 
Komödie beobachtet. Es mag dahingestellt bleiben, ob sie 
den anapästischen lihythinus und speciell den Tetrameter 
aus der dorischen Komödie herübe rgenommen * oder jenen 


1) Es wird das auch durch Athen. 4, 184 bezeugt: x«i il/v ’Alhiväv 
<JY (f f] m v ' En h r Movoatg £ n ttv ).r\a tti toig . horfxoQots ior 
ivöniiov. 

2) So Wcgtphal a. a. Ö. S. 401. 
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Spottgesängen entlehnt hat, die hei den Demeter- und Dio- 
nysosfeston stattfanden , 1 2 so viel steht fest, dass auch in ihr 
ein meliseher und ein dialogischer Gebrauch der Anapäste 
unterschieden werden muss. 

Wir beschränken uns der Aufgabe gemäss, die wir uns 
gestellt haben, auf die Stücke des Aristophanes und auch 
in diesen wieder uur auf diejenigen Partieen , die dem Chore 
gehören, und für diese dürfte im Allgemeinen der Satz 
gelten, dass alle Tetrameter und Dimeter, die wegen 
ihres Inhaltes dem Koryphäus zu geben sind, dialogischen 
Vortrag haben, sobald sie nicht einen Marsch oder eine 
tanzartige Ueweguug des Chores oder auch der Schauspieler 
hegleiten, dass dagegen alle Verso, die dem Gesammtchor 
überlassen werden müssen , in das Gebiet der Molik zu ver- 
wciseu sind. 

Der Tetrameter, um mit ihm zu beginnen, der nächst 
dem jambischen Trimeter dor gewöhnlichste Vers ist und 
speciell vom Aristophanes, zumal in der Parabase, so häufig 
angewandt wird, dass er /.u'cquv l4qiatnTpm>€tov heisst,* theilt 
mit dom jambischen resp. trochäischen Tetrameter die Kigen- 
thnmlichkeit, dass er ein Chorlied abschliesst, eine Zeitlang 
weiter gebraucht wird und zuletzt in ein System von ana- 
pästischen Dimetern ausläuft. Es gelten aber für das ana- 
pästische Syntagma oder die triehotomische Verbindung von 
einem Chorliede, einer Anzahl Tetrameter und einem dime- 
trischen System unbedenklich dieselben llestimmungen , wie 
für das jambische und trochäische Syntagma, d. h. die zwei 
Tetrameter, die unmittelbar auf das Chorlied folgen, sind 
dem Koryphäus zu überweisen und als einfach recitirt zu 
betrachten. Um dies einleuchtend zu finden, braucht man 
nur auf Momente wie das gegensätzliche teilet , den Wechsel 
des Metrums, die Aufforderung zur That u. s. w. zu achten. 
Auch geht es schon daraus hervor, dass in den antistrophisch 
gegliederten Syntagmen Rit. 756 ff. = 856 fl'. Wolk. 919 — 


1) Dies ist die Ansicht lJergks. 

2) S. schol. I’lut. 487 : xidtiuu öl lot/ro zö loiaiatficriinv 

öitt to X((laxuoiu{ avTÖV ToörifJ yni)ou(Tlhu . . . 
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958 1024 — 1033. Frösche 806 ft'. =— 002 ff. jambische und 

anapästische Tetrameter als äquivalent zu einander in Be- 
ziehung gesetzt werden. 

Es stehen aber anapästische Tetrameter in folgenden 
Syntagmen: Kitter 756 ft'. = Wolken 059 fl'. Wesp. 346 ff. 
«- 379 ff. Wesp. 546 ff. Wosp. 648 ff. Vögel 460 ft'. — 548 ff. 
Lysistr. 484 ff. = 549 ff. Ekkles. 581 ff. Plutus 487 ff. 1 

Aber der Koryphäus ist nicht hloss der Urheber dieser 
Kampfscenen — denn in der längeren anapästischcn Partie 
wird meist ein erbitterter Streit geführt oder doch eine leb- 
hafte Unterredung gepflogen sondern auch öfters, wie 
Wesp. 350. 354. 383. 387. Vögel 467. 470. 500. 517 Theil- 
nehraer an denselben. Auch diese Tetrameter fallen dann 
mit den übrigen Versen in den Bereich des Dialogs. 

Damit ist aber die Zahl der recitirten Tetrameter noch 
nicht erschöpft. Es sind ihnen ferner alle diejenigen zuzu- 
' zählen, die innerhalb eines Epeisodions Vorkommen und dazu 
dienen, ähnlich wie im Syntagma ein Lied abzuschliessen 
oder es einzuleiten, einen Befehl zu gehen u. s. w. Nimmt 
man z. B. die Tetrameter Wolk. 476 mul 477, so sind sie 
denen im Syntagma völlig gleich und unterscheiden sich 
nur darin von ihnen, dass sie nicht in einer längeren 
Partie fortgesetzt werden und zuletzt in ein System von 
Dimetern übergehen. Ihr Vortrag kann also kein anderer 
gewesen sein. 

Aus ganz denselben Gründen müssen die Verse Vögel 
637 — 638 dem Chore zugctheilt werden. 

Diese Stelle ist aber noch in anderer Hinsicht merk- 
würdig. Sie ist eine von denen, die nicht bloss am Ende, 
sondern auch am Anfang des Chorliedes anapästische Tetra- 
meter aulzuweisen haben. Es sind das die beiden Verse 
627 und 628. Wie steht es mit diesen? Spricht schon die 

1) In Betrett' der beiden letzten Stellen verdient die Bemerkung 
Westphals (S. 402 \.) beuchtet zu werden: „Blues Ekkles. und Plutus 
fehlt das Antisyntagmn, in dem letzteren Stücke ancli die Strophe vor 
den Tctrametorn , die hier um so mehr ihre Stelle haben sollte , als 
den Tetrametern ganz in der characteristischcn Weise dieser Syntagmata 
zwei mit <J/U’ beginnende Verso den Korypbäns voransgehn.“ 
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Analogie dafür, sie dem Koryphäus zu überlassen und dia- 
logischen Vortrag anzunehmen, so thut es der Inhalt erst 
recht. In einfacher, bündiger Weise versichert der Kory- 
plnius den Athener 1‘eisthetairos, treu zu ihm stehen zu 
wollen, während der Chor im darauf folgenden Liede einen 
Schwall von Worten aufwendet, um schliesslich nichts anderes, 
als ganz dasselbe zu sagen. 

Ein zweiter derartiger Fall liegt Thesmoph. »155 ff. vor. 
Hier gehen dem Tanzliede »Hl.'i ff. vier trochäische und diesen 
wieder vier anapästische Tetrameter voraus. Auch hier liegt 
kein zwingender Grund vor, einen indischen oder auch nur 
melodramatischen Vortrag auzuuehmen. Denn der Tanz 
begiunt erst GG3, und dann enthalten jene Verse so präcise, 
die Bewegungen vorzeichnende Dispositionen, dass sie zu den 
lyrischen Ergüssen des Chores fast in einem diametralen 
Gegensätze stehen. 

Mit dem Urtheil über diese Stelle ist auch das über 
V. 947 — 952 desselben Stückes gefüllt. Hier wird ein Tanz- 
lied durch eine Verbindung von zwei Tetrametern und vier 
Dimetern eingeleitct und vorgeschriebou, und darum möchten 
wir erst mit dem oqucc, ywqu das /nXoc beginnen lassen. 
Etwas anderes ist es mit den vier anapästischeu Tetrame- 
teru Wesp. 725 — 728. Weil sie eine Sentenz enthalten, die 
nach dem Geäch macke des Chores, nicht aber des Fülirers 
ist, und sodann, weil aus dem vierten Tetrameter nur über 
die leichte Iuterpuiiction eines Kommas hinweg der Leber- 
gang zu den rein lyrischen Maassen des Chorliedes statt- 
tindet, können wir uns nicht entschlossen , mit Jul. liiehter 
die betreffenden Verse dem Koryphäus zu geben, sondern 
wir rechnen sie zum Chorliede. 

Schliesslich finden sich in den Epeisodien auch solche 
Tetrameter, die mit keinem Liede iu Verbindung stehen. 
Auch sie sind, wie nicht zu bezweifeln, gesprochen worden, 
du sie sich von ihrer dialogischen Umgebung in nichts, unter- 
scheiden, sondern ganz wie diese, höchstens noch lebendiger 
und nachdrücklicher zur Forderung des dramatischen Zwie- 
gesprächs beitragen. Um den Fall mit einigen Beispielen 
zu belegen, verweisen wir u. a. auf Kitter 1319 ff., Lysistr, 
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1108 — 1111. Wolken 358. Vögel (»5(1. Ekkles. 514. Plutns 
487 u. 8. w. 

Die beiden letzten Stellen haben wieder insofern etwas 
Besonderes, als die Tetrameter des Koryphäus in Tetrame- 
tern der Schauspieler ihre Fortsetzung finden. Tn den Ekkles. 
fügt Praxagora den drei Versen der Chorführerin drei 
gleiche hinzu, worauf der gewöhnliche jambische Trimeter 
wieder eintritt; in der Plutusstelle aber wird das lange Zwie- 
gespräch angereiht, das Chremylos und die Poneia in ana- 
pästischen Tetrametern führen, und das gleich wie die syn- 
tagmatischen Partieen in einem Hypormetron seinen Abschluss 
findet. Von den anapästischen Tetrametern und Dimetern, 
welche Fried. 1316 — 1328 mit einander verbunden sind, 
«teilt es nicht fest, wem sie gehören; die Einen geben sio 
dem Trygaios, die Anderen dem Chore. Sind die Letzteren 
im Kochte, so geht unser Vorschlag in Betreff des Vortrags 
dahin, einfache ltccitation durch den Koryphäus anzunehmen. 
Denn die ganze Partie hat ihrer Form nach mit den ent- 
sprechenden Thoilen im Syntagma die grösste Aelmlichkeit, 
und da in den Versen mit grosser Ruhe und Umsicht Be- 
stimmungen getroffen und Aufforderungen zum Handeln 
gegeben werden , so spricht auch der Inhalt für jene Ver- 
muthung. 

Sollten sich auapästische Tetrameter in der Parodos vor- 
finden, so stände die Art i 1 1 res Vortrags, wie wir später 
genauer sehen werden, fest, sie wären dann vom Koryphäus 
melodramatisch vorgetragen worden. Nun bezeichnet West- 
phal S. 403 als solche Tetrameter der Parodos Wolken 203 ff. 
und Frösche 353 ff. Allein in den Wolken nimmt die Pa- 
rodos erst mit dem dtruot Nerpts.ai V. 275 ihren Anfang; 
die Tetrameter des Sokrates und Strepsiades^ können keinen 
Marsch des Chores begleiten, da vom Anrücken desselben 
noch nichts gemeldet ist. Sie werden erst gebeten zu kom- 
men und erscheinen auch dann nicht gleich in der Orchestra, 
sondern sind noch so lange, als sie die Strophen der Parodos 
singen, den Blicken der Schauspieler entzogen. Und was 
die Stelle in den Fröschen hetrifft, so steht sie zwar in einer 
Parodos, aber diese Parodos ist von allen andern wesentlich 
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verschieden , und was von jenen gilt , gilt nicht auch von 
ihr. Sie ist von außergewöhnlich grosser Ausdehnung und 
umfasst die verschiedenartigstou Stücke, Lieder, Vorträge 
des Korypbäus und dialogische Partieen der Schauspieler. 
Denn hier ist der Chor nicht in steter Vorwärtsbewegung 
begriffen, sondern bisweilen macht er Halt, und solche Pausen 
werden vom Dichter in der sinnigsten Weise ausgeffillt 
Wenn mm in einem solchen Falle, wie es an der betreffen- 
den Stelle geschieht, der Korvphäns als Hierophant verkleidet 
auapiistische Tetrameter vorträgt, um allen Ungeweihteu die 
Theilnahme am Festzuge zu verwehren, so ist es nur zu 
wahrscheinlich, dass er. sie gesprochen und dass der Ohor, 
wie es der Frust der Mahnungen fordert, in lautloser Stille 
ihm zugehört hat. 

Tetrameter, die in der Epodos stehen, sind vom ganzen 
Chore gesungen worden, da unter ihren Klängen der Aus- 
zug stattfand. Von den beiden Stellen , die hierher gehören, 
Wolken 1510 und Plutus 1208 , enthält die letztere noch 
einen besonderen Hinweis auf den Gesang, da es heisst: 
äei yu(> xacomv tovtojv tiöuvi «< Y.iuf'hu. 

Das Scholion zu dieser Stelle gedenken wir bei einer 
andern Gelegenheit zu verwerthen, wo von den töpodoi im 
Allgemeinen die Hede sein wird. 

/ Ueber den Gebrauch der auajiästischeu Dimeter ist ITir 
unsere Zwecke etwa folgendes zu bemerken. Hilden Dimeter 
zu einem strengeren System verbunden den Abschluss von 
Tetrametern in den sogenannten Syutagmen, so sind sie 
gleichfalls dialogisch vorgetragen worden. 1 Doch diese Hy- 
peruietra fallen immer den Agonisten, niemals dem Chore 
zu. Wohl aber betheiligt sich der Koryphäns au der in 
anapästischeu Dimetern und Monometern gehaltenen Streit- 
scene zwischen dem Hxaiog und dem ’SfStxos töyog; er sucht 

ll Man sieht das unter amlcrm auch daraus, dass diese aaajmgti- 
sollen Hyjiermetr.t noch vielfach in der mittleren und selbst in der 
neueren Komödie gebraucht worden sind und liier durchaus nichts 
Sangbares an sich bähen Denn es sind fast durchweg Speise - und 
Küchenzettel, durch deren athemlosc liccrtation der 8ehauapiclcr seine 
Zangeiifcrtigkait zeigen konnte. S. Weetph. 8. 4*22. 
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zu vermitteln nnd eine Verständigung zu ermöglichen. Die 
Verse, in denen er das thnt, (Wolken »34 tl'. »40), tragen 
ganz dialogisches Gepräge und sind gleich den Dimetern der 
boiden stöym der ltecitatiou zu überweiseu. 

Daun hat der Chor ein kleines anapästisches System 
Wosp. 863, und da liier erst das Gebet in Aussicht gestellt 
wird, das 808 folgt, so hat sicherlich auch dies System 
dialogischen Vortrag. 

Ganz ebenso wird man über das anapästischo System 
kurz vor dem linde der Vögel V. 1720 — 1730 und 1743 — 
1747 urtlieilcn müssen. Es geschieht um des Inhaltes und 
einiger bestimmter Anzeichen willen, dass diese Verse dem * 
Koryphäus zu recitiren gegeben werden, worüber oben ge- 
handelt ist Auch Bergk theilt diese Auffassung; er schreibt 
in der praefatio p. VII.: V. 1743 usque ad 1747 vulgo tri- 
buuutur Pisthetaero , sed chori corypliaeiis hos versus dicit. 

Die Dimeter im n vlyng der Parabase hat der Kory- 
phäus zu den Klängen der Flöte declamirt Das Nähere 
hierüber soll bei Besprechung der Parabase folgen. 

»Steht sonach die Kccitation gewisser anapästischer 
Systeme ausser Zweifel, so ist doch nicht zu leugnen, dass 
sie der Mehrzahl nach melisch vorgetragen worden sind. 

Melisch war ja ursprünglich die Tetrapodie iu den alten 
Embaterien; melisch ist sie von Kratinus OöuraTß fr. 10. 
Mein, gebraucht, 

—r/üv rin/ liuag tyt ar/äv, 
v.ui n artet Xöyov xdyit /tevoti • 
rjfiiv d’ ’lfhtxij , rcrrpit ; i-oviv, 
nktoftev d' dfi' Odvaatt Dtii/i, 

wozu Bergk comment p. 100 bemerkt: in extretna aukm 
fabula socii Ulms rem ut gesta erat aperiunt ipsiusque 
Ulixis nomeu produut . . . ehorus antem alloquitur Polyphe- 
inum ceterosque Cyclopes e. q. s., melisch ist sie an der 
ganz analogen Stelle bei Aristophaues Thesmophor. am Ende : 
dXXa ntircucnm iutqiok ijuir u. s. w. Denn in allen diesen 
Fällen hat der i taqotfuaxog den Marsch des abziehendon 
Chors zu begleiten. Theilt man mit Westphal den Schluss 
der Wolken so äb, dass ein System von einem akatalek- 
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tischen und einem katalektischen Dimeter gewonnen wird, 
so ist auch diese Stelle hierher zu ziehen. 

Mit den Schlusshypermetreu sind diejenigen auf gleiche 
Linie zu stellen, welche am Ende der einzelnen Epeisodien 
steheu und die Bewegungen der ahziehenden Schauspieler 
oder des Chors, der sich zum Tanze anschickt, rhythmisch 
zu regeln haben. Es sind das, wie Jedermann weiss, die 
sogenannten /.ofifiacia der Haupt- und Nebenparahasen , die 
sich schon durch ihr stereotypes i&i und ire als begleitende 
Gesänge zu erkennen geben. Wir kommen an einem andern 
Orte auf sie zurück. 

Die spondeisehen Anapäste Frösche 372 ff., die schon 
aus andern Gründen als Chorlied bezeichnet wurden, müssen 
unbedingt „als die Nachahmung eines Prosodions aus der 
demetrischen Cultuspoesie gelten.“ Der Scholiast nennt sie 
ein jMiÄot,' fiovooTQrHpixöv. Die hypermetrische Strophe, Vögel 
400 — 405, in welcher der Koryphäus den Befehl ertheilt, die 
Waffen niederzulegen und denVersuch zu machen, auf dem 
Wege der Unterhandlung den Streit zu beenden, erinnert 
an den Ton der enoplischen Gesänge. Melischer Vortrag 
ist also mit Sicherheit anzunebmen , und wenn wir denselben 
dem Chorführer geben, so geschieht das aus dem Grunde, 
weil nur er vernünftigerweise das Commatido eines Feld- 
herrn ausüben kann. S. S. 9. 

Anapästische Systeme, in denen tragische Scenen paro- 
dirt werden, erfahren selbstverständlich dieselbe Behandlung 
wie ihre Vorbilder. Von diesen , den sogenannten Klag- 
anapästen, wissen wir (Westphal S. 426), dass sie ent- 
weder als Chorlied vom Chor und Schauspieler oder als 
Monodie von diesem allein gesungen wurden. Danach steht 
der melisclie Vortrag fest für Stellen wie Lysistr. 959, Thes- 
moph. 707, Wol. 716 ff., Frieden 978 u. s. w. Das System 
Vögel 1743, das Westphal auch hierher zieht, haben wir 
Ivereits dem Koryphäus zur Recitation zugewiesen. 

Zweifelsohne vom ganzen Chor gesungen sind die der 
Komödie eigentbümlichen freien Systeme, d. h. die anti- 
strophisch gegliederten Lieder, in deneu sowohl, was die 
Cäsuren als die Auflösung der einzelnen Fnsse und die 

Muff, Ob. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 5 
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Länge der Verse betrifft, die grösste Freiheit obwaltet, und 
denen auch alloioinetrische Verse, wie Päonen, Cretici, Doch- 
luion, Iambou und Trochäen beigemischt sind. Solche Strophen 
dienen zum Ausdruck grosser Unruhe und einer besonders 
erregten Stimmung. Eine Betrachtung ihres Baues gehört 
nicht weiter hierher, es mögen. also nur einige Stellen citirt 
werden: Vögel 327 ff. = 343 ff., Vögel 1068 ff. «= 108« ff., 
Lysistr. 476 ff. = 541 ff., Thesmophor. 667 ff. — 707 ff, 
Frieden 459 ff. — 486 ff. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass auch der auapästi- 
sche Pentameter zweimal, Achar. 285 = 336 und Vögel 456 
sich voriindet. Sie werden beide vom Chor gesungen. Denn 
dieser steht in einem anapästischen Liede , und jener , der in 
seiner Hast die Wuth des Chors vortrefflich wiederspiegelt, 
kann auch keinen andern als melischen Vortrag gehabt haben. 


4. Das daktylische Versmuass. 

Der daktylische Hexameter, der gebräuchlichste Vers 
dieses Metrums, ist die ausschliessliche Form für das Epos 
und die didaktische Poesie , und für die Behandlung desselben 
ist Homer allezeit maassgebend geblieben. Was den Vortrag 
des Hexameters betrifft, so ist derselbe ein anderer in der 
vorhomerischen, ein anderer in der uachhomerischen Zeit. 
Denn vom heroischen Zeitalter ist es bekannt, dass damals 
Sänger von Beruf, wie Phemios und Demodokos, aber auch 
musisch gebildete Helden , wie Achilles , die xXia civdQwv zu 
singen pflegten und dabei vor Beginn des Gesanges, wäh- 
rend der Pausen und am Schlüsse einige Accorde auf der 
Phorminx spielten, cf. Od. a, 155; t, 206; p, 262, und dazu 
Hesych. dreßäiAeio' avsxQOvezo' dvrjQxhio, sowie Schol. Piudar 
01. II. 1: /tQÜhuv yd<j sx^ovoy , tlza inifinv , 1 auch schreibt 
Athen. 632 c, d: an di jiQÖg zip fxovoixijv oixewzcaa 
äüxeivzo ot uQxaiot dijlov y.ai i£ OftijQtw og äict tö 
XojtiMjxivai izüoav iaviov rrp> noitpiv xi'L Dagegeu bestand 
der Vortrag der Rhapsoden in einfacher Recitation , aus dem 

, 1) Vgl. Nitzseh za Od. «,• 156. 
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Singen war ein Sagen geworden. Von der Phormmx machten 
sie keinen Gebrauch mehr, sondern statt ihrer hielten sie 
einen Lorbeerzweig in den Händen, ganz in der Weise des 
Hesiod, der Theog. 1, 30 erzählt, dass ihm die Musen, als 
sie ihn zum Dichter machten, einen Lorbeerzweig abzu- 
brechen befohlen hätten. Gestimmte Zeugnisse für die lleci- 
tation der Rhapsoden haben wir unter anderem in der Nach- 
richt vou dem Versuche Terpanders, einen melodiscbeu Vor- 
trag des homerischen Epos unter Begleitung der Kitkara 
einzuführen und in bestimmter Weise zu regeln, 1 und daun 
in der Glosse des Hesychius Qui/iiitdat • vnoy.Qizai euwv . 2 
Von dem dramatisch - declamatorischen Vortrag der Rhap- 
soden in späterer Zeit entwirft Plato im Ion ein anschau- 
liches Bild , wo die Rhapsoden wegen des Zuviel in Betonung 
und Geberdenspiel verspottet werden 

Galt der daktylische Hexameter für den eigentlichen 
Vers des Epos, so hat ihn doch auch die Lyrik nicht ver- 
schmäht. Wie die Ueberreste beweisen, haben Terpander 
(fr. 3 und 4), Alkman (fr. 21) und Corinna (fr. 23) ganze 
lyrische Gedichte in diesem Metrum verfasst, ln allen diesen 
Fällen ist um des willen am melodischen Vortrage nicht zu 
zweifeln, weil die betreffenden Dichter zu den Hauptver- 
tretern der melischen Poesie und zum Theil auch zu den 
Neubegründern und Pflegern der Musik gehören. 

Der Vortrag des elegischen Distichons scheint bei den 
verschiedenen Dichtungsarten verschieden gewesen zu sein. 
Von den sogenannten pragmatischen Elegikern berichtet 
Athen, a. a. 0. (332 d, dass sie bei der Abfassung ihrer 

1) S. die Stellen bei Bode a. a. 0. IT, 1, 172 A. 2. 

2) Pie Erklärung des Hesychius bezieht sich auf Plat. De Ropub. 
Z95 A.: oi/cfl iitjy (miptixtol yr xtei vrrnxnirai ufia (BCil. dirviuvr är 
ilvtu). Es ist demnach ganz falsch, wenn Ficinus mit Zustimmung 
Stallbaums übersetzt: Neque etiam rhapsodi (id est cantores heroico- 
rmu) simul esse et histriones posaunt. Sänger und Schauspieler 
möchte auch so leicht Niemand in ein nnd derselben Person gesucht 
haben , wohl aber lag es nahe und konnte nötfaig scheinen , auf den 
Unterschied zwischen einem Declnmator und einem Schauspieler hin- 
zu weisen. 

5 * 
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Gedichte das musikalische Element völlig ausser Acht 
gelassen hätten: SevcHpdtvtjg de xai -ioAwv xai (-Jtoyvtg xai 
Oaixvlidtjg, ezt de IltQi'ctvdong 6 KoQt'v-ihoc; tXeytimtoibg xai 
züv loinojv oi uij TtQooityovreg /TQitg za TtoiTjfiaza fithodiav 
exa ovoixu xzl. Die elegischen Epigramme waren gleich- 
falls nur für die Lectfire geschrieben. Dagegen waren die 
elegischen Lieder mit threnotischem Inhalt Ihr den Gesang 
zur Flöte eingerichtet, was unter anderm das Auftreten des 
Sakadas und Echembrotos bezeugt , 1 2 und die Elegie mit 
politischem und kriegerischem Character mag immerhin zum 
Theil iu öffentlichen Versammlungen , bei Gelagen u. s. w. 
nur recitirt worden sein, zum Theil ist sie sicherlich auch 
noch gesungen worden. Das gilt vor allem von den Lieden: 
des Hauptvertretors dieser Gattung, des Tyrtäus. Denn wie 
es von seinen Embaterien heisst, sie seien beim Beginn 
der Schlacht gesungen worden , so wird von seinen Elegieen 
berichtet, das Heer hätte sie Abends nach dem Mahle und 
auch später noch auf Kriegszügen gesungen. * Endlich 
wird man der erotischen Elegie mit ihrer schmelzenden 
Klage und der Innigkeit ihrer Empfindung die musikalische 
Begleitung nicht absprechen wollen , zumal wenn man 
bedenkt, dass Mimnermus, dem auf diesem Gebiete der 
Preis gebührt, eben so gut Flötenspieler wie Dichter war 3 
und also nicht verfehlt haben wird, seine Poesieen in Musik 
zu setzen. 

Wir kämen hiernach zu dem Ergebniss, dass die Reci- 
tation des daktylischen Hexameters in der Weise, wie sie 
bei den Rhapsoden üblich war, bei den lyrischen Dichtern 
theils beibehalten, theils aber, und das iu den meisten 
Fällen, durch melischen Vortrag zum Spiel der Flöte ver- 
drängt wurde. 


1) Paus. X, VII, 3: xai avlt/dMur rt xatfluaav, xarayvüxtft oim 
th'at tö uxovnua f I<f i:fnn t) yit(> av).t>nlta fiXkrj Tf I/i' «Mir tii 
oxu!i(>ü)7iuTaTu , xtt) fltytia (xai fyijrai) TiQoatfSufiU'a loif aüiots. 

2) Die Belegstellen hierzu hat Bode. Gesch. d. Hell. Dichtkunst 
11, 1. S. 172. A. 4 gesammelt. 

3) Vgl. Strabo G43. 28: AUfivtffios ctUijrq? äpxa xai nonyri^ 

lifyet ot. . 
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Bei den Tragikern findet sich der daktylische Hexameter 
stichisch sehr selten gebraucht und daun allemal in Mono- 
dieen (Soph.Philokt.H39; Trach. 1008; Eurip. Troad. 593; 
fr. Phaeth. 66), so dass die Art des Vortrags keiner weiteren 
Bestimmung bedarf. 

In der Komödie trifft man den Vers viel häufiger an, 
freilich immer an solchen Stellen , die nicht dem Chor, sondern 
deu Schauspielern zufallen, so z. B. Kit. 195. 1015. 1030. 1054. 
1066. 1082; Frieden 1063 — 1113; Vögel 967; Lys. 770 u. s. w. 
Da dieselben fast durchweg Orakel enthalten oder ankündigen 
und auslegen; da es ferner auf die Schönheit des Vortrags 
durchaus nicht ankommt, sondern einfach auf die Wiedergabe 
resp. Verspottung des Inhalts; da endlich diese Verse mitten 
im Dialog stehen und selbst mit iambischen Trimetern unter- 
mischt sind (Vögel 967 ff.), so hat man sich keinen Augen- 
blick zu bedenken , diesen Hexametern die dialogische Reci- 
tation zuzusprechen, mit Ausnahme jedoch der Verse Frie- 
den 1263 ff, die dem Sohne des Lamachus resp. des Kleony- 
mos angehören und den ausdrücklichen Angaben sowohl des 
Dichters als des Scboliasten zufolge gesungen worden sind. 

Eine Partie stichischer Hexameter fällt indess auch dem 
Chore zu, und von ihr steht es fest, dass sie gesungen wurde. 
Es sind das die sechs daktylischen Hexameter am Schlüsse der 
Frösche, deren melischer Character einmal daraus hervorgeht, 
dass sie ein Processionslied sind und den abziehenden Aeschv- 
lus zu begleiten haben, sodann daraus, dass Pluto mit den 
Worten dazu auffordert: 

X«jua nqnni^irrtne 
volaiv rnvzov tovtov fiileaiv 
xai f 10 X 71 ala iv v.eXadovvreg, 

drittens endlich daraus, dass aus den Worten des Pluto zu 
Bchliessen und nach Angabe des Scholiasten diesen Versen 
ein Aeschyleisches Chorlied zu Grunde liegt. Und hat auch 
das Fragment aus l'Xavxog IJozvitvg, welches im Scholion 
citirt wird, mit der vorliegenden Stelle zu wenig Acbnlich- 
keit, als dass es als Vorbild derselben betrachtet werden 
könnte, so ist doch Aeschyleischer Ton und Character in 
unserm Liede nicht zu verkennen. 
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Was sich sonst von daktylischen Versen bei Aristo- 
phanes vortindet, hat seine Stelle in Chorliedern, sei es nun, 
dass daktylische Reihen alloioraetrischen Strophen beigemischt 
sind, sei es, dass sie ein selbständiges, daktylisches Chor- 
lied bilden. 

So stehen, um jenen Fall zuerst zu betrachten, Rit. 
328 =■= 402 zwei daktylische Tetrameter in einer päonisch- 
trochiiischen Strophe. Eine daktylische Pcntapodie ist Wol- 
ken 459 zwischen trochäische Weisen eingeschoben. 

Aber auch vollständige daktylische Chorlieder hat er 
gebildet. Die Ankunft der Wolken -Göttinnen erfolgt unter 
Absingung von daktylischen Versen , meist Tetrapodieen und 
Ilexapodieen, denen einige logaödische Verse und ein par- 
oemiacus zugesellt werden. Der Chorgesang Frösche 814 fl'., 
der aus vior sich genau entsprechenden Strophen besteht, 
umfasst in jeder derselben zwei daktylische Hexameter, einen 
Pentameter und einen katalektisch - trochäischen Dimeter. 
Einem Systeme gleicht die daktylische Strophe Frösche 875 ff., 
welche aus Hexapodieen und Tetrapodieen gebildet ist und 
mit einem daktylisch - logaödischen Verse abschliesst. Auch 
Vögel 1748 ff. stehen im daktylischen Chorlied. Schliesslich 
verdient noch der famose Küchenzettel am Ende der Ekkles. 
Erwähnung, da der Gruudrhythmus desselben unleugbar 
daktylisch ist. 

In allen diesen daktylischen Liedern, deren geringe 
Anzahl übrigens zur Genüge beweist, dass das daktylische 
Metrum in der Komödie keine grosse Rolle spielt, ist Ari- 
stophanes auf gewisse Vorbilder zurückgegangen, die er, 
wie Westphal trefflich nachweist, 1 in bestimmter Absicht 
copirt hat. ln der Parodos der Wolken hat er, wie schon 
S. 19 bemerkt wurde, den feierlichen, ernsten Stil der Nomon- 
dichter in kunstvoller Weise nachgeahmt, damit das leicht- 
fertige . windige Wesen der neuen Gottheiten recht grell davon 
abstechc. Nicht minder feierlich ist der parodisclie Lob- 
gesang Vögel 1748 gehalten. Die Str. Frösche 875 wird 
auf die Sitte der alten Auloden und Kitharöden zurückge- 

1) A. a. O. S, 381 ff. 


Digitized by Google 


71 


fährt, vor Beginn des musischen Wettstreits ein Lied zu 
singen, um den Beistand der Musen anzurufen. Und auch 
das daktylische Hyporchem Kkkles. 1168 ist nicht ohne Vor- 
bild gewesen, da aus Pollux 4, 82 hervorgeht, dass auch 
sonst Daktylen zu Hyporchomen verwandt worden sind, und 
die hyporchematischen Daktylen Alkmans fr. 25 u. 26 „wo 
der spartanische jca/ucpayoi ■; mit einer ähnlichen Ausgelassen- 
heit, wie hei Aristophanes der Athenische Weiberchor die 
Seligkeit des Essens besingt“ dürfen vielleicht als das Ori- 
ginal zu dieser Stelle betrachtet werden. 

Sonach können wir unser Urtheil über die Daktylen bei 
Aristophanes dahin zusammen fassen , dass sich stichische 
Hexameter an manchen Stellen vorfinden, und soweit sie 
den Schauspielern gehören, fast durchweg ein dialogisches 
Metrum sind, dass dagegen die stichischen Hexameter am 
Schluss der Frösche und alle andern daktylischen Verse, 
mögen sie nun zu daktylischen Strophen vereinigt, oder 
andern Reihen beigemischt sein, rein melodischen Vortrag 
haben. 

B. Metra, die nur meliechen Vortrag zulassen. 

Wir haben im Obigen zuerst die Metra des ylvog 
{fmläatov , die lamben und Trochäen betrachtet, weil sie 
die gebräuchlichsten sind. Es empfiehlt sich also auch hier 
wieder vom yivog ärirhiainv auszugehen und zu sehen, 
was die potenzirten lamben und Trochäen, die Ionici und 
dann die Choriamben für eine Verwendung bei Aristophanes 
gefunden haben. 

1. Das ionische Versraaass. 

Die Ionici sind zunächst in den Cultusgesängen des 
Bacchus und der Kybele gebraucht worden, (nach den Galloi, 
den Kybelepriestern werden sie geradezu Galliamboi genaunt), 
sind dann in Trink- und Liebeslieder übergegangen und 
haben hierauf auch in der Tragödie eine Stelle gefun- 
den, die sie theils in Dionysosliedern, theils in Gesängen 
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mit wehmüthigem Inhalt, theils in klagenden Monodieen 
gebraucht hat. 

Aristopbancs hat sich ihrer an mehreren Stellen bedient, 
und davon ist die eine höchst characteristisch. ln Rück- 
sicht nämlich auf ihren bacchischen Ursprung verwendet sie 
der Dichter in der Parodos der Frösche (324 ff.) zu dem 
Gesänge, in welchem Bacchus gebeten wird, mit dem Myr- 
thenkranze geschmückt zu erscheinen und den festlichen 
Reigen zu eröffnen. 

Wenn diese lonici in Verbindung mit Baccheen und 
Cretici auftreten, so ist das ebenfalls nichts Gleichgültiges, 
sondern verräth eine bewusste Absicht des Dichters, der 
tiefe Einsicht in den Geist und Charaeter der einzelnen 
Rhythmen besass und Künstler genug war, um demselben 
allüberall gerecht zu werden. 

Das zweite Mal finden sich ionici a minore Wespen 
273 und 280 zu Anfang und am Schluss eines daktylisch - 
trochäischen Liedes, dessen melischer Vortrag schon allein 
durch das (rrfovrttt; in v. 271 gesichert ist. 

Das dritte Mal sind ionici a minore Wespen 291 — 303 
= 303 — 316 zur Anwendung gekommen. Hier enthalten 
die von Bcrgk u. A. antistrophisch abgetheilten Verse, den 
Handschriften zufolge, eine Unterredung zwischen einem 
Uytl- und dem XOPO-. Allein da der Charaeter und der 
sonstige Gebrauch dieser Verse der Vermuthung Raum gibt, 
dass sie gesungen und von einer tanzartigen Bewegung 
begleitet worden sind, so wird man gut thun anzunehmen, 
dass nicht ein Knabe und der Chorführer allein, sondern 
alle Knaben und alle Choreuten die Verso im Wechselgesange 
vorgetragen haben. Dagegen scheint zwar der Umstand zu 
sprechen, dass man sich genöthigt sicht, den früheren 
Wechselgesaug v. 248 ff. dem Korypliäus und einem Knaben 
zu überlassen. Allein es darf nicht übersehen werden, dass 
während des ersten Liedes der Chor noch im Anzuge begrif- 
fen ist und der mehr melodramatische Vortrag des jambisch - 
dikatalektischen Tetrameters, der in Folge dessen statt- 
findet, einem einzelnen Knaben recht gut zugemuthet werden 
kann, dass dagegen der rein melische Vortrag der ionici, 
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wozu sich noch der Tanz gesellte, das Vermögen eines ein- 
zelnen Knaben übersteigen würde. 

üeberdiess lässt sich nicht leugnen, dass die hoch- 
tragischen, dem Euripides entlehnten Schmerzensausbrüche 
v. 309: a/ranal (pei> « Tranen (pev, v. 311: T i fit drjt , to 
tifj.tct urjteg, eztxzeg, v. 315: F e* naQa roiv ozevateiv, eine 
viel mächtigere Wirkung haben, wenn sie vom Gesammt- 
chor und von allen Knaben gesungen werden, als wenn sie 
der Mund eines Einzelnen ausstösst, wie sie denn auch nach 
einer Notiz des Scholiasten oi tot zn/nevoi Tral^eg bei Euri- 
pides gesungen haben. 

Zuletzt möchten wir noch auf einen neuen Gesichtspunkt, 
verwoisen. Die Absicht dos Koryphäus, durch einen voll- 
tönenden Gesang des ganzen Chors den Philokleon herauszu- 
locken (cf. v. 272), ist am Schlüsse des antistrophischen Lie- 
des v. 290 noch nicht erreicht; erst 316 ruft derselbe seinen 
Freunden zu, dass ihn ihr Gesang gewaltig bewege. Wie 
nun? Wenn der Chor durch das fuloc; bis 290 seiuen 
Zweck noch nicht erreicht hatte, wird er da Monodie 
eintreten lassen und sich von ihr Wirkung versprechen ? 
Gewiss nicht. Der ganze Chor und alle Knaben haben auch 
die Partie von 291 315 mit Gesang und Orchestik vor- 

getragen. 

Die Frage, wieviel Knaben es gewesen sein mögen, 
ist für uns hier von keinem weiteren Interesse. Es reicht, 
aus, zu wissen, dass, wie Richter prol. ad Vcsp. p. 53 über- 
zeugend nachgewiesen hat, weder der Annahme von drei, 
noch von vier, noch von vierzehn Knaben etwas im Wege 
steht, und dass diese pueri praelucentes auf alle Fälle ein 
nctQaxoQijyrjtia gewesen sind und nicht, wie G. Hermann 
behauptete, mit den Greisen zusammen die gesetzliche Anzahl 
von 24 Chorenten voll gemacht haben. 

Endlich ist auch der Wechselgesang zwischen Agathou 
und dem -ruQayoQi'jy^/ua der Musen Thesmophor. 101— 129 
in ionischen Versen abgefasst. Freilich sind dieselben 
durch Anaklasis vielfach umgestaltet und verändert. Vergl. 
Enger z. St. 
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2. Pas choriambi ach e Yersmaass. 

Die Choriamben gehören ebenfalls dem ytvog dinhaoiav 
an; sind sie doch nichts anderes als iambiselie Dipodieen, 
welche durch Anwendung der Anaklasis die Gestalt von 
einem aus xoqüoi; und ia^ißn <; zusammengesetzten Versluss 
erhalten haben. Nach Mar. Victor. 4, 1 war der Vers von 
Arcliilochus erfunden , der ihn wahrscheinlich mit Jambischen 
Keihcn zusammen brauchte. Aus der Lyrik ist er in das 
Drama übergegangeu , und zwar liebt ihn die Komödie mehr 
als die Tragödie. Von Eupolis ist es bekannt, dass er seine 
Parabasen in stichisch - choriambischen Tetrametern schrieb, 
weshalb der Vers / ictqov Evnohäeiov genannt wurde. So 
häutig wie Eupolis braucht nun zwar Aristophanes jenes 
Versmaass nicht, es kommt aber doch noch oft genug vor, 
und zwar nicht in stichischer Form, sondern zu Strophen 
verbunden oder inmitten alloiometrischer Reihen. 

Dass dies Metrum , mag es nun stichisch oder strophisch 
behandelt worden sein, auf keinen Fall schlicht recitirt, 
sondern gesungen oder doch melodramatisch vorgetragen 
wurde, geht schon aus dem Wechsel hervor, den es fort- 
während erleidet. Denn Verse, die aus lauter reinen 

Choriamben beständen, sind bei den Griechen niemals gebaut 
worden , sondern ein jeder einzelne erleidet durch Poly- 
schematismus 'irgend eine Veränderung, und wenn es nur 
die wäre, dass der letzte Choriambus durch eine Dipodie 
verdrängt wird. Sodann spricht für molischen Vortrag 

der Choriamben ihre Verbindung mit iambischeu Reihen, 
mit ionici a minore und namentlich mit Logaöden, von 
denen sie häutig nur mit Mühe oder gar nicht zu unter- 
scheiden sind. 

Die choriambisch - logaöäischcn Strophen haben einen 
sehr bewegten Rhythmus ‘ und sind trefflich dazu geeignet, 
das komische Pathos auf dem Höhepunkte seiner Entwicke- 
lung auszudrücken. Das zeigt sich vor allem in jener leben- 
digen Scene Lysistr. 321 ff., wo die Männer gedroht haben, 


1) Vorgl. Westph. a a. 0. S. 834. 
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die Weiber in der Barg zu verbrennen, und diese nun 
Wasser herbeisehleppen , das Fener zu löschen. Hier lässt 
der. bewegte choriambische Rhythmus die Angst, die Wuth, 
das Hin- und Herlaufeu der Weiber deutlich hindurch- 
bliclcen, und will man die mächtige Wirkung dieser Scene 
nicht beeinträchtigen, so muss man die Verse dem Gesammt- 
chor geben oder vielmehr unter die Halbchöre vertheilen. 

Nur über die beiden Verse zu Anfang des Chorliedes, 
319 — 320, urtheilen wir anders. Weil nämlich der Ge- 
danke, wie früher ausgeführt wurde, ganz in der Manier 
des Koryphäus gehalten ist, weil ferner die beiden Verse 
einen Theil für sich bilden und ganz ausserhalb der Respon- 
sion stehen, in welcher Hinsicht sie den beiden iambischen 
Tetrametern vor dem Einzugsliede der Männer gleichen 
(v. 254 u. 255), so müssen die beiden Verse der Chorfüh- 
rerin zugewiesen werden, ihr Vortrag aber muss ein meli- 
scher oder doch melodramatischer sein, da unter ihren 
Klängen die Weiber die Bühne überschreiten und bis an 
den Rand derselben lierankommen. 

In die Klasse der choriambisch - logaödischen Lieder 
gehört ferner das Strophenpaar in der zweiten Parabase der 
Acharner 1150 — 1161 = 1162 — 1173, woselbst der Chor 
gleichfalls ausserordentlich erregt ist und bittere Verwün- 
schungen ausstösst. Dann sind noch Strophe und Anti- 
strophe Wespen 526 — 545 = 631 — 647 zu nennen. 

Eine choriambisch - iambische Strophe steht Wolken 
700 — 706 = 804 — 812, wenn man nicht mit Teuffel eine 
Eintheilung in kürzere daktylische und trochäische Verse 
vornehmen will. Die Lieder Wolken 949 — 958=1024—1033 
und Wespen 1450 — 1461 = 1462 — 1473 sind von der- 
selben Art. 

Aber auch mit anderen Versen sind die Choriamben 
verbunden. So sind z. B. Vögel 1724 und 1725 contrabirte 
und uncontrahirte Choriamben, ein Trimeter: 

(<j (pev (ftv tijg (ogag, zov xdXAorg, 
und ein Tetrameter: 

io [taxaQiozdv ov yüfiov zjjde nölu yijfiag , 
aufgelösten Jamben (ävaye, dieye . . .) angefügt. 
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Bedürfte es noch eines Beweises dafür, dass die cho- 
riambischen Partieen in der Chorlyrik der Komödie gesungen 
worden sind, so wäre er auch darin zu linden, dass in jener 
bekannten Scene Ekkles. 969 ff. das Mädchen und der Jüng- 
ling in Strophen von diesem Metrum sich ihre Liebe geste- 
hen und die ganze Glut ihrer Sinnlichkeit ausströmen. Wer 
möchte aber in einem solchen Falle den Gesang missen? 

Wir kommen nunmehr zu den Versarten, die aus der 
Verbindung von Reihen des gleichen und ungleichen Rhyth- 
mengeschlechts hervorgegangen sind , den Daktylo- Trochäen. 
Daktylo - Epüriten und Logaöden. 


3. Die Daktylo-Trochäen. 

Was zunächst die Daktylo-Trochäen betrifft, in denen 
Reihen der beiden Rhythmengeschlechter in der Weise ver- 
bunden sind, dass sich das ytvog laov dem ysvog durkdoiov 
der Quantität nach unterordnet, so sind dieselben vom 
Archilochus aufgebracht worden , ihm haben sich die übrigen 
Lyriker augeschlossen, und die dramatischen Dichter haben 
ihre Vorgänger an Mannichfaltigkeit der Bildungen über- 
troffen. 

In die Komödie scheint dieses Metrum nicht erst durch 
anderweitige Vermittelung, sondern direct aus der skopti- 
schen Lyrik, „mit der sie in innerer Wesenseinheit stand,“' 
übergegangen zu sein. Aristophanes hat sich desselben vor 
allem zum Bau hyporcheinatischer Tanzlieder bedient , was 
von den Lyrikern schon Thaletas, Alkman u. A., von den 
Dramatikern Fratinas fr. 1 , Kratinus in den Deliaden und 
Seriphiem, Eurip. Bakch. 576, Kyklops 356 u. s. w. gethan 
hatten. 

Die Stellen , wo sich das Metrum bei Aristophanes noch 
vorfindet, sind folgende: Lysistr. 1247 in einem spartani- 
schen, 1279 in einem athenischen, 1297 wieder in einem 
spartanischen Hyporchem, Vögel 451 — 459 = 539— 547, 


1) Westph. a. a. 0. S. 565. 
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in. der Parabase der Vögel (737 — 752 — 769— 784), Frie- 
den (775 — 796 — 797 — 817) und Wespen 1518 ff. 

4. Oie Daktylo -Epitriten. 

Die Daliylo- Epitriten sind gleichfalls ein rein meli- 
sehes Versmaass. Stesichorus ist ihr Erfinder, Pindar hat 
in der .Strophenbildung die grösste Meisterschaft gezeigt , und 
auch dem Drama, namentlich der Komödie sind sie nicht 
fremd geblieben. Aristophanes , der sie mit besonderer Kunst 
zu behandeln versteht, hat sie u. a. angewandt in der Ode 
und Antode der Parabase der Frösche (075-685=- 700—716), 
Vögel 1313 — 1322 = 1325 — 1334, in dem kommosartigen 
Liede Wolken 461 —475, in dem Gesänge der alten Heliasten 
Wesp. 273 — 281 — 282 — 296, Ekkles. 571 ff. 

5. Die Logaöden. 

Die Loyaöden sind ein durchaus melisches Maass . ja das 
gewöhnlichste Metrum in der melischen Poesie der Griechen. 
Vom Dorier Alkman iu die Litteratur eingefiihrt haben sie 
bei den äolischen Sängern die liebevollste Behandlung erfahren 
und sind dann das eigentliche Metrum der Chorlyrik geworden. 

Bei Aristophanes sind die logaödischen Gesänge ebenso 
zahlreich vorhanden wie mannichfach gebildet. Westphal 
unterscheidet S. 757 zwei Hauptklassen derselben, die Klasse 
der einfachen in der Weise des Anakreon gehaltenen For- 
men , und die der umfangreicheren Strophen. * 

Zu den Liedern der ersten Klasse, die fast durchweg 
hypermetrisch gebaut sind, gehören u. a.: Frösche 448—453 
= 454 — 459 (ein Processionsgesang des Mystenchors), 
Ekkles. 289 = 300 (der Processionsgesang der Frauen), die 
Schlussgesäuge des Friedens (1329) und der Vögel (1731), 
(in beiden Fällen sind es Lieder bei Hochzeitszügen), Ritter 
1111 = 1131 u. s. w. Der iambische tetram. procatalect., 
der Ekkles. 289 1 dem logaödischen Hypermetrou als Proodi- 
kou vorangeht, muss unbedingt mit zum gesungenen Liede 

1) Dieser Vers hätte 8. 40 angeführt werden sollen, um das Vor- 
kommen prokatalektischer Tetrameter bei Aristophanes zu bezeugen. 
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geschlagen werden, da er von den vier katalektisch - jambi- 
schen Tetrametern, an die er Bich anschlieRst, und die wir 
früher dem Koryphäus zugewiesen haben , durch das Metrum 
deutlich geschieden, mit dem logaödischen Chorliede aber 
untrennbar verbunden ist. 

Umfangreichere Strophen , welche in der Kegel die 
Form von glykoneischen Hypermetren annehmen, und haupt- 
sächlich zu Hymnen und Gebeten, aber auch zu Spottge- 
sängen verwandt sind, linden sich: Kit. 551 ft'., Wolken 563 ff., 
Thesiuophor. 352 ft'.. 1136 ff., Kit. 973 fl'., Vögel 670 ff., 
Frösche 1251 ff. 

Kommen einzelne logaödische Verse in alloiometrischen 
Liedern vor, wie Wolken 275 ff., 1315 u. s. w., so sind sie 
selbstverständlich gleichfalls gesungen worden. 

Es fragt sich nun , was hat man von dem Vortrage der 
stichisch gebrauchten Priapeen, Eupolideen und Kratineen 
zu halten, eine Frage, die um des willen hier erwogen zu 
werden verdient, weil abgesehen von der Parabase des ver- 
loren gegangenen Anagyros (fr. 18 19) auch die Parabase 

der Wolken in Eupolideen verfasst ist. An einfache Keci- 
tation ist bei solchen Versen uuter keinen Umständen zu 
denken, vollstimmigen Chorgesaug aber schliesst die Analogie 
aus; es bleibt also nur die Annahme eines monodischen oder 
melodramatischen Vortrags durch den Chorführer übrig, eine 
Anualune, die durchaus nichts unwahrscheinliches hat, da 
auch sonst das logaödische Metrum nicht bloss in melischen 
Purtieen des Gesammtchors , soudern auch in Einzelliedern 
der Schauspieler, wie z. B. in der Monodie des Philokleon 
Wespeu 317 ff. Verwendung gefunden hat. 

1 

Die Metra des ytvos tjfuölwr. 

Das dritte Rhythmengeschlecht , das ytvog fyuolw v, 
umfasst die Päonen, die Baccheeu und die Dochmien. 

6. Das päonisclie Metrum. 

Die Päonen haben ihren Namen davon erhalten, dass 
sie zuerst in den Hyporehemen zu Ehren des Apollo Paian 
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gebraucht wurden, und weil diese Lieder zuerst in Kreta 
gepflegt und künstlerisch gestaltet wurden, so ward der 
Normalvers ( — — ) Creticus genannt. Durch Thaletas wur- 
den jene Lieder und das päonische Versmaass nach Sparta 
eingeiuhrt und hier durch Xenodamos von Kythera und 
Alkinan weiter ausgebildet. 

Das päouisehe Maass ist aber nicht auf das Hyporchem 
beschränkt geblieben, sowie denn auch Hyporcheme in 
andern Metren, wie z. 15. im daktylischen, gedichtet siud. 
Jedenfalls aber sind die Cretici und Päouen das am mei- 
sten characteristische Maass des Hyporchems , sie haben 
etwas Energisches, Stürmisches, Ungestümes. Aus die- 
sem Grunde sind sie auch für die liyporchematischen 
Lieder der Komödie, in die sie schon früh Eingang 
fanden, für den Kordax u. a. vortrefflich geeignet Denn 
besteht auch ein Unterschied zwischen dem komischen Kordax 
und dem liyporchematischen Tanze, insofern der Kordax 
viel ausgelassener und lasciver ist, so stehen sie doch 
beide „wogen der im Hyporchem vorwaltendeu lebhaften 
Mimetik und leisen komischen Färbung in einer inneren 
Verwandtschaft.“ 

Die Päonen sind meist zu Hypermetern verbunden, in 
denen die eigentlichen Cretici nicht nur mit Päonen, son- 
dern auch mit trochäischen Dipodieen, welche in diesem 
Falle eine fünfzeitige Messung haben, respoudiren. Es 
kommt aber auch vor, dass trochäisehe, auapästische , dakty- 
lische und andere Reihen mit den päouischen verbunden 
werden. Dann ist ein wirklicher Tactwecbsel anzuuehmen, 
und in den päouischen Reihen findet eine erregtere, in den 
übrigen eine ruhigere Stimmung ihreu Ausdruck, wie unter 
andern Achar. 280 — 283, Wespen 486. Ganz in Päonen 
gehalten sind nur Ode und Antode in der Parabase der 
Acharner, 665 — 675 =— 692 — 701. Sonst finden sich päo- 
nische Strophen an folgenden Stellen: Achar. 208 — 218 = 
223 — 233, 289 ff., 295, 299 ff. (mit trochäischen Tetra- 
motern des Schauspielers vermischt). Rit 303, 310, 322 fl'., 
61*>; Wespen 339, 418, 428, 486 — 487; Vögel 411; Ly- 
sistr. 616 , 781 , 1043 u. s. w. 
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7. Die Baccheen. 

Das zweite Metrum des hemiolischen Rhythmengeschlechta 
bilden die Baeeheen. Der Ursprung dieses Versniaasses wird 
schon im Namen angegeben. Es batte seine eigentliche 
Stelle im bacchischen Processionsliede , weshalb der Palim- 
baccheus auch geradezu nQonopntxös genannt wird. 

Wieso viele andere Metra, hat Aristophanes auch dies 
in einer seinem Ursprünge angemessenen Weise gebraucht. 
Gleich die ersten Worte, welche der Chor der seligen Mysten, 
der in der Unterwelt den eleusinischen Festzug aufführt, 
verlauten lässt, sind nichts anderes, als ein wiederholter 
Anruf des lakchos in baccbeiscber Form: 

’lav.y', tu "Imcye. 

"/orzjr’, tu "laxys. 

Und dass diese Worte gesungen wurden , beweist einmal die 
musikalische Begleitung (vgl. 313: avh'tv nvnip;), und dann 
die Erklärung des Xanthias 320: lldovmv. 

Ein baccheischer Monometer und ein Dimeter linden 
sich dann weiter in dem antistrophisch gegliederten Diony- 
sosliede 325 ff., wo sie, was wieder bezeichnend ist, in 
Verbindung mit ionici und cretici auftreten. Dann stehen 
noch zwei Baccheen Wolken 708. V. 707 hat Strepsiades 
in zwei markerschütternden cretici dzrcnal dzzmal die 
Grösse der Schmerzen bezeichnet, die ihn plagen; in Folge 
dessen muss der Chor sehr erschrocken oder doch in grosse 
Aufregung versetzt sein , sonst Hesse sich die Wahl des bac- 
cheischen Metrums nicht erklären. 

4 

8. Die Dochmien. 

Ein dem päouischen nahe verwandter Rhythmus ist der 
dochmischc, was unter anderem daraus hervorgeht, dass 
Aristophanes Vögel 333 und 349 ein päonisches und ein 
dochmisches Dimetron an antistrophisch respondirenden Stel- 
len braucht. Bei dem eigentümlichen Verhältniss, in dem 
hier die Arsis zur Thesis steht (3 : 5), ist es natürlich, dass 
der Vers etwas Unruhiges und Leidenschaftliches an sich 
hat Die lyrische Poesie hat daher nur massigen Gebrauch 
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von ihm gemacht, und die Tragödie, der er vor allem eigen- 
tümlich ist, wendet ihn gerade da mit Vorliebe an, wo 

das Pathos seinen Höhepunkt erreicht , in „Monodieen und 
Gesängen and g. Es liegt auf der Hand, dass ein 
solcher Vers an sich zur Stimmung der Komödie nicht recht 
passte und in dem grossen Reichthum ihrer Formen keine 
eigentlich berechtigte Stelle haben konnte. Er findet sich 
daher auch nur selten bei Aristophanes , und wo es geschieht, 
liegt meist die Absicht zu Grunde, die Stelle eines Tragi- 
kers zu parodiren. 

Dies ist z. 11. der Fall Wespen 729, wo mehrere doch- 
mische Dimeter zwischen kürzeren iambischeu und trochäi- 
schen Versen stehen. Hierzu bemerkt Richter treffend: aperte 
propter oup (w» , caevi'jg , a rtgafiotv 1 tragicum aliquem tangi 
credo, vel ipsissima alicuius verba repcti. Sed reliqua quo- 
que tantum abest ut Comici sint versus ut Aesehyli potius 
esse dixorim. 

Zu echt tragischem Pathos erhebt sich ferner die Strophe 
Vögel 1189 ff., und mehr oder weniger gilt dasselbe von 
Achar. 359. 194. 566; Wesp. 868; Vögel 629; Lys. 658; 
Plut. 637. 

Bedenkt mau, dass die Dochmien, wenn auch in begrenz- 
ter Ausdehnung, schon der Lyrik angehörten, dass sie Pin- 
dar unter anderm in Hyporchemen anwandte, dass sie das 
beliebteste Maass in den tragischen Monodieeu waren und 
vom Aeschylus auch zur Composition von Jubelliederu 
(Suppl. 656) und Triumphgesängen (Choeph. 635) genommen 
wurden, bedenkt man vor allem den metrischen Bau des 
Dochmius, durch den er zu der gewöhnlichen Rede in abso- 
luten Gegensatz gestellt wird, so bedarf es keines Beweises 
mehr dafür, dass derselbe ein melisches Maass ist, und West- 
phal ist völlig im Rechte, wenn er die Ansicht, der Vor- 
trag der Dochmien habe in der naqcnunaXoyrj bestanden, 

1) Die Ausdrücke finden sich in den zwei ersten Versen der Strophe, 
wovon der eine ein iarabiacher Trimeter, der andere ein doclnnischcr 

. , - ' "'S. 

Dimeter ist: 

irtttoii rrtfbov Xuyotoi , ftyiJ* i'ufoütv yfvtj 
urjö ’ 4$T tvqt (tyav ujf^ttutav i t uvr\fi. 

iib. d. Vortr. iL divr- Particcu etc» G 
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mit aller Entschiedenheit zurückweist (cf. S. 838). Um den 
rein melischen Cbaracter der Dochmien zu erweisen, kann 
er sich auch auf zwei gewichtige Stimmen des Alterthums 
selber berufen. Dionys, compos. verb. 11 heisst es von den 
Dochmien Orest. 1 4Ü : ev yciq di) tovtoig td „ —iyu , oiya, 
levxov“ £<p’ bog (fiboyyor fieltpdeitai, und über eine Stelle 
aus den Baccheen (v. 1169 ff.) schreibt Plutarch Crassus 33: 
CQctyiuöiiüv de vitoxqitrjg tütuov dvouu TQaXhavog tjdtv Evqi- 
nidov Ha/./wv ra neqi tijv l4yavrp > . . . trjg de tov Kqaaaov 
xeepaXyg Xaßdfitvog xai (joaßa/.yevoag erreqaivev exeiva tu 
füXt] ftet’ ev&ovoiao/iov xui ipäfjg xtX. Steht somit der 
melische Vortrag der tragischen Dochmien fest, so muss 
er auch für die komischen angenommen werden, soll anders 
der Effect, der durch die Parodie zu erzielen ist, nicht 
ganz und gar verloren gehen. 


VII. 

Die Haiiptchorlleder der Komödie. 

Da die griechische Komödie, wie das. griechische Drama 
überhaupt, gewisse feststehende, gleichmässig behandelte 
Partieon bat, für die im Grossen und Ganzen dieselben 
Bestimmungen gelten, so wird jede Untersuchung auf diesem 
Gebiete wesentlich vereinfacht, sobald mau alle Stellen der- 
selben Art und desselben Charaeters in einheitlicher Betrach- 
tung zusammenfasst. Legen wir also die im Bisherigen 
gewonnenen Resultate zu Grunde, so dürfte über die stereo- 
typen Chormassen, die Parodos, die Parabasis, die Stasima 
und die Epodos etwa folgendes zu bemerken sein. 

A. Die Parodos. 

Die Parodos ist unter allen Umständen melisch vor- 
getragen worden, weil ihr die Aufgabe zufällt, den Chor 
beim Einrücken in die Orchestra zu begleiten, und weil die 
Metra, die hier angewandt sind, mögen sie nun reiu lyri- 
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scher Natur seiu oder zu den Marschrhytbmen gehören, eine 
durchweg melische Behandlung erfahren haben. Fritzsehe 
behauptet zwar das directe Gegenthoil, da er Ar. ran. p. 387 
die Worte aus der Poetik des Aristoteles c. 12: Xoqixov de 
ftctQodog fite rj ii qoji > j iJtig olov ’/oqoi also wiedergibt: Päro- 
dus est prima oratio universi chori quae recitationem habet, 
rum cantmn. Allein Westphal hat. S. 305 mit Hecht darauf 
aufmerksam gemacht, dass das Wort Xe^ig, worauf sich 
jene Auffassung vornehmlich stützt, durchaus nicht die 
blosse Kecitation, sondern den Vortrag im Allgemeinen, 
also bald den dialogischen, bald den melischen, bedeutet, 1 
und dass aus der Definition, die Aristoteles vom iaeiondmv 
gibt: entiaddiov de ittQog b/.ov rgayipdlag to utra^i o?.(ov 
yoQiYMv uthw ganz deutlich erhellt, wie er neben den orä- 
oi /ja auch die uÜQodog zu den frifoj yogov gezählt wissen will. 

Dazu kommt, dass die Definition: est prima oratio uni- 
versi chori, quae recitationem habet, non cantum, rein in 
der Luft schwebt Denn in seiner Gesammtheit kann sich 
ein Chor von 24 Personen nicht anders als auf dem Wege 
des Gesanges äussern; gemeinsame Kecitation würde in einem 
solchen Falle, zumal bei längeren Partieen, entweder einen 
tumultuarischen Character annehmen , oder in den Fehler der 
Steifheit verfallen, auf alle Fälle also unerträglich sein. 

Es bleibt aber noch die Frage zu entscheiden, ob die Parodos 
vom Gesammtchor gesungen oder vom Koryphäus melodrama- 
tisch vorgetragen wurde. Nach den Worten des Aristoteles 
ist die Parodos der erste Vortrag des ganzen Chors. Hält mau 
daran fest, so muss man consequenterweise mit Westphal 
S. 303 behaupten, dass alle uehj , die dem ersten gemein- 
schaftlichen Chorliede vorausgehen, z. B. Wechselgesäuge 
zwischen dem Koryphäus und einer Bühnenperson, die Paro- 
dos noch nicht sind und dass diese dann erst au einer 
spätem Stelle des Dramas zu suchen ist. So hat Westphal 
im Oedip. Col. des Sophokles nicht v. 117: opa’ ri'c ap’.iy*',* 


1) Man leBc z. B. die Stelle hei Athenaeus 18, 629 c, wo es von 
dem bekannten Blmnentanzc heisst: nivrijr di mu/ovvtu utiit Itfuus 
romortje utuoittrvvi xn) M yo’vrtt tJöi um ... 

6 * 
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na v vaiti; ff., sondern (und dabei hat er die Autorität 
Plutarchs auf seiner Seite) erst v. 668: tv/nnnc , St've ff. für 
die Parodos erklärt. Allein diese Ansicht ist unhaltbar, 
wie das Lachmauu, Th. Kock, Schneidewin u. A. schon 
nachgewiesen haben. Der Name ndgodac: lässt keine andere 
als die Auffassung zu, dass sie ausser dem Einzug selber 
nur das Einzugslied des Chors bedeutet. Die Richtigkeit 

dieser Interpretation für die Tragödie braucht hier nicht 

weiter nachgewiesen zu werden. Für die Komödie aber, in 
der übrigens auch Westphal der Parodos einen freieren 
Spielraum lässt, gibt es einige Zeugnisse der Scholiasten, 

die allen Zweifel an der Sache benehmen. Zu den iambi- 

schen Tetrametern Wespen 230 ff. wird in einem Scholiou 
bemerkt: oi zov yngiii- df al).rj?.nig ryxelstdfitvni rlr /rrtoo- 
öav imiawrm , und zu den trochäischen Tetrametern Achar. 204 
wird die Erklärung hinzugefügt: hidtitv ij ndgndng yivi- 
zat zob yo^ov. 

Doch kehren wir zu unserer Untersuchung über den 
Vortrag der Parodos zurück. 

Die eben citirten iambischen Tetrameter der Wespen 
v. 250 ff. gibt Westphal dem Koryphäus , der Scholiast weist 
sie dem ganzen Chore zu: n) rav yooov dt tyxekvotttvnt u.s. w. 
Wir möchten uns für die Ansicht des Scholiasten entschei- 
den und zwar aus folgenden Gründen. 

Der Inhalt ist ein solcher , der sich recht gut im Munde 
des Gesammtchors ausnimmt. Der namentliche Aufruf Ein- 
zelner und der Antrieb zu grösserer Eile ist nicht bloss 
Sache des Koryphäus. Man vergleiche z. B. die anapästi- 
sehen Strophen Frösche 372 ff., wo es auch heisst: yt’t, gti 
vvv nag dvögeftog und dl/.' t/ißa yd'moic (tQtlc U. S. W., 
Strophen, deren melischer Gesammtvortrag durch v. 370 
(pflüg ff dveyslf/tze imlnr/v) und 384 (aye wv fTtgav vitvotv 
idtav) deutlich bezeugt wird, und wozu der Scholiast ganz 
richtig bemerkt: nolXcrxig ydy dlb'ß.oig rwrio napa/.fJ.trfn- 
zat (o! ntQt zdv yoQov). Sodann geben wir dem ganzen 
Chore diese Parodos, weil es sich empfiehlt, so oft es 
angeht, denselben singen zu lassen, zumal am Anfang, wo 
er sich dem Publicum zuerst zeigt und ihm daran liegen 
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muss, durch volltönenden Gesang sich bei demselben in ->• 

Gunst zu setzen. Endlich kann hierfür auch die Regel des 
Aristoteles — denn nur für eine solche , nicht für ein Gesetz 
ist sie zu halten. — die Regel von der Itjjts nXov ynpo v 
geltend gemacht werden. 1 

Aber ist nun bei den andern Parodoi das Gleiche der 
Fall? Nur )>ei einigen, nicht bei allen. Vou der Parodos 
des Friedens ist schon oben (S. 26) bemerkt worden , dass sie 
dem vereinten Chore gehört. Ferner spricht alles dafür, die 
Einzngslieder in den Rittern, Wolken, Wespen und Vögeln 
den Gesammtchor singen zu lassen. 

Dagegen lassen sich in der Parodos der Acharner mit 
Bestimmtheit unterschiedliche Bestandtheile nachweisen. Auf 
Grund früherer Auseinandersetzungen können wir dreist 
behaupten, dass die troehäischen Tetrameter vom Korv- 
phäus, die erotischen Verse vom Chore gesungen worden sind. 

In ähnlicher Weise vertheilen sich in der Lysistrate die 
anapfvstischen Tetrameter und die übrigen mehr lyrischen 
Metra auf den Koryphäus und den Chor. 

Das Einzugslied in den Fröschen ist aus den allerver- 
schiedensten Partieen zusammengesetzt , ans solchen , die 
den Halbchören, aus solchen, die dem vereinten Chore, und 
aus solchen, die dem Koryphäus gehören. 

Was endlich den Plutus betrifft , so ist es ein anderer, 
der die iambischen Tetrameter, ein anderer, der die lyri- 
schen Strophen vorträgt. 

Will man demnach die vorhandenen Stücke des Aristo- 
phanes in Rücksicht auf den Vortrag der Parodos gruppen- 
weise zusammenstellen, so ist zu sagen, dass die Parodoi der 
Ritter, der Wolken, der Wespen, des Friedens und der 
Vögel nur vom Chore, dagegen die der Acharner, der Lysi- 
strate, des Plutus und der Frösche theils vom Chore, theils 
vom Koryphäus vorgotrageu sind. 


1) Man vergleiche hierzu die eingehende Abhandlung von West- 
|>hal Proleg. zu Aesch. Trag. S. öi ff., wo u. a. öa/j statt Si ui‘ vorge- 
schlagen wird. 
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Die Thosmophor. und die Ekklos. , die wir nicht genannt 
haben , entbehren der Parodos . 1 

Den Weg von der eiaodos bis zur dvfieXt] hin, woselbst 
die 7tuQodos beendet wird , legt der Chor auf sehr verschie- 
dene Weise zurück. Das Gewöhnlichste ist, dass die Clio- 
reuteu, während sie vier Mann hoch und sechs Mann tief 
oder sechs Mann hoch und vier Mann tief aufgestellt sind,* 
in marschartiger Bewegung den Raum durchmessen. 

Iu den Vögeln dagegen kann jene regelrechte Aufstel- 
lung und ein geordneter Vormarsch unmöglich stattgefun- 
den haben. Denn da Euelpides, sobald er der vielen gebü- 
gelten Wesen ansichtig wird, erschrocken ausruft: 

loi loV IÜV OQVtlUV, 

loii iov tüv ■Äoxpiywv 

ola niuniLovai xal Tqiyovat diaxexqayrrttg, 
und da die Vögel ihr ckaracteristisches nouonoTronnnonoii 
und i ti vi auizmiLiiva vernehmen lassen, so ist es klar, 
dass diese 24 Choreuten, (so viele waren ihrer kurz vorher 
aufgezählt), in eiliger Hast und wirr durcheinander trippelnd 
und schreiend ihren Einzug in die Orchestra gehalten haben. 

Die Parodos des Friedens hat wieder etwas Besonderes. 
Hier wird der marschartige Schritt von v. 320 ab in 
springende und tanzende Bewegungen verwandelt, wie schon 
früher (S. 26) erwähnt wurde. 

B. Die Parabaee. 

Ueber den Vortrag der einzelnen Theile der Parabasc, 
des wichtigsten von allen komischen Chorliedern, dürfte Fol- 
gendes zu bemerken sein. 

Das MfÄfiattov ist ohne Zweifel gesungen worden. Hier- 
für spricht einmal der Umstand, dass es die Schritto der 
abtretenden Schauspieler, (ä).l' ith yatQwv , aXP ne yaiQnv- 


1) Vergl. hierüber den speciellen Nachweis geg. E. d. B. 

2 ) Polin* IV, 100 : ö (0 xtafuxbf /opö? rtrrnpff xit'i ttxooiv 

ol /opfern), (vyn ff, fxaorov dt ivybv tx ttrräptov, ntniym iH xftm- 
pf t, ff nVdpa; f/t ov 'ixaotof aroi/of. 
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reg), und die Schwenkung des Chors nach der Seite der 
Zuschauer hin (Achar. 627 : 

cLiA’ dnodvvzeg tuig dvanaiaiatg irritofttv, 

Frieden 733: 

ijt-ittg ö’ar total ,‘tfcnatg , 
ijv e'x°f ttv <>ddv hnyiüv u.iunitv, ooa it vovg tyit, 
Thesmoph. 785: 

ijfteig roivw ijuäg am dg ev /J^toftev na^aßdoat) 
zu begleiten bestimmt war. 

Sodann erweist die melische Natur des Kommation 
der bunte Wechsel des Metrums, der an dieser Stelle ver- 
stattet ist, insofern bald blosse Anapäste (Achar., Frieden, 
Thesmoph.) bald Anapäste in Verbindung mit andern Maas- 
sen, wie Iambeu und Trochäen (Wespen), bald rein lyri- 
sche Metra (Wolken , Vögel) gebraucht sind. 

Für gesungen und nicht recitirt wird das unitfiauov 
auch bereits im Alterthum erklärt, da Pollux IV, 112 schreibt : 
td titv /.aitttditnv y.araßnbj ctg tau ßqayiog fttlavg (Rich- 
ter prol. ad Vesp. p. 88: exordium brevi cantu factum). 

Aber wer singt es, der Chor oder der Koryphäus? 
Richter, Westphal u. A. geben es dem Koryphäus, Kolster, 
Köster, Kock u. A. weisen es dem Chore zu. Kock stützt 
sich dabei 1 auf folgende Argumente. 

Der Scholiast zu Ritter 494 spreche von einem v.ouitd- 
xtov xov xoQor. Das ist richtig, aber nennt etwa sonst der 
Scholiast den Koryphäus, wo derselbe nachweislich genannt 
werden müsste, oder spricht er nicht vielmehr immer ganz 
allgemein vom yoQog ? Zweitens vermag Kock nicht einzu- 
sehen, wie der Chor ordentlich getanzt haben sollte, wenn 
der Koryphäus allein gesungen hätte, (deinde non video quo- 
modo principe solo cantaute chorus apte saltare potuorit). 
Dagegen ist zu bemerken, dass von einem ordentlichen und 
eigentlichen Tanze nirgends etwas geschrieben steht, ja dass 
ein solcher in der kurzen Zeit, die dem Vortrage des /.ou- 
ficntov zugemessen war, gar nicht hätte stattfinden können. 
Eine Schwenkung (naqdßaaig) hat der Chor vorzunehmen, 

1) Progr. von Anclain 1856, S. 13. 


Digitized by Google 



weiter nichts , und diese mehr einem Marsch als einem Tan/ 
zu vergleichende Bewegung konnte eben so gut unter dem 
Gesänge des Führers erfolgen, wie der Vormarsch in einigen 
Parodoi, wovon wir oben gehandelt haben. 

Was endlich das dritte Argument betrifft, die Worte 
Vögel 678: ft 'vvo/te mv Ifiüv Vfiviov habe der Koryphäus 
allein nicht sagen können, so ist das am allerwenigsten stich- 
haltig. da an hundert und aber huudert Stellen der Kory- 
phäus sich als Chor gerirt und nicht wie ein Glied oder ein 
Vertreter desselben, sondern ganz wie dieser selbst redet 
und handelt. 

Ist somit der Beweis durchaus nicht geführt, dass das 
xopftctnov dem Koryphäus ahgesprochen werden muss, so 
weisen andererseits der Ton und die Sprache mit Bestimmt- 
heit auf ihn als den Sänger des Liedes hin. 

Es sind das Conimando worte des Vorstehers, die wir 
hier vernehmen, und es werden Anordnungen getroffen, wie 
sie nur dem Führer zukommen, nicht aber der Menge, die 
sich nach den gegebenen Befehlen zu richten hat. 

Die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme lässt sich auch 
noch auf andere Weise darthun. Es hat nämlich Koester 
Comment. de Graec. Com. Parab. p. 6 die Aeusserung ge- 
thau — und seine Ansicht ist von Kock und Westphal 
gebilligt worden — dass das xo/ifictctov in den Thesmophor. 
eigentlich fehlt, da mit dem Ijieig inivw etc. schon die 
civänutaini ihren Anfang nehmen, dass aber in dem Liede 
des Schauspielers Mncsilochus, welches der Parabase vor- 
ausgeht, in dem Metrum des /.niiuaTinr abgefasst ist und 
auf die Bewegung des Chors anspielt, ein Ersatz für das 
Kommation zu suchen sei. 1 Kann aber die versatio oder 
conversio chori, — von etwas anderem kann füglich nicht 
die Bede sein — unter dem Gesänge eines Schauspielers erfol- 
gen, so ist es doch nichts weniger als unwahrscheinlich oder 
gar unbegreiflich, dass für gewönlich der Koryphäus das 
xofifidzior gesungen hat. 


1) Kuck sagt: sine dubio couunatii loco posittuu est. 
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Diese Vermuthung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, sobald 
nachgewiesen wird, dass auch die uvairmawi und das rrvi- 
ynt; dem Koryphäus und nicht dem Chore gehören ; es würde 
dann, was sicher kein zu unterschätzendes Moment ist, 
dom zweiten chorischen Haupttheil der Parabase (Str. Epirrh. 
Antistr. Antepirrh.) der erste als monodisch gegenübertreten. 

Uober den Vortrag der Parabasis im engeren Sinne 
gehen die Ansichten der Neueren wieder sehr auseinander. 
Kock nimmt einfache Recitation des Koryphäus an, (a. a. 0. 
p. 14: nt aut oratio sit ipsius poetae, a coryphaeo recitata, 
aut oratio prinoipis de poeta aut de universo choro). Derselben 
Ansicht huldigt Kolster (de parabasi p. 27 : stando hanc 
partem dictam censeo und p. 28: recitatum crediderim macrum 
stando, queinadinodum parabasim). Koester lässt sie vom 
Koryphäus gesungen werden, (a. a. 0. p. (>: quum anapae- 
stos a solo chorago in thymele staute cantatos esse persua- 
sum habeam). Von den neuesten Schriftstellern auf diesem 
Gebiete ist Westphal der Hypothese von Koester beigetreten, 
während Richter sich für vollständigen Chorgesang ent- 
scheidet. 

Die Annahme eines Vortrages durch den Chor kann 
aber um des willen nicht die richtige sein , weil in den 
Anapästen der Dichter zu handgreiflich als Individuum , als 
einzelne , bestimmte Person , und in zu unverblümter directer 
Weise zu seinen Zuhörern spricht, als dass nicht ein Ein- 
zelner, und das kann nur der Koryphäus sein, ihn hätte 
vertreten müssen. Durch den Gesammtvortrag des Chores 
wäre die Wirkung der mehr oder weniger eindringlichen 
und scharfen Worte, die der Dichter dem Publicum zu hören 
gibt, entschieden beeinträchtigt worden , sie hätten wenig- 
stens den Character der Unmittelbarkeit verloren. Am Ko- 
ryphäus also muss festgehalten werden. Hat derselbe aber 
die Anapästen gesungen oder recitirt ? Gegen die Annahme 
des Gesanges hat Kock verschiedene Gründe vorgebraeht. 
Die Parabase, sagt er, trage einen mehr prosaischen als 
poetischen Character-, Niemand wäre im Stande gewesen, 
40 Tetrameter hintereinander zu singen , und eben so wenig 
würde es das Publicum ausgehalten haben, den eintönigen 
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Gesang von 40 Tetrametern mit anzuhören. Das einzige 
Zugeständnis» , was Kock macht , besteht darin , dass er 
einräumt, die Anapäste in den Vögeln seien so gewisser- 
maassen und zwar zur Flöte gesungen worden. (Itaque hic 
quidem haud dubie tibicen lusciniae speciem prae se ferens 
anapaestis adspirat. Cantati profocto ne hic quidem sunt 
anapaesti, sed ut ad cantus similitudinem aliquam aceede- 
rent, tibiarum cantu adiuti. A. a. 0. p. 15.). An diesem 
Zugeständnisse kann man sich vollständig genügen lassen; 
man braucht nur auf alle Parabasen auszudehnen, was von 
der in den Vögeln ausdrücklich bezeugt ist, und man erhält 
dann einen von Musik begleiteten deelamatorischen Vortrag, 
eine melodramatische Recitation , die wir bisher immer nach 
dem Vorgänge von Westphal Gesang genannt haben, und 
die diesen Namen sicher mit grösserem Rechte führt als 
den der Recitation. 

Für einen Gesang erklären übrigens schon die Alten 
die engere Parabasis; denn Hesychius schreibt s. v. avdnat- 
<7Tct' y.vQUog za ev zalg naqaßdaeai züv xoqöiv (fduma. 

Sonach wären die Anapäste melodramatisch oder mono- 
disch vom Korvphäus vorgetragen worden. 

Dass während des Gesanges der übrige Chor ganz still 
stand, versteht sich von selbst. Der Ernst und die Wich- 
tigkeit des Inhaltes forderte die ungetheilte Aufmerksamkeit 
des Publicums; es durfte also nichts geschehen, was die- 
selbe hätte ablenken können. 

lieber den Vortrag des nvlyog sind die Ansichten 
gleichfalls getheilt , wir haben aber nicht nöthig , sie einzeln 
anzuführen , da sie fast durchweg dieselben sind wie bei der 
Parabasis. Wer dieser den Gesang zuspricht, kann ihn auch 
dem nviyog nicht vorenthalten, und wer die Parabase 
für recitirt ansieht, wird das fja/.QÖv auch nicht für gesun- 
gen erklären. Denn das rrviyog oder ua/.Qnv ist nichts 
anderes als der dimetrische Schluss der tetrametrischen Partie, 
ist mit dieser nach Inhalt und Form auf das engste ver- 
bunden, und unterscheidet sich hauptsächlich nur darin von 
ihr , dass es den lebendigen , leidenschaftlichen Ton , der dort 
angeschlagen wird, auf die Spitze treibt und contiuuirlich 
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ohne Absatz sich entwickelt, weshalb es auch in einem Atbeni- 
zuge ( änvevait ) vorgetragen werden muss. Wie also der 
Parabasis, so ist auch dem nvlyoo, der indische oder der 
melodramatische Vortrag zuzusprechen. 

Dazu stimmt wieder die Ueberliet'eruug des Alterthums, 
denn Pollux schreibt IV, 112: rb de öropta'üb/tevov ua/.Q<tv sni 
ii] ,i aqaßaatt ßgayb utAvdqibr ionv , duvtvoti ctdoftevov. 

Kock, der von dem Gesänge dieser Partie nichts wissen 
will, beruft sich gegen Pollux auf Hephaestion, welcher p. 112 
vom fiavtqov behauptet, anvevaii kiy tattat. Damit hat er 
aber wenig oder gar nichts für seine Ansicht gewonnen. 
Denn während Pollux zweimal durch die Worte pteXvdQtow 
und (Idbfuvov sich bestimmt und unzweideutig für den Gesang 
erklärt, braucht Hephaestion nur das einmalige A iyta&ai, 
das, wie wir S. 83 bei Besprechung von Aristot. Poet. c. 12 
gesehen haben, durchaus nicht blosse Recitation, sondern 
Vortrag ganz im Allgemeinen bedeutet 

Strophe und Antistrophe, oder wie sie auch genannt 
werden, Ode und Aidode, sind vom ganzen Chore gesungen, 
oder um es genauer zu sagen, zum Tanze gesungen worden. 

Auf den Gesang weisen die Namen Ode und Antode, 
sowie uü.og und pteXog avitaxqoq'ov hin, auf den Tanz die 
Namen oxqotpij und avnaiQotpij . 1 Aber wenn wir auch die 
bezeichnenden Namen nicht hätten, ein kurzer Blick auf die 
Gedankensphäre, in welcher sich jene Partieen bewegen, 
dann auf die lyrischen Metra, in denen sie abgefasst sind, 
und endlich auf die zahlreichen Anspielungen auf Tanz und 
Gesang , die sie enthalten und die wir hier und da angeführt 
und näher besprochen haben, ein Blick auf das alles würde 
hinreichen, uns von der Richtigkeit obiger Behauptung zu 
überzeugen. 

Von den sieben Theilen der Parabase sind nur noch 
das int^tjfta und ttvteiii^pa zu besprechen übrig. Auch 
über ihren Vortrag sind die widersprechendsten Ansichten 
geäussert worden. Richter vermuthet proleg. ad Vesp. 
p. 90 , der Chor habe beide Partieen gesungen und auch 


1) Vergl. Kock a. a. 0. p. 17. 
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mit Tanz begleitet. Nachdem er sich nämlich während des 
Tanzes der arpotpr] ganz nach vorn bewegt habe, sei er 
unter den Klängen des Inifäij/ia tanzend in seine alte Stel- 
lung zurückgegangen, um während der ämatQOfprj wieder 
vor, während des dvreTtifäijpia wieder zurückzugehen und 
sich alsdann von neuem der Bühne zuzuwenden. Br betrach- 
tet also imffärjfta und avreni^dt/fja wie tnoÖnt zu arpoepr, 
und avTioiqnfp'j , und für dieBe Ansicht glaubt er sich auf 
Pollux IV, 112 berufen zu dürfen, wo es heisst: rfj dt' atqntpfj 
sv tUiiXotg rfQoqta&sio}] 16 sni^rjua iv rtrpaiuTgotg t/rd- 
■y errat' x« rijg dv%ia%qn<pav %fj OTQOipfj ein qo&etorjg rn avr- 
t/riQpij/ta reXturaiov dv tfjg naqaftätaerag satt reTQc't/te rga, 
ovx ildmu rnv dpi rov trn^r'jnazog. ln diesen Worten 
liegt jedoch, so viel wir zu sehen vermögen, nichts, was 
jene Hypothese unterstützte. Es ist nur von der Stellung 
des hinter der arQoqnj und des dvrtTrl^r^ia hinter 

der dvrtaTQotft' , nicht aber von oinom Abbängigkeits- oder 
Zugehörigkeitsverhältniss der epirrhematisebeu Partie zur 
antistrophischen die Rede. Wir können uns auch nicht den- 
ken , dass ein und derselbe Tanz in zwei so ganz verschie- 
dene Theile, zwei rhythmisch so ungleiche Hälften ausein- 
andergerissen worden wäre, als es der Fall sein würde, 
wenn man die Vorwärtsbewegung unter lyrischen Maassen. 
die Rückzugsbewegung unter trochäischen Tetrametem erfol- 
gen Hesse. Der Tanz hat sicher mit dem Ende der orptxpp 
resp. äviKTTQntprj sein Ende erreicht und der Chor ist an 
der Stelle, von der er ausging, wieder angekommen. 

Kock lässt die epirrhematische Syzygie recitirt werden, 
jedoch nicht vom Koryphäus. sondern von einem oder viel- 
mehr zwei Choreuten aus der Zahl der lvraspediten. Er 
schreibt p. 19: Neque vero cuilibet choreutae. epirrhema et 
autepirrhema tribui potorant, sed opus erat, ut de medio 
quidem loco pronuntiarentur, at iusigni quodam et undique 
circumspecto. Itaque xQaanedtTotv i. e. eorum , qui primi 
iugi alas tenebant, alterum epirrhema, alterum autepirrhema 
recitasse statuo, nam uni quidem utrumque mandari nequi- 
bat, ne in saltatorem gregarium plus auctoritatis eonferretur, 
quam in eoryphaeum , qui anapaestos tantum pronunciabat. 
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Aber was in aller Welt berechtigt zu einer solchen Ver- 
muthung, die bei den Alten nirgends auch nur leise geäus- 
sert wird? Etwa der Umstand , dass hier nicht sowohl vom 
Dichter, als von der jedesmaligen Lage des nur tiugirten 
Chores die Rede ist? Allein das eigentliche Subject, die 
Person, die auch dann noch aus dem Chore spricht, wenn 
er seiner einmal übernommenen Rolle gemäss wie ein Chor 
von Vögeln, von Wespen, von Wolken sich benimmt, ist 
und bleibt doch immer der Dichter. Wir können dem nur 
beistimmen, was der Seholiast zu Vögel 11U1 ff., dem Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase, sagt: iruiJ.dy.is tv rate 
jiaqaßüütai /.ui oi noujtai ktynvai uvu eig tu eavztüv XQ J 'r 
Otfia, diu tuv yoQiv.ov uQoaiönov , wo vvv itQog zovg xyirds 
drrmiivet tdv koyov , n/ttoc uv ui tw iln/tfiLautvtai tijv vtxijv. 
Wollten wir also einen Einzelnen zum Vertreter des Dich- 
ters bestellen, unsere Wahl könnte hier so wenig wie bei 
dem Vortrage der Anapäste auf einen andern als den Kory- 
phäus fallen. 

Eine absonderliche Hypthese stellt Enger auf (Rhein. 
Mus. 1856, S. 119). Ihm scheint es nicht unwahrschein- 
lich, dass die Choreuten, und zwar je vier aus jedem Halb- 
chor, die Epirrhemen vorzutragen hatten. Er macht zunächst 
auf den antistrophischen Character des Bpirrhema und seine 
Stellung nach der Ode aufmerksam , indem er damit das 
Bpirrhema in eine Zeit versetzt, in welcher, wie er meint, 
der in der eigentlichen Parabase vereinigte Chor sich wieder 
getrennt hatte. Allein diese Voraussetzung trifft nicht zu, denn 
wir haben oben gesehen, dass am Ende der Strophe der Chor 
seiue alte Stellung wieder eingenommen haben wird. Wenn 
dann Enger weiter bemerkt, damit stimme nun vollkommen 
überein, dass wenn sieb ein einzeln stehendes Bpirrhema 
ohne Antepirrhema finde, der Chor sich also nicht getheilt 
haben könne, auch der lyrische Theil der Parabase fehle, 
wie in den Thesmophor. , so glauben wir vielmehr aus dem 
Fehlen des Antepirrhema in den Thesmophor. und dem ver- 
einzelten Vorkommen des Bpirrhema Wolken 1115 ff. und 
Ekkles. 1155 schliessen zu müssen, dass eine Theiluug des 
Chors beim Bpirrhema von Haus aus nicht stattgefunden hat. 
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In zweiter Linie fuhrt Enger die nicht zu leugnende 
Thatsache an, dass fast alle Epirrhemen, und wenn bestimmte 
Veränderungen vorgenommeu werden, zu denen auch sonst 
Gründe vorliegen, alle ohne Ausnahme, eine durch 4 theil- 
bare Anzahl von Versen, nämlich 8 oder 12 oder lti oder 
2o enthalten. Doch hieraus lässt sich unseres Erachtens auf 
nichts weiter schliessen, als auf eine strophische Gliederung 
im Epirrhema. der die Vierzahl zu Grunde liegt. 

Einen weiteren Beweis für seine Annahme findet Enger 
darin, dass mit den trochäischen Tetrametern auch lyrische 
Verse iu Verbindung gebracht würden, wie Frieden 1140 0'., 
wo auf lfi Tetrameter 3 trochäische Dimeter (der letzte kata- 
lektisch) folgen, und dass wir zwei auch vom Scholiasten 
anerkannte Beispiele von Epirrhemen hätten, wo der kreti- 
sche oder päonische Rhythmus gebraucht wäre, so Achar. 
971 — 999 und Wespen 1275. Diese Bemerkungen sind, 
soweit sie den Wechsel des Rhythmus betreffen, durchaus 
richtig; man sieht nur nicht ab, wie sich daraus ergeben 
soll, dass vier Choreuten das Epirrhema vortrugen, sondern 
nur soviel steht danach fest, dass das Epirrhema gesungen 
und nicht recitirt worden ist. 

Hierfür kommt noch etwas anderes in Betracht. Der 
trochäische Tetrameter, der in den meisten Fällen vorkommt, 
ikt der alte melische Spottvers, der schon in den Händen 
des Archilochus zu einer so furchtbaren Waffe geworden 
war 1 2 , und die Verbindung des persönlichen Spottes, der den 
Hauptinhalt der epirrhematischen Syzygie ausmacht, mit den 
hymnodischen Liedern der antistrophischen Partie ist wahr- 
scheinlich noch ein unmittelbarer Rest der den Komödien 
zu Grunde liegenden volksmässigeu Dionysosgesänge „wo 
unter der Festbegeisterung und unter der Weinlaune die 
Ausbrüche des Dankes an die Gottheit und der frivole Spott 
in raschem Wechsel auf einander folgten und wo man nach 
einem auf ein Spottlied folgenden Lobgesange wieder zum 
Spotte zurückkehrte.“ * 


1) Vcrgl. Westphal S. 314. 

2) WeBtph. a. a. O. 
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Von durchschlagender Beweiskraft ist endlich eine Stelle 
im Frieden, welche Westphal zuerst in ihrer Bedeutung 
erkannt hat. 1 2 Dort gehen nämlich Antistrophe und Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase in einander über, ohne durch 
das geringste Zeichen getrennt zu sein, Vers 11 7u ff.: 

y.uxct ylyvouai n ayig 

Ttjviy.ctvTtt tov ging 

fiällov rj iholaiv ty&Qov x a^iagyov uQoaßlfnoiy xtA. 

Da nun nachweislich die Antode vom ganzen Chor gesun- 
gen und getanzt worden ist, kann da das Epirrhema noch 
recitirt und von Einzelnen vorgetragen worden sein? Ist 
beim Epirrhema ein Stillstand der Personeu anzunehmen, 
die bei der üvxiaxQoiftj sich eben noch orchestisch bewegt 
haben? Gewiss nicht; man müsste sonst die Möglichkeit 
zugeben, dass der Anfang eines Satzes, oder noch genauer, 
eines Gedankens im Gesänge, das Ende, die unmittelbare 
Folge desselben , in prosaischer Rede vorgetrageu werden 
könne, kurz, man müsste es für erlaubt halteu, ein einheit- 
liches Ganzes in völlig disparate Theile zu zerreissen. 

Unsere Ansicht von dem Vortrage der Epirrhemen ist 
also die, dass sie vom ganzen Chore gesungen und von 
orchestiseher Bewegung begleitet worden sind, und dass 
diese Orchestik eine ausgelassenere ist bei den Päonen als 
bei den Trochäen, im Allgemeinen aber einen ganz andern 
Character hat als der Tanz während der Strophen. 3 

Was von den ersten, den eigentlichen Parabasen gesagt 
ist, gilt selbstverständlich auch von allen zweiten Parabasm, 
die von jenen nur durch die geringere Erhabenheit des 
Inhalts, sowie durch ihre Kürze und Unvollständigkeit unter- 
schieden sind. Wir können also gleich zur Besprechung der 
Stasima übergehen. 


1) Prolcg. zu Aesch. Tragöd. S. 45. 

2) Nacli Westphal (Prol. S. 48) war mit dem luetischen Vortrage 

der Kpirrheniata die lebhafte Orchestik und Mimetik des obscönen Kor- 
dax verbunden. 
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0. Oie Stasima. 

Feber die Art, wie die Stasima vorgetragen sein mögeu, 
herrscht jetzt fast durchweg ein und dieselbe Meinung, und 
zwar eine Meinung, die von der sehr verschieden ist, wel- 
che sich bei den Alten darüber gebildet hatte. Viele Scho- 
lien, wie die zu Eurip. Hecuba 210. Phoen. 202, Wesp. 270, 
Kau. 1287 enthalten nämlich die Angabe, das Stasimon sei 
vom Chor im Stehen gesunken worden. So heisst es zu 
Wespen 270: hqo tiuv IHqojv tov 0i).o/.ktiuvog oravreg 
oi tov yoQov to aidaiuov cjtÖovai /u.hog und zu Wolken 1287: 
öidtstftov (i&Xog, o udovaiv iardfievoi oi yoQtvmi. Allein 
jene Angabe, die sicherlich nur einer Unglück liehen Etymo- 
logie ihren Ursprung verdankt, kann nicht richtig sein, weil 
sonst der Chortanz schon in der Komödie, noch mehr aber 
in der Tragödie auf ein minimum beschränkt sein würde. 1 
Ferner lässt sich mit der grossen Erregtheit, die in vielen 
Stasima herrscht, ein Stillstand des Chores nicht vereinen, 
sowie endlich das völlige Stillschweigen, das Aristoteles über 
einen so wichtigen Punkt beobachtet, den Werth jener An- 
gabe in mehr als zweifelhaftem Lichte erscheinen lässt. 

Was unter mdouior zu verstehen ist, hat G. Hermann 
gezeigt, indem er schreibt: Neque stasimum ab eo, quod 
immotus stet ohorus, dictum est, sed quod a choro non 
accedente primum et ordines explicante, sed iam tenente 
stationes suas canatur. Es wird sonach das aidatimv vom 
ganzen Chore gesungen, derselbe verbindet aber damit von 
seinem am Ende der Parodos eingenommenen Standpunkte 
aus unzweifelhaft orchestische Bewegung. 

Es haben Einige Anstand genommen, von einem azä- 
oifinv in der Komödie zu sprechen, weil desselben, wie sie 
sagen, fast nirgends Erwähnung gethan wird. Allein Kol- 
ster irrt, wenn er in seiner Schrift De Parab. S. 13 behaup- 
tet, nur der Scholiast zu Wesp. 270 brauche den Ausdruck; 
in dem oben citirten Scholion zu Frösche 287 findet er sich 
gleichfalls; und die Stelle des Aristoteles, wo von der .-rago- 
dog und dem aiäot^iov gehandelt wird, hat, da sie ganz 


1) Vergl. WestjiU. a. a. O. 8. 311. 
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allgemein gehalten ist, eben so gut für die Komödie wie für 
die Tragödie Gültigkeit. Schliesslich thut der Name gar 
nichts zur Sache. Wer sich an der Bezeichnung Stasimou 
stösst, nenne die in Rede stehenden Lieder, nach dem Vor- 
gänge des Schol. zu Wesp. 1205 (,iaQaßany.d di rä (tt/.vdqta) 
parabasische, 1 was insofern erlaubt ist, als der Inhalt dioser 
Gesänge, der mit der Handlung des Stückes in sehr losem 
Zusammenhänge steht und zumeist an die Zuhörer im Theater, 
nicht aber au die Schauspieler gerichtet ist, eine mehr oder 
weniger vollständige Hinwendung zum Publicum nöthig macht 
VergL Kichter prol. Vesp. 87. 

Es sind meist Spottlieder auf Personen oder Loblieder 
auf die Götter; ihre Stelle haben sie am Schlüsse eines 
Epeisodions, um die Pause auszufüllen, die durch den Weg- 
gang der Schauspieler entstanden ist. 

D. Die Exodo8. 

Zum Schluss ist noch einiges über den Vortrag der 
Exodos zu sagen. 

Die letzten Verse jeder Komödie bildeten ein Lied des 
Gesammtchors. Dies wird klar ausgesprochen vom Schol. 
zu Wespen 270, wo es heisst: td di ijgodtxd ij vitoyioQij- 

, ehr ig l;ri Tg $,£nd(i> rov dQitttarog ifdecca, tog iv na 
W.oirov dQattcrrt rn ni/.in vvv yt'L , und von Pollux, wel- 
cher IV, 108 bemerkt: xal ftii.ng di %t iSödtov o it-tövrsg 
1/dnv. Wenn sioh also bei einem anonymen Grammatiker 
(Mein. I, 546) wieder einmal die vox media Myea&at findet 
(i'Sodog to tni rilti Itynfievov rov xoqov), so wissen wir 
nach dem früheren, wie wir dieselbe zu deuten haben. Sie 
ist hier nur vom Gesänge zu verstehen. 

Dass die chorischen Schlusspartieen in die Klasse der 
Lieder gehören, liesse sich ausserdem noch an der Art und 
Behandlung des Gedankens, an dem lyrischen Charaeter 
der Metra, sowie an mancherlei Anspielungen und Zeug- 
nissen beim Dichter selber nachweisen , was wir hier um des 
willen nicht nöthig haben zu thun, als es an den betreffen- 

1) So nennt sie Richter häufig- cannina parabatica. 

M d ff, Ub. d, Vorir. <J. chor. P&rtlueu atc. f 
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den Stellen schon geschehen ist und wir später noch einmal 
darauf zurückkommen müssen. 

Mit dem (jesauge der Exodos ist für gewöhnlich kein 
Tanz verbunden gewesen, ln einem Scbolion zu Wesp. 153h 
wird gesagt: t ioiqxezai yaq 6 ynong iiQx»ifityng , wda/twg 
di igiqxPtdt , d. h. oQxovfiepog. Von dieser Regel wird nur 
ein einziges Mal eine Ausnahme gemacht, indem am Ende 
der Wespen der Chor hinter den tanzenden Carciniten her 
singend und tanzend zur Parodos hinauszieht. Dieses Ereig- 
niss sieht aber auch der Chor selbst für etwas ganz beson- 
deres an, uud er hält es für wichtig genug, um es mit 
Nachdruck hervorzuheben, denn er ruft den Carciniten zu: 
ui./.' ti-clye t, et ii <f ii.iit' oqyoi iuvm , &vqaCe 
rjfiäg Ta ) fr ■ tovtn yuQ nvdtig itio nitqng didqaxev, 
nqxnifitvnv 'notig an lf/Xa^Ly ynqny tqvyqtdüv. 


VIII. 

Die Theiluusr des Chores. 

Eine Theilung des Chores in zwei Hälften wird sowohl 
in der handschriftlichen Ueberlieferung wie in den Scho- 
lien häufig angenommen, und in Folge dessen ist man 
nur allzu geneigt, die verschiedenen Theile eines Gesan- 
ges verschiedenen Gruppen des Chores zu überweisen. 
G. Hermann äussert sich darüber elem. doct. metr. p. 727 
wie folgt: Harum autem (seil, personarum, a quibus car- 
mina canebantur) quadruplex partitio cogitari potest. Nam 
aut omnia a toto choro, aut omnia a partibus cauebantur, 
aut partes chori strophas, totus chorus epodum, aut totus 
chorus strophas, epodum autem pars chori canebat. 

Gegen den Missbrauch, der mit dieser Annahme getrie- 
ben worden ist. hat sich .Tul. Richter in seinen Prolegom. 
zu den Wespen mit starken Worten erklärt. Er sagt p. 73: 
Chorum praeter necessitatem divisum esse quis credat? Iam 
chorurn constat totum parodum fecisse; num igitur credibile, 
e undem post parodum cantatam in duas partes discessisse, 
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quarum altera stropham sive strophas. antistrophan» altera 
caneret? Henüchorium euim semper diinidia eliori pars, 
separata ab altera suoque stans loco putanda est, neque 
unquani diinidia pars cantantiiun, quae caneret altera pavte 
silente, quamvis eodern loeo cborus constitisset coninnetus. 
Haec tarnen chori divisio qua tandem ratione facta esse 
potest? Tacent veteres. dividunt nostrates . dividendi ratione 
non explicata. 

Die Richtigkeit dieser Behauptungen leuchtet ohne wei- 
teres ein. Es ist in der That nicht anzunehmen , dass es 
der Chor sich versagt haben sollte, soine Lieder vollstim- 
mig, mit allem Nachdruck und dem ganzen Reichthum au 
mimischen und orchestisclion Mitteln, die ihm zu Gebote 
standen, vorzutragen, abgesehen von den l T n Zuträglichkeiten, 
die eine durchweg stattfindende Tlieilung insofern zur Folge 
haben musste, als immer die eine Hälfte der Choreuten zur 
Passivität verurtheilt und an die Leistungsfähigkeit der 
andern gesteigerte Anforderungen gestellt worden wären. 

Ausserdem sind einige Zeugnisse der Alten von der 
Art, dass sie auf eine nur bedingte Zulassung der Thei- 
lung des Chores in zwei Hälften hinweisen. Denn wenn 
Pollux IV, 107 schreibt: xcti fj/uixnginv de x ui dcgnqia xai 
dvriyngi « ' tm/.b de tavtnv tlvcu tenrti in tqi'u nvnuaca ' 
immav yitg n yngo g «c dco fifgi/ tfirjdij , in fifv irgctyfia 
v.at.that ötyngin, r/.caign de ij ftnlga tj/nynginr, a d’ avt<f- 
(hvaiv , dvtiyngui, wenn also Pollux Hemiehorien und Anti- 
chorien für identisch ( invtov) erklärt, oder genauer die Anti- 
chorien als Gegenlieder bezeichnet, die von Halbchören 
gesungen wurden, so ist hierbei keineswegs an Halbchöre 
za denken, die sich in den Gesang eines beliebigen Strophen- 
paares theilen, dessen beide Hälften in gar keinem Gegen- 
sätze zu einander stehen, sondern es können damit nur 
solche Halbchöre gemeint sein, die sich, wenn auch nicht 
immer feindlich, doch mindestens abgesondert und bestimmt 
von einander geschieden gegenübertreten. 

Nur eine solche Theilung und keine von der gewöhn- 
lichen Art ist es, die wir einmal den Aristareh vornehmen 
sehen. In einem Scholion zu Frösche 358: eiHpt^isiv ygij — 

7* 
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das aber, wie Fritzsche unwiderleglich dargethan hat, auf 
v. 372: y.ioQu vw nag civdytt'iog ff. zu beziehen ist, heisst 
es (nach der von Fritzsche verbesserten Lesart): 1-iQtaTuqyng 
and vovirw leyei tnv yogov uiinoi o Heu eig fJtQixä ava- 
7taiata, all’ tu ßa (seil. 377) di exfit/ßeejöai znv I'tsqov 
%n(>6r. Aristarch war völlig im Rechte, wenn er jene Par- 
tien der Gesammtheit der in der Orchestra anwesenden 
Choreuten absprechen und sie einzelnen Gruppen zutheilen 
zu müssen glaubte; nur irrte er, wenn er etwa, wie der 
Scholiast anzunehmen scheint, den eigentlichen Chor in seine 
Hälften spaltete (tourt eig dijdexa xai diodexa StafiefieQt- 
o&ai). Davon kann hier durchaus nicht die Rede sein. 
Denn dem ohne Zweifel vollzähligen Chore der männlichen 
Mysten steht als das andere tj/myn^iov das /raga/oQiy/t^ua 
der Weiber und Mädchen gegenüber, und auf diese, nicht 
auf 12 Männer fällt immer die entsprechende Hälfte. Hier- 
von kann aber erst an einer späteren Stelle ausführlicher 
gehandelt werden. 

Wann findet nun jene auf einem Gegensätze der Ansich- 
ten basirte Theilung des Chors in zwei Hälften statt? Rich- 
ter geht wohl zu weit, wenn er a. a. 0. 73 sagt: quando haec 
divisio facta sit, fere ubique ignoramus. Es hält gar nicht 
so schwer, wenigstens im Aristophanes nicht, jene Fälle 
nachzuweisen, da die Worte des Dichters, allerlei Anspie- 
lungen, Sinn und Zusammenhang darauf liinweisen. 

Die erste derartige Scheidung in zwei streitende Par- 
teien liegt Achar. 557 ff. vor. Bis dahin waren die Cho- 
reuten , die Achamischen Kohlenbrenner, einig in ihrem Hasse 
gegen Dikaiopolis, seitdem er aber „die Rede unter dem 
Beile“ gehalten hat, ist die eine Hälfte für ihn gewonnen, 
während die andere in ihrer Feindschaft beharrt, und es 
fehlt nicht viel, so kommt es zwischen ihnen selbst zum 
offenen Kampfe. Erst durch die weiteren Auseinandersetzun- 
gen des Dikaiopolis, zu denen ihm das Auftreten des Lama- 
chus Veranlassung gibt, wird auch der noch widerstrebende 
Theil auf seine Seite gezogen , und es kann schon bei 
V. 626 der wieder vereinte Chor den Vortrag der Parabase 
beginnen. 
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Von v. 557 ab ist also das handschriftliche Hll/A. 
ganz an seinem Platze, und auch der Scholiast fugt bestä- 
tigend hinzu: ältj9es tu ’nixgirrxt ' 'Evxav&u diaigtixat n 
XOQÖt; tig dvo fiigtj, xai r 6 uiv dgyi'Cerai irp' mg leyei n 
Jixainnohg , xo de xai anndiyexui. 

Diese Theilung des Chores ist durchaus nichts Willkür- 
liches, sondern ein fein berechneter Zug des Dichters, es 
wird dadurch der Contrast der verschiedenen Ansichten über 
Krieg und Frieden in ein helles Licht gestellt und durch 
Gewinnung erst des halben, dann des ganzen Chores für die 
Partei des Friedens die siegreich fortschreitende Macht der 
Ideen, die sie vertritt, in sprechenden Zügen dem Volke 
vorgefnhrt. 

Wenn Klein in seiner Gesch. d. Dramas II. 97 behaup- 
tet, es sei dies vielleicht das einzige Beispiel auf der alten 
Bühne, wo zwei Halbchöre, ähnlich wie die Doppelchöre in 
Schillers Braut von Messina , feindlich und angriffsweise 
an einander geriethen , so ist er im entschiedenen Irrthum. 
Die beiden Halbchöre in der Lysistrate bekämpfen sich noch 
viel heftiger und nachhaltiger als die Halbchöre in den 
Acharnern. Es besteht aber in der Lysistrate der eine 
Halbchor aus Männern, der andere aus Weibern. Jene gehö- 
ren zur Kriegspartie, diese wollen den Frieden, und der 
Conflict, in den sie treten, macht den wesentlichsten Theil 
der dramatischen Action aus. An der Theilung des Chores 
kann nicht gezweifelt werden; wir sehen, wie die Männer 
in der Orchestra als am Fnsse der Akropolis, die Weiber 
aber auf der Bühne, welche die Akropolis selber vorstellt, 
agiren. Dazu kommt das Zeugniss des Scholiasten zu v. 321: 
nexor ntxov : No» ioxtv rjuyiigiov xo iJ.yov ix. ywaixü» 
tioegiyoftiviüv uvio&tv , tva xai xd t’diog avxo»' xaxaytoHTi» 
avto&ev • xd di r^ir/dgioi' f £ ävdgiöv xctxut&ev i.regyo- 

fit'vajv xaig iv lij äxgondlei eic nohogxiav. 

Es bleibt nur noch übrig zu bestimmen, in welcher 
Weise die Theilung der Choreuten stattfand. Hierüber ist 
in einem Scholion zu Ritter 589 folgende Bestimmung getrof- 
fen: toxi 6' Ste xai ijfiiydgia Yoxavxn rjxoi *£ ardgwv xai 
yivaixiuv ' i» di xoig xoioinug yogo'tg, ti iiir i§ aidgiur ei’ij 
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xiu ytvanUiv (t XOQOg, e/rieon'xret in lüv avÖQihv ttfQOg xcd 
rjaccv iy\ ui de j i va7y.Bg t’rdexu u. 8. w. 

Wenn die gewöhnliche Eintheilung in Halbchöre behufs 
gesonderten Vortrags von Strophe und Antistrophe richtig 
wäre, so könnte für sie jenes Zahlenverbältniss nicht als 
Regel angenommen werden, weil dann alle Ordnung aufge- 
hoben und ein gleichniässiger Tau/ unmöglich gemacht würde. 
Wenn aber jene Angabe des Seholiasten überhaupt auf Wahr- 
heit beruht, so hat sie für ein Stück, wie die Lysistrate 
eins ist, unbedenklich ihre Geltung, da hier die Halbchöre 
der Männer und Weiher zwei getrennte Heerlager bilden, 
die erst gegen Ende des Stückes wieder Freundschaft 
schliesseu und zum vereinigten Chore zusammentreten. Man 
hätte dann anzunehmen, dass der weibliche Chor zehn Cho- 
reutinnen und als elfte die Führerin, der männliche aber 
zwölf Choreuten und. als dreizehnten den Koryphäus um- 
fasste. 1 

In den Rittern hat man gleichfalls den Chor theilen zu 
müssen geglaubt. An der Stelle nämlich, wo Demosthenes 
die Ritter zu Hülfe ruft: 

avdQeg ijinfjg, srctQcr/fveo&e’ vvv (> Kaigog" to 2i[uot>, 

tu lluvatu', ov'x i/Mit uffog tt) de£idv xfgug ; 
nennt er zwei Männer, von denen der Scholiast angibt, es 
seien die Hippareben gewesen, und darauf hin nehmen u. 
a. Bode und Droysen an, Simon und Fanaitios wären hier 
die Führer der beiden Halbchöre, wovon der eine aus älte- 
ren, der andere aus jüngeren Mitgliedern bestanden habe. 
Bedenkt man jedoch, dass in den Gesprächen und Gesän- 
gen des Chores sich keine solche Verschiedenheit der Auf- 
fassung kund gibt, wodurch die Annahme einer Theilung in 
zwei dem Alter nach geschiedene Chorhälften unterstützt 
würde, bedenkt man ferner, dass der Scholiast mit seiner 
Notiz: de o 2£ ifttuv xai 6 llavuuiug, keinesfalls 

1) Vergl. Kolster a. a. 0. S. 2:J: üuribus demptis hinc decem, illinc 
duoderiin supersnnt personae, quas duolius ntrinque versibus dtetisse 
pntaverim . hinc ingis qninque , illinc »ex. cum numcrus viginti quat- 
taor chorentarum esset tenendus. * 
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jener Hypothese hat. das Wort reden wollen, weil er im 
folgenden immer nur vom Chore, nicht aber von Halbchö- 
ren spricht, während letzteres doch im andern Palle so nahe 
lag. ja unerlässlich war, so ist unseres Erachtens durch- 
aus kein Grund vorhanden , in den Rittern zwei getrennte 
Halbchöre anzunehmen. 

Ganz anderer Art sind die Halbchöre, die Beer in den 
Kittern nuttreten lässt. Wie er erwiesen zu haben glaubt, 1 
bestellt nämlich der Chor nicht, wie man gewöhnlich 
anniramt. nur aus Rittern, sondern diese bilden den einen 
Halbchor, der andere aber ist aus alten Richtern zusammen- 
gesetzt. 

Doch diese Ansicht ist unbedingt zu verwerfen; alle 
Gründe, mit denen sie Beer zu stützen sucht, sind hinfällig. 
So lässt »ich aus den Worten des metrischen Arguments: 
Ilagdyei nvd KXtotva . . . 
y.ai Tiagai.oyiautp iiarpigom' fogoiiivnK 
ä?.).ayTn7ruj/.t]v , ev&ttog te axcnoffd/nv, 
ntioötnct i' tni&iaihu avv \nn tvaiv naiv, 
ev i m yagip siciQovtti, xij tibv ngayucnaiv 
■ ■ • 

keineswegs mit Wahrscheinlichkeit auf des Verfassers Absicht 
schliessen, ein doppeltes Element im Chore anzuzeigen, da 
der Ausdruck f'v yngßj nagtlvui zumal im Verse recht gut 
so gefasst werden kann, dass er bedeutet, den Chor bilden, 
ausmachen, und dass mit den innüg tive c die 24 Choreu- 
ten gemeint sind, zum Unterschied von ihrer Gesammtzahl, 
die tausend betrug. 

Es ist weiter nicht wahr, dass die Worte des Demo- 
sthenes v. 225 ft'. : 

tr?.r eialv imrffi avdgtg ityct&oi yihm 
tiinnvvrtg ctvror, nt ßotjSrjaovai am, 
y.cti ti'jv 7t okixviv ni vtalni re xaryathtl, 
auf verschiedenartige Bestandtheile des Chores hinweisen. 
Denn Demosthenes begnügt sich nicht mit der Aufzählung 
jener zwei Klassen von Leuten, sondern nennt auch den 

1) lieber die Zahl der Schauspieler bei Aristophanes, S. 27. 


Digitized by Google 


104 


Gott und sich selbst und die Zuschauer, denen er doch 
sicher keine Theilnahme am Chore zuschreiben wollte. 

Wenn es dann bei Beer S. 31 weiter heisst, noch deut- 
licher stellten sich jene ungleichartigen Bestandtheile des 
Chores bei seinem Auftreten heraus, die Halbchöre träten 
nach einander auf, zuerst der der Ritter vom Koryphäus 
aufgerufen, dann der der unbemittelten, auf den Richter- 
sold angewiesenen Börger , die Kleon zu seinem Schutze ent- 
biete, so sind das alles Behauptungen, welche dem wirk- 
lichen Hergange der Dinge schnurstracks zuwiderlaufen. 

Allerdings ruft Kleon die Heliasten zu seinem Schutze 
herbei (v. 255 ff.), aber sie kommen nicht, weil sie nicht 
kommen köunen, weil sie im Theater als Zuschauer sitzen, 
denn au diese, an niemanden anders ist der Nothschrei 
gerichtet. 1 Auch im ganzen übrigen Stücke ist, wie sich 
noch zeigen wird, keine Spur von einem Heliastenchor zu 
finden. Demnach ist es selbstverständlich , dass bei v. 247 
nicht ein Halbcbor von Rittern, sondern der Gesammtchor 
derselben seinen Einzug hält 

Derselbe wird übrigens von Demosthenes, und nicht 
wie Beer will, vom „Führer des Gesammtchors“ herbeige- 
rufen. . Dieser Führer müsste ja dann „wie ein deus ex 
machiua einige Verse früher als der übrige Chor aufgetreten 
sein“ (Beer a. a. 0. p. 28). [Würde das aber nicht allem 
Herkommen widersprechen? 

Nun folgt das stärkste Argument. Die antistrophischen 
Partieen der Parabase sollen einen verschiedenen Geist 
athmen, die eine einen ritterlichen, die andere einen nicht- 
ritterlichen, und dadurch noch deutlicher auf jene beiden 
Bestandtheile hinweisen (S. 31). 

Wäre Beer nicht allzusehr für seine vorgefasste Mei- 
nung eingenommen gewesen, er hätte sich schwerlich solche 
Aeusserungeu entschlüpfen lassen. Es ist wieder gerade das 
Gegentheil wahr von dem, was er gesagt hat. Denn in der 

1) Ein solcher Hinweis nnd unmittelbarer Verkehr mit dem Publi- 
cnm ist gar nichts seltenes; wir erinnern nur an Frieden 543 ff., Wol- 
ken 1090 ff. , Wolken 1103 ff. 
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zweiten Hälfte der epirrhematischen Syzygie weht ein eben 
so kriegerischer, wenn nicht noch kriegerischerer Geist wie 
in der ersten, und wenn es, um nur einen Punkt heraus 
zu greifen, von den Kossen heisst: 

ä£iot d’ Bia' tvloytlo&ar no/J.a yciq dt] jiguytiatct 
Swdirji'tymv iistf rjnov , sioßohxg TB xai /ucixctg , 
so kann doch eine solche Aeusserung bloss Kittern, nicht 
aber Heliasten gegeben worden, seihst abgesehen davon, 
dass die glänzende Waffenthat, auf welche an jener Stelle 
angespielt wird , nicht lange vor der Aufführung des Stückes 
und zwar von Rittern vollführt worden war. 

Zuletzt meint Beer (S. 31), nur wenn wir uns den Füh- 
rer des Gesammtchores als einen Richterling dächten, würde 
es erklärlich, warum dieser in den Versen 1254 ff. zur 
Belohnung für seine dem Wursthändler geleisteten Dienste 
gerade jene Stelle, (das Amt eines vnoyqaifB ig dixwv). sich 
ausbäte, und zugleich sähe man ein, wie der dort Redende 
sagen konnte iiBftvrjo' ein dvt]Q ysyertjoai dt' tftt. Denn er 
sei es gewesen, der den bereits flüchtenden Wursthändler 
zur Umkehr vermocht und ihm auch sonst wesentliche Dienste 
geleistet hätte. 

Doch dem ist nicht so. Es ist der Chorführer der Rit- 
ter, der die Worte spricht: er darf sieh seiner Verdienste 
rühmen, nicht als ob er es gewesen wäre, der den Wurst- 
händler zum Bleiben bewog und die Kitter herbeirief, — 
das that Demosthenes — Bondom weil er mit seinen Leuten 
dem schwer bedrängten Manne gegen den Gerber zu Hülfe 
kam: um das Amt eines vitoyqcupebg div.üv aber, eines 
„ Privatseoretairs“ oder ., Concipienten der Processscbriftcn “, 
bittet er ihn , offenbar nur im Scherze , des wegen , weil das- 
selbe unter Kleon . wo es Phanos bekleidet zu haben scheint, 
unzweifelhaft ein sehr einträglicher Posten war. 

Nach dem allen hat Beers mit so viel Sicherheit auf- 
gestellte Eintheilung in zwei wesentlich verschiedene Halb- 
chöre auch nicht einen Schein von Berechtigung für sich. 

Den Weiberchor in den Ekklesiazusen lässt Beer, eben- 
falls mit Unrecht, in zwei Hälften zerfallen. Er schreibt 
S. 169: „Da die Dienerin zögert, die Mädchen (v. 1138), 
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die wohl nur die eine Hälfte des Chores bildeteu und viel- 
leicht blosse Statisten waren, wegzuführen, so richtet v. 1151 
der andere Halbchor an sie die Frage ri ägta ätcngifistg 
s'xw u. s. w. a Höchst wahrscheinlich sind unter den Mäd- 
chen, welche die Dienerin mitbringen soll, Statistinnen zu 
verstehen , die ein Parachoregem ausmachten ; keinesfalls 
sind Personen des Chores damit gemeint, wenn auch der 
Scholiast zu r aadi rag fitigaxag bemerkt: tag rov yoguv, 
und Faber sie als scortilla quibus constabat chorus betrachtet. 
Denn der Chor hat zum Schluss noch ein Hyporchem zu 
singen und zu tanzen; wird er da wohl etliche oder gar die 
Hälfte und zwar die jugendliche Hälfte von sich gelassen 
und mit so wesentlich geschwächter Kraft den schwierigen 
Tanz auszuführen unternommen haben? 

Von zweien Chorhälften in diesem Stücke spricht auch 
Bergk einmal, da wo er angibt, warum er v. 30. 31 dem 
Chore zuweist. Ohoro tribui, sagt er, vulgo l’Y. A. cf. v. 43. 
Prodeunt enim mulieres passim, sed dimidia tantum chori 
pars, urbanae mulieres: rusticae postea demum accedunt. 
Mit diesen Worten ist jedoch nur scheinbar, nicht wirklich 
eine Theiluug ausgesprochen. Denn gesetzt auch, der Chor 
hätte sich aus verschiedenen Bestandtheilen zusammengesetzt, 
so schliesst das gar nicht aus, dass er vom Augenblicke 
seiner Vereinigung an als einheitliches Ganzes redet und 
handelt. Hieran aber scheint festgehalten werden zu müssen. 

In den Vögeln lässt Bode den Chor in zwei Hälften 
zerfallen. Nach der Parodos, meint er, theilten sie sich in 
regelmässige Hemichorien, so dass, wie die Grammatiker 
ausgerechnet hätten, zwölf männliche Vögel von verschie- 
denen Gattungen auf die eine, und zwölf weibliche wiederum 
von verschiedenen Gattungen auf die andere Seite der Thy- 
mele zu stehen kämen. 

Nun ist es richtig, der Scholiast zu Ritter v. 5S9 sagt 
mit deutlichen Worten : ctg xai ncrog (sc. n xattuy.dg yogög) 
d/iißiHfitjOtv sv * Ogviatv , ilggsvug /it r tigvtg iji', iirjkeiag di 
zooaviag , und diese Angabe findet im Texte des Dichters 
ihre Bestätigung. Trotzdem war es ein Missgriff Bode’s, 
aus dieser vom Scholi asten angestellten Zählung zu schlies- 
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sen, derselbe constatire eine Theilung des Chores in eine 
männliche und eine weibliche Hälfte. Man kann mit Sicher- 
heit behaupten, dass er das nicht beabsichtigt hat. Denn 
wenn er erst schreibt: awtiacrfxu di !> yogog (o ftir xto/u- 
xöc) t| ävdgöjv ijdrj xai yvvaixwv , öuoii di xai ix naidcav, 
xd', wg xai oi-tog ajrrßl&fitjUtv er "Ogvioiv , äggteag fiiv iigvig 
i/f, Ihfaiag öi rouaviag, dann aber fortfährt: ent d’ »re 
xai ijuixngtu tatuvro ’ijtoi it üvdgoiv y.ai -/rvaixojv , so bedarf 
es in der That kaum noch des Hinweises darauf, dass der 
Scholiast nur Vögel von verschiedenem Geschlecht auftreten 
lässt, nicht aber diese in zwei getrennte Halbchöre vereinigt 
wissen will. Er hätte dann vom Auftreten der Hemicho- 
rien früher sprechen müssen. 

Ist diese Untersuchung richtig geführt, so würde sich 
aus ihr dasselbe Kesultat ergeben , welches Kiehter gefunden 
hat, dass nämlich eine Theilung in zwei Halbchöre nur in 
seltenen Fällen vorgenommon ist und dann den Zweck hat, 
durch Gegenüberstellung feindlicher Parteien die Handlung 
zu beleben oder der Durchführung einer bestimmten Idee zu 
dienen, ein Kesultat. zu welchem auch schon Kolster gekom- 
men war, da er a. a. 0. 8. 22 schrieb: non sine causa idonea 
factam esse istam divisionem quisque intelligit, sed in iis 
tantum fabulis ei locumfuisse, ubi ipso chorus plane diversa 
appeteret atque duo ista hemichoria sibi iufensa essent. 


IX. 

Die Paraehoregemata. 

Eine Art von Gegensatz zu den tjfaxögia bilden die 
sogenannten irttgayogryyqftaza. Denn während jene aus einer 
Theilung des Chores behufs eines zeitweiligen Antagonismus 
hervorgehen, sind diese eine Nebenleistung oder auch ein 
Zuwachs der Choreuten zu ganz bestimmten, immer aber 
verschiedenen Zwecken. 

Man hat lange darüber gestritten, was eigenflieh unter 
Tiagaxogrjyr^ia zu verstehen ist; namentlich hat es grosse 
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Schwierigkeiten gemacht, :i agayngtjyijun und das verwandte 
nuQaaxrjvinv von einander zu halten und sichere Grenzen 
zwischen beiden zu ziehen. 

Die Hauptstelle hierüber findet sich bei Pollux, wo es 
IV, 109 und 110 heisBt: bnöze fii/v uvzi zezctgzov r/rnxgtrm' 
dem ziva ziöv yngevn'tv ehrelv ev ifidij , nagaaxrjvtnv y.a let- 
zen zb TTQCtyfia, uig ev 'Ayauefivnvi Aiayvhtv ’ ei de zhagzog 
imoxqtzrjg zi nctgacpif-eyScnzn, zovzo n ctgayogiy/^tta nvnfiäte- 
zai , x«i nertgayO-ai tpatuv ctvzö ev 3/e/tvovt Aioyvknv. 

Halt, man sich an den Wortlaut des Satzes, so kann er 
nichts anderes bedeuten als dass im Paraskenion ein Choreut 
statt einer vierten Bühnenperson singt, im Parachoregema 
aber eine vierte Bühnenperson selbst etwas spricht. 1 

Damit ist freilich wenig gewonnen ; eine klare Vorstel- 
lung von der Aushülfe einer vierten Bühnenperson gewinnt 
man aus diesen Angaben nicht, wie sie denn Pollux selbst 
nicht gehabt, zu haben scheint. 

Dazu kommt, dass die Handschriften uiclit übereinstim- 
men und zu den abweichendsten Deutungen Veranlassung 
geben. Fritzsche, der Thesmophor. p. 251 von dieser Stelle 
handelt, verwirft sie als irrig und verlangt geradezu, man 
solle für jzaQaoxrjVtov /ragetyng^y^tta und für nagayngryyrjta 
Ttagaoy.rjvtov einsetzen, indem er dafür hält: Choreutarum 
propria fuerunt Paraehoregemata, Paraskenia autem histrionis. 

Ganz anders urtheilt Eichter; er ist der Ansicht, dass 
mit jener ersten Berufung auf den Agamemnon die Stelle 
gemeint sei, wo (von v. 1028 ab) der Chor oder ein uud 
der andere der Cboreuten ganz wie ein Schauspieler sich 
mit der Cassandra und dann mit der Clytaemnestra unter- 
halte. Daraus glaubt ev folgern zu dürfen, wir hätten 
allemal dann ein -rctgaoxyviov , wenn der Chor oder ein 
Choreut als vierter Schauspieler auftritt, oder um seine 
eignen Worte auzuführen: qund n agu ztjv ay.^vijv, extra 
soenam, sive loquuntur sive canunt sive inter canendum 
loquuntur (emetv iv qidj) nagaaxrjvinv est. 

1) Cf. Beer p. 12. 
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Es werden schwerlich Viele mit dieser Erklärung ein- 
verstanden sein. Denn wenn sie Gültigkeit hätte, daun 
müsste alles Dialogische, was dem Koryphäus zufällt, — 
und das ist in der Komödie eine ganz beträchtliche Masse 
— unter lutqaav.r^ia verstanden werden, so dass diese Partie 
den Gegensatz zu deu yoQt/.d, der eigentlichen Melik. bil- 
dete, eine Gonsequenz, zu der sich Richter alles Ernstes 
bekannt hat . 1 2 Allein das gellt um des willen nicht, weil 
au der betreuenden Stelle des Pollux TtaqamLtjvmv , mag es 
zunächst bedeuten , was es will , etwas dem /uiQaynqrjy^ua 
Verwandtes oder ihm Entgegengesetztes bezeichnen muss, . 
und zwar eine Erscheinung, die nur ausnahmsweise auftritt, 
nicht aber immer und immer wieder, wie die Wechselrede 
zwischen dem Chor und Personen der Bühne. Zudem wäre 
es ganz unverständlich, warum Pollux und noch dazu mit 
solcher Unbestimmtheit sich auf Agamemnon beruft, wäh- 
rend ihm doch, falls er die Ansicht hegte, die Richter ihm 
unterschiebt, hundert und aber hundert sichere Beispiele zur 
Verfügung standen. 

Dass naqna%) t viov , worüber sich leider keine weitere 
Notiz im Alterthume findet, etwas bedeutet, was mit der 
Bühne in Verbindung steht, was auf oder neben oder hinter 
ihr vorgeht, besagt schon der Name, und dass es eine 
ausserordentliche Leistung auf dem Gebiete der sceHischen 
Darstellung, eine Vermehrung des Bühnenpersonals durch 
einen vierten Schauspieler ist, wie Fritzsche will * und nach 
seiner Ansicht auch Pollux geschrieben hätte , wenn er nicht 
alles durcheinander würfe, (diversa confudit more suo Pollux), 


1) Prol. Pac. (j. 34 schreibt er: Binae igitur quam sint cliori 
partes, r« /o^nxu ufA et n twiuui] nu , hat tarnen ab eodcm eher» 
aguntnr. 

2) Etwa» anderer Meinung ist Beer, der im Anschluss an Pollux 
das Singen eine» Ghorenten statt einer vierten Bühnenperson als Para* 
skenion fasst; derselbe geht aber auf alle Fälle zu weit, wenn er auch 
den Chor der Frösche und den Museuchor in den Thesmophoriaznsen, 
weil sie einen Gesang hinter der Bühne aufführeu , za den Paraskenien 
gezählt wissen will, denn das sind beides, wie sich später zeigen wird, 
Parachoregeme. 
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lässt sich aus dem Gegensatz, in dem es zum 7raocr/ogr r 
yrjfia steht, mit ziemlicher Sicherheit schliessen. 

Es bedeutet aber der Ausdruck rtaQuyoQryyijfia zunächst 
eine ausae [gewöhnliche Leistung des Choregen. etwas, das 
zu seinem yngrjy^ita hinzukommt, und insofern ist auch das 
ragaaxrjviov ein ftcigaynQ^yrjfia , da ja dem Choregen auch 
die Pflicht oblag, für den vierten Schanspieler zu- sorgen: 
es ist nur eine besondere Art von ^raQayoQryyrjia , die sich 
leider nicht mehr ganz genau definiren lässt. Dann aber 
ist der Begriff des Parachoregems näher dahin zu präci- 
sireu, dass es von einer besonderen Verwendung des Chores 
oder doch eines grösseren Theiles desselben als Nebenschau- 
spieler oder Nebenchorenten, sowie auch von einer Vermeh- 
rung des Chorpersonals zu verstehen ist. 

Glücklicherweise wird nämlich vom rnQayngryyriia noch 
in einigen Scholien gehandelt. 

In Betreff der Töchter des Trygaios, die bei der Auf- 
fahrt ihres Vaters zugegen sind und ihn zurück zu halten 
suchen, heisst es zu v. 114, 20: r« rnicnna nctQayoQtjrj- 
fiatct y.alovaiv, nla vir tet ;i auh'a i rotei y.alnvvTce rhv 
natiga. eira -Tpdc ovdiv in roirtnig ygijotuu , und über 
den unsichtbaren Froschchor wird zu v. 209 bemerkt: tenra 
xaleirai lagaynQij/jiaTa , iftsnStj niy ngüvrai iv t<[i &ed rgto 
o'i ftitTQitym . ovdi n yogog , «/./.’ ioiuttsv fii/invvrai tovc (iargn- 
%ovg. I)a nun in beiden Fällen die Choreuten verwandt 
sind, während der Chor noch nicht in die Orchestra einge- 
zogen ist und seine eigentliche Thätigkeit noch nicht begon- 
nen hat. so bedeutet jingayog^yt-ua eine jede Verwendung 
des Chores, die zu seinen gewöhnlichen Functionen als 
aussergewöhnliche Leistung hinzutritt, und wobei er sich 
auf der Bühne zeigen oder hinter ihr verborgen sein kann. 

Wer sind aber jene Personen, welche die Rollen der 
Mädchen und der Frösche übernehmen? 

Wenn im Frieden nur eine Tochter des Trvgaios sicht- 
bar würde und mit dem Vater spräche, so könnte man mit 
den vorhandenen Mitteln ganz bequem auskoinmen. Denn 
der eine Diener ist nach v. 49 in das Haus gegangen und 
tritt erst v. 180 als Merkur wieder auf, er wäre also für 

' i . _ 

* \ 
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die Rolle der Tochter recht gut zu brauchen gewesen. Wenn 
nun trotzdem der Scholiast bemerkt: n't ncuöia noiet 
naXovvza ibv .< ctiioit , so wird bestätigt, was schon im Plu- 
ral der Verse 111. 112, 118, 115 fl', ausgesprochen liegt, 
dass mehrere Töchter des Trygaios zum Vorschein kamen. 
Bei dem Ernst der Lago ist nun nicht daran zu denken, 
dass eine für alle gesprochen habe, sondern es wird es sich 
keine haben nehmen lassen, auch ihrerseits den Vater mit 
Bitten zu bestürmen, von der verwegenen Luftreise abzu- 
steheu. Auch lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen, was 
von Allen zusammen gesungen und von den Einzelnen gespro- 
chen ist. Für den gemeinsamen Gesang war sicherlich das 
ynQtxnv zu Anfang der Scene (v. 114. 118) bestimmt, das 
im daktylischen Rhythmus abgefasst ist und nach dem Scho- 
liasten zu v. 114 eine Parodie auf eine Stelle aus dem Aio- 
los des Euripides enthält. Die übrigen Aeusserungeu der 
xöocci sind in iambischen Trimetern, also den Versen des 
Dialoges abgefasst, und darum je einem Mädchen zu über- 
weisen. Es werden aber zu sieben verschiedenen malen von 
Seiten der Kinder Fragen gestellt, resp. Bemerkungen ge- 
macht, und daraus hat Richter, wogegen sich schwerlich 
etwas Begründetes ein wenden lässt, die Folgerung gezogen, 
es habe das srct^aynQr^fia aus sieben Mädchen bestanden, 
die natürlich verkleidete Knaben waren. 

Bei v. 149 entlässt der Vater seine Töchter und die- 
selben ziehen nun mit dem ersten Diener, der noch auf 
der Bühne war, durch die Mittelthür ab, durch welche sie 
auch gekommen waren. 

Nach dem Scholiasten treten sie nicht wieder auf; tnct 
ngog nvdfv fti rovzoig yQijOetai , meint er. Doch damit 
dürfte er nicht das Rechte getroffen haben, da es höchst 
wahrscheinlich ist, dass die beiden Knaben, die gegen Ende 
des Stückes auftreten, der Sohn des Lamachus (v. 1201 ff.) 
und der des Kleonymus (v. 1287 ff.), von Leuten aus der 
Zahl derer gegeben werden, welche die Rolle der Mädchen 
gespielt haben. Es sind das aber ohne Frage wirkliche 
Kinder (Knaben) gewesen, da sonst die Illusion doch allzu 
sehr gestört sein würde. Dazu spricht der Scholiast nur 
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von Kiuderu, so gut wie der Dichter; ferner sind auch sonst, 
wie z. B. in den Wespen, Knaben mit aufgetreten, und 
endlich übersteigen Leistungen, wie sie hier verlangt werden, 
die Kräfte des jugendlichen Alters durchaus nicht. Zudem 
wird berichtet, dass es rrulöiov yogni gab, wo Gelegenheit 
geboten war, sich im Singen zu üben, und dass nicht selten 
Knaben bei Gastmählern Gesänge vortrugcu . 1 

Anders ist es beim Neben-Ghor der Frösche ; dieser ist aller 
Wahrscheinlichkeit uach von den Ckoreuten gestellt worden. 

Dionysos, der über den Acheron setzen will, um nach 
der Unterwelt zu kommen, hat den Kahn des Charon bestie- 
gen und soll nun Hoissig mit rudern holfen. Aber er weiss 
nicht, wie mau sich dabei anstellt, ist er doch üneiqos, dita- 
ÄxicKtnog, daaXafJvios. Doch Charon heisst ihn gutes Muthes 
sein; sobald er nur erst das Kuder einsetzte, werde er die 
schönsten Gesänge, wunderbare Lieder der melodischen Frö- 
sche vernehmen. Und kaum hat er das /MTaxtfavofia: cd 
dnoTT, cd d.toji angestimmt, als die Frösche die verheissenen 
Lieder folgen lassen, in denen sie das schöne Leben in den 
Sümpfen verherrlichen und die Gunst rühmen, deren sie 
sich bei den Göttern und den Musen erfreuen, das alles 
mit dem immer wiederholten, der Natur so treu nachgebil- 
deten Kufe ßqer/.tAB/JS, v.od £ /.oa£ durchtlechtend und umsäu- 
mend. Auf die Dauer aber vermag Dionysos das Geschrei 
nicht zu ertragen, zumal die Frösche ein immer rascheres 
Tempo einschlagen und damit auch ihn zu immer grösserer 
Eile und Geschwindigkeit im Rudern zwingen. Das Mittel, 
durch Bitten die Frösche zum »Schweigen zu bringen , erweist 
sich als unnütz; so sieht er sich genöthigt, sie mit ihren 
eigenen Waffen zu schlagen. Er hebt an ßqexetiexiE /.oa£ 
zu schreien , und will, wenn es sein muss, den ganzen 
Tag damit fortfahren. Hierüber entsetzt verstummen die 
Frösche , und Dionysos , der sich seines Sieges freut , gelangt 
uubelästigt zum andern Ufer. 

Hierauf beschränkt sich die ganze Thätigkeit der Frösche. 
Sie sind recht augenfällig ein /caqaxOQtjyr^u. Denn hat es 

1) Cf. Beer p. 45; Richter p. 41. 
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aueh der Dichter für gut befunden . die Komödie nach ihnen 
z,u benennen, so sind sie doch weder der eigentliche Chor, 
noch haben sie überhaupt eine hervorragende Bedeutung. 

Man hat gemeint, die Frösche tauchten während des 
(iesanges ab und zu aus dem Wasser hervor, und hat dem- 
gemäss ihr Costüm zu bestimmen versucht. Allein es spricht 
nichts dafür, dass sie sichtbar gewesen seien. Denn würde 
nicht Dionysos bei ihrem Anblick, der sicherlich an grotesk- 
komischem Character seines Gleichen gesucht hätte , in laute 
Verwunderung ausgebrochen sein? Würde er nicht in ähn- 
licher Weise wie die zwei Athener beim Anblick der Vögel 
die schöne Gelegenheit wahrgenommen haben, allerlei witzige, 
decente und indecente Bemerkungen anzuhringen? Da dem 
nicht so ist, so hat ohne Zweifel der Froschgesang so gut 
hinter der Scene stattgefunden, wie der Gesang der Musen 
in den Thesmophoriazusen . und damit ist die Frage nach 
ihrem Costüm gegenstandlos geworden. Uebrigens hat der 
Schol. zu v. 209 hierüber schon die richtige Ansicht, wie 
er denn auch bereits treffend bemerkt, dass die eigentlichen 
Choreuten hinter der Bühnenwand den Froschgesang auffnhren. 

Mit dem eben besprochenen Chore der Frösche hat der 
Chor der Musen in den Thesmophoriazusen rücksichtlich der 
Einführung und Behandlung die grösseste Aehnlichkeit. 

Euripides steht von seinem Schwager Mnesilochos be- 
gleitet vor dem Hause des Agathon . um diesen zu bewegen, 
für ihn in den Tempel der Thesmophorien zu gehen und 
dort in der Versammlung der Weiber zu seinen Gunsten zu 
sprechen. In diesem Augenblick kommt ein Diener des 
Agathon aus dem Hause, um den Göttern zu opfern, da 
sein Herr eben im Begriffe stehe, zu dichten. Derselbe 
habe, so äussert er sich, den Bau eines Dramas vor: schon 
sei er dabei zu schmieden und zu hämmern. Auch seien 
die Musen bereits in das Haus eingekehrt. Kurz darauf 
erscheint Agathon selber, ganz wie ein Weib gekleidet, vor 
dem Hause, um im Strahle der Sonne die Strophen besser 
biegen zu können , und nachdem er präludirt hat , fordert er 
in einem Liede die Musen auf, zu Ehren der unterirdischen 
Gottheiten die Fackeln zu ergreifen, zu tanzen nnd zu «ingen. 

M uff, uto. «I. Vortr. d, chor. Parttm’n et<\ h 
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Uml diesem Wunsehe willfahren die Muse»; sie feiern in 
Liedern die Götter sowie das Spiel und den Tanz der Cha- 
ritinnen. Dieser Gesang ist offenbar kein Theil des neuen 
Dramas, wie viele gemeint haben, sondern nur die Vor- 
bereitung zu ihm, der Anruf der Götter. Demnach darf 
auch nicht mehr gesagt werden, Agathon spiele die Holle 
eines Schauspielers, und der Chor, welcher hier singt, sei 
der Chor des betreffenden Stückes. 

Da der Diener gesagt hatte, dass die Musen in das Haus 
eingezogen wären, und doch nur Agathon auf dem Ekkyklema 
herausgedreht wurde, nicht aber der Chor, so war dieser 
unsichtbar und saug die Partieen, die ihm gehörten, hinter 
der Bühne. Nichts lag aber näher, als dass die Weiber 
des eigentlichen Chores, die Thesmophoriazusen, die erst viel 
später auftrateu und einstweilen noch unbeschäftigt waren, 
die Musen gaben oder doch ihren Gesang aufführten, und 
um des willen verdient der Musenchor mit demselben Hechte 
wie der Froschchor ein naqaxoQtjpjua genannt zu werden, 
wenn auch der Scholiast in diesem Falle den Ausdruck nicht 
anwendet. 

Von solchen Parachoregomen . wie sie bisher besprochen 
wurden, hat auch die Tragödie öfters Gebrauch gemacht. 
Es gehören hierher die Vlqo;rofuuji am Ende der Eumeniden 
des Aeschylus (v. 1033 ff.), die BeQctnnvte g im Hippolytos 
des Euripides (V. til ff), die lloifitveg im Alexander desselben 
Dichters (nach den Scholiasten) u. s. w. 1 Diese nctqa/oqrp 
yrjfiata sind gleichfalls der Mehrzahl nach hinter der Bühne 
verborgen, und auch hier wird ausdrücklich bezeugt, dass 
etliche aus der Zahl der Choreuten die Partie zu überneh- 
men hatten, da es in einem Scholion zu v. 17 des Hippo- 
lytos heisst: irvav&ct ftfv nvv divarai nqnajro/qtpaarha joeg 
ann rnv /_ oqov . 

Von ganz anderer Art sind diejenigen Parachöregemeta, 
die nicht sowohl als eine Nebenleistnng des noch unbe- 
schäftigten Chores gelten können, sondern die eine Ver- 
mehrung des Chorpersouals, eiueu extraordinären Chor uebeu 

1) Vergl. Fritraelie zu Thesmophor. v 101. 
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und bei dem Hauptehore bezeichnen. Zwar ist der Name 
für diesen Fall nicht überliefert, aber trotzdem wird man 
kein Bedenken zu tragen brauchen, auch dann von einem 
nayir/ooryntn zu sprechen, wenn der Chor einen Zuwachs 
erfährt, da dieser eine aussergewöhnlicbe Ausgabe, ein beson- 
derer Kostenaufwand des Choregen ist . 1 

I Icxgaynorr/ijiiaia aus dieser Klasse sind die fackeltra- 
genden Knaben in den Wespen, die Frauen und Mädchen 
in der Parodos der Frösche, jene' vier Vögel, die noch vor 
dem eigentlichen Vogelchor auftreten, die ausserathenischen 
Contingente im Frieden, sowie endlich die Nebenchöre det 
Lacedämonier und Athener am Ende der Lvsistrate. 

Von den Knaben, die in den Wespen die Heliasten 
begleiten, ist am Ende dieser Abhandlung unter der Rubrik 
Wespen ausführlicher die Rede. 

Der weibliche Nebenchor in den Fröschen wird eben- 
falls erst an einer späteren Stelle eingehender besprochen 
werden. 

Was die vier überzähligen * Vögel in dem gleichnami- 
gen Stücke betrifft, so sind dieselben der fptuny.wireQug oder 
Flamingo, der MTflog oder persische Hahn, dann ein Enkel 
jenes Epops, der mit seinem Gesänge die Vögel zusammen- 
ruft, also ein zweiter Wiedehopf, und viertens der Vogel 
xatoMfayäg. Diese vier ziehen avroQadrjv ein , da Peisthetai- 
ros und Euelpides Zeit haben, jeden einzelnen zu begaffen 
und nach Namen und Herkunft zu fragen. Jetzt erst, nach- 
dem die vier „aristokratischen“ Vögel gravitätischen Schrit- 
tes einer nach dem andern aufgetreten sind und irgendwo 
. ... ... " v * 

1) Denn dass derselbe Chorege, welcher den regelmässigen Chor 
stellte, auch die zu chorisuhen Nebenleistungen erforderlichen Personen 
in Sold nahm, ist nicht zu bezweifeln Unter Umständen mochte das 
freilich erhebliche Kosten verursachen. Ward es aber für einen zu 
viel, so theilten sich zwei in die Choregic, wie es i. B. bei der Anf- 
ffihrnng der Frösche der Fall war. In einem Scholion zu v. 404 heisst 
es nämlich: (n l yovr rov Aaliiov tovtov ifi/alr H(\unottlrti on aiv 
dtiu Hoff /oprj jf f> r« .itorvaiu roiff T qtiyq}thn\ xa) xmuaäots. 

2) Der Bcholiast bemerkt zu v. 207: «orö roiWov i) xntayOfti)- 
on Tiiir lls Tor youi/v at ntivörrürr 7tooOanuir xd', fr n fu irri£ 

binar reür na oxtiTnlty p/rar. 

8 * 
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auf der Orchestra , wahrscheinlich in den seitwärts gelegenen 
Vertiefungen zwischen der Orchestra und der Scene Platz 
genommen haben , hält der wirkliche Chor in einer Stärke 
von 24 Mitgliedern seinen geräuschvollen, buntschillernden 
Elinzug. 

Auf den ersten Blick will es scheinen, als hätte Ari- 
stophanes nicht nöthig gehabt, dieses nuQaynQij'pjua einzu- 
führen; man sieht nicht ein, was die vier Vögel eigentlich 
sollen. Und doch sind sie nichts weniger als unnütz. Auf- 
fallend costümirt, wie sie sind, und einzeln, wie sie ankom- 
meu und sich den Blicken der Schauspieler und des Publi- 
cums aussetzen , geben sie dem Dichter die schönste Gelegen- 
heit, das Feuer seines Witzes sprühen und leuchten zu las- 
sen; sodann hat ihr prächtiges Auftreten den Zweck, die 
Erwartungen auf den wirklichen Chor, dessen Vorboten sie 
sind, noch mehr zu spannen, und ihn gleich von vornherein 
mit dem Nimbus der Vornehmheit zu umkleiden. 1 Endlich 
aber mag sie der Dichter, wie Wieseler vermuthet, auch 
in der Absicht auftreteu lassen, um sich ihrer später als 
Musiker zu bedienen. Dies ist jedoch lediglich Vermuthung; 
im Stücke selber findet sich keine Notiz, die zu einer sol- 
chen Annahme berechtigte. 

Das nnquyoQrpi^ia des Friedens wird gleichfalls am 
Ende dieser Abhandlung eingehender besprochen werden. 

Ueber die /tagaxogtf/rjtiata am Schlüsse der Lysistrate 
dürfte Folgendes zu bemerken sein. 

Wiewohl sich die beiden feindlichen Halbchöre endlich 
mit einander versöhnt und sich zu dem Zwecke vereinigt 
haben , dem Kriege ein Ziel zu setzen , so ist doch die Frie- 
denssehnsucht des Dichters nur erst zum Theil erfüllt. 
Wohl haben sich Männer und E’rauen im eigenen Staate 
wieder gefunden, aber Athener und Spartaner trennt noch 
immer bittere Feindschaft. Die muss auch ihr Ende errei-, 

1) Es scheint uns verfehlt, wenn Kock einmal den Chor einen 
Tross von Plebejern nennt. Wer hat denn die Macht im Vogelreich, 
die vier stolzen ausländischen Vögel , die nur kommen um wieder zu 
verschwinden, oder die 24 vermeintlichen Plebejer, bei deren Zwit- 
schern und Durcheinanderschreien den Athenern angst und bange wird ? 
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che n , soll die Komödie mit vollem .Jubel schliessen. Darum 
treten Athener und Laeed&monier als Vertreter ihrer beider- 
seitigen Staaten auf; Lysistrate hält ihnen ihr Unrecht vor, 
söhnt sie mit einander aus, und ladet sie dann zu einem 
Kestschmause auf der Burg ein. Hier gerathen alle in die 
gehobenste, ausgelassenste Stimmung, denn die Gesandten 
tragen, als sie vom Mahle zurnckkehren , Verlangen danach, 
in Tanz und Gesang ihrer Freude Ausdruck zu geben. Der 
Chor der Lakoner eröffnet den Iteigen (1*247 — 1272). Hier- 
auf theilt Lysistrate den Athenern und Lakonern ihre Weiber 
zu und fordert von Neuem zu Gesang und Reigentanz auf. 
Diesem Wunsch kommen zunächst die Athener mit einem 
Hyporcbema nach und daran schliesst sich zuletzt wieder 
ein spartanisches Tanzlied. 

Beer nimmt in diesem Stücke einen dreifachen Chor an: 
den Chor der Greise, der zugleich die Athener zu spielen 
habe, den Chor der Weiber und den Chor der Lakoner. 
Dieser fclintheilung folgt K. Droysen, 1 nur mit dem Unter- 
schiede , dass er den Chor der Greise bei v. II 88 von der 
Bühne abtreten und bei v. 1*279 als Athener wieder erschei- 
nen lässt, während Beer dafür hält, der noch anwesende 
Chor der athenischen Frauen (?) und Greise werde wohl den 
Athenerchor gesungen haben. 

Uns will weder die eine noch die andere Auffassung 
gefallen, wir glauben vielmehr, dass auch der Athenerchor 
ganz wie der der Lakoner von einem besonderen Parachore- 
gem gestellt, wurde. Denn bei v. 1043 verlässt der weib- 
liche Halbchor die Bühne und steigt in die Orchestra hinab, 
um sich zu gemeinsamer Tbätigkeit mit dem männlichen 
Halbchor zu verbinden. 2 

Zunächst singen sie in Gemeinschaft das canticum 

; 

V. 1043— Ui72. Bei v. 1073 meldet der Chorführer die 
Ankunft der spartanischen Gesandten, 3 mit denen er sich 


1) Quaestioneis de Aristophanis re srenica p. Öl. 

2) Cf. v. 1042: «aXit xoivij ovarnX^VTtf rov u(/.ot\ icniutut-iU:. 

3) x«i u >i v a jt 6 t rjc 2nitQji)t oli 1 nQ(aßm Hxovttf vnr/va^ 
/mqovo'. . , 
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auch sofort in ein Zwiegespräch entlässt. Wenige Augen- 
blicke darauf erscheinen Abgeordnete von Athen; sie wer- 
den gleichfalls vom Führer des Gesammtchors — denn von 
einer neuen Theilung desselben ist nirgends die Rede — - erst 
gemeldet und als sie angekommen sind, mit der Lage der 
Dinge bekannt gemacht; es können also diese Athener un- 
möglich mit der männlichen Hälfte des Chores identisch 
sein. Bei v. 1106 erscheint Lysistrate. Wiewohl sie vom 
Chore lebhaft begrüsst wird, wendet sie sich im Gespräch 
doch nur an die Vertreter der beiden Staaten, und auch nur 
diese, keine Choreuteu sind es, welche zum Mahle auf die 
Burg geladen werden. ^ 

Ist diese Auseinandersetzung richtig, so weiss man auch, 
wer das athenische Hyporchema aufführt, dasselbe Para- 
choregem nämlich, welches die dialogische Partie der athe- 
nischen Gesandten zu übernehmen hatte. 

Dies Resultat lässt sich auch noch auf anderem Wege 
gewinnen. Gas Lied v. 1043 — 1072 steht mit dem Liede 
v. 1188 - 1215 in genauer antistrophischer Responsion. Von 
dem ersten Liede, das als arqorprj zu bezeichnen ist, wie- 
wohl es selbst weder in oiQCHpi] und uvriozQoqrrj zerfällt, 
steht es aber trotz des A oq. yvv. vieler Handschriften und 
Ausgaben fest , 1 dass es vom vereinigten Chore gesungen ist. 
Sollte dann aber die Antistrophe, die doch auf gleiche 
Behandlung Anspruch hat, von einem Bruchtheile des Cho- 
res, den zurüekbleibendeu Weibern, vorgetragen werden? 
Gewiss nicht; der ganze Chor blieb zusammen, wie denn 
auch kein Wort, keine Anspielung in dem Gesänge der Art 
ist, dass man an Weiber zu denken genöthigt wäre. 

Es bleibt nach dem allen nichts anderes übrig, als 
ein ausserordentliches Chorpersonal anzunehmen, welches 
sowohl ausreichte während des Dialogs wie nachher, als das 
Gelage vorüber war und Tanz und Gesang ihren Anfang 
nahmen, einen der Würde des Gegenstandes wie der Bedeu- 

1) Cf. Enger zu diesem Vers, sowie zu v. 1189, wo er das Xup. 
yvr. der Herausgeber gleichfalls wieder durch das richtige Xop. er- 
setzt hat. 
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tung der beiden Städte entsprechenden Doppel ne benehor 
aufzustelleu. 

Ob der Nebenchor, der bei seinem zweiten Auftreten 
nothwendig aus der Mittelthür heraus kommen musste, auf 
der Bühne blieb und hier tanzte, oder ob er die Treppen 
zur Orchestra hinabstieg, um dort den Beigen aufzufnhrea, 
lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. War letzteres 
der Fall, so muss der eigentliche Chor, um Platz zu schaf- 
fen, bereitwillig zurückgetreten sein, ln jedem Falle aber 
haben sich schliesslich die Haupt- und Nebenchoreuten Ln 
der Orchestra vereinigt, um in gemeinsamem Zuge dieselbe 
zu verlassen. . 

Endlich nimmt Richter auch am Ende der Frösche noch 
ein Pa rach 01 ege ma an. Er schreibt prol. ad Vesp. p. 33: in 
aliis fabulis xuxpd taut um agoauna opus fuerunt, euius modi 
cumites sunt Aeschyli triumphantis in fine Kanarum, non 
choreutae, sed paraehoregemata. Doch darin wird ihm 
schwerlich Jemand Recht geben. Die Aufforderung Plutons, 
dem zur Oberwelt zurückkehreuden Aeschylus mit den hei- 
ligen Fackeln den Weg zu erleuchten und ihm unter Absin- 
gung einiger seiner Lieder das Geleit zu geben (cf. v. 1523: 
(fairere roirur v[iei$ toi'tijt ml.) , diese Aufforderung kann 
nur an den Chor gerichtet sein und der Chor ist es auch, 
der ihr augenblicklich entspricht. Denn in dem Schluss- 
gesange betet er zu den unterirdischen Göttern . dass sie 
doch dem heimkehreudeu Dichter eine glückliche Reise 
schenken möchten, und ist auch dieser Schlussgesang nicht 
aus dem Aeschylus entlehnt, wie der Scholiast meint, sö 
trägt er doch ganz Aeschyleische Färbung. Dass die t.'ho- 
reuten den Dichter begleiten, ist zwar nicht ausdrücklich 
gesagt, darf aber unbedenklich angenommen werden, da sie 
durch nichts verhindert waren, auch diesen Theil der an 
sie ergangenen Aufforderung so gut wie den andern zu 
erfüllen. Und da ausserdem der Scholiast unter den i <j<>- 
Tiofinoi die Choreuten verstanden wissen will, insofern er 
zu dem (fair eit bemerkt: Ilgd^ tdr xogdr- drei rnv drd- 
iittie ai fittnai, und zu dem /ravoalfttH' är’ To .i acaui ittlhx 
ti/itr o xogo± öidti up /uir öoxtir ir iAiöov i fr, ii> d dkfj- 
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&eg 'A&Tivrpiv , tv&a er ekelt o zo dQäfia — so scheint e8 
doch hinlänglich erwiesen, dass Richters Hypothese von den 
tuixpä nqoaiojra als unhaltbar zu verwerfen ist. 1 

Wer, wie z. B. Beer, uaqayoQi^yrjua in dem weiteren 
Sinne fasst, dass er darunter alles begreift, was der Chorege 
Aber das herkömmliche Maass hinaus zu leisten hat, also 
auch die Stellung eines vierten Schauspielers, der hat noch 
sehr viele 7ictQityoQr;yijficaa zu verzeichnen, da es nur sehr 
wenig Stücke gibt, in denen die gewöhnliche Dreizahl der 
Schauspieler nicht um ein und den andern vermehrt würde. 

Versteht man aber, wie wir das thun, unter Jtaqayo- 
Qrjyrjiict jedes aussergewöhnliche Auftreten des Chorpersonals, 
sowie jede Vermehrung desselben zum Zwecke besonderer 
Verwendung bald auf der Bühne, bald hinter der Bühne, 
bald in der Orchestra, so dürften im bisherigen wohl alle 
Fälle aufgezählt sein . wo sich beim Aristophanes naqayoq^- 
yi/fiaTa vorlinden. ■ , 


X. 

lieber das Auftreten einzelner Choreuten. 

Im völligen Gegensatz zu unserer Ueberzeugung, dass 
die chorischen l’artieen nur entweder dem Koryphäus oder 
dem ganzen Chore, resp. Halbchören oder Parachoregemen 
zugetheilt werden können , nimmt Richard Arnoldt 2 in vie- 
lt Die richtige Ansicht bat u. a. schon Entasche zu 1528 ausge- 
sprochen. Dort heisst es: Mystarum enira Chorus iam sunt /iiionu/tnoi 
camieni|iie canunt propeinptieum atque cgreilientes eum facibus arden- 
tibus praelucent, plane nt in extremis Eumcnidibus Areopagitae tan- 
quam niwnofuiot. Ktiam in Glauco Potniensi n^onnunol cecinisse 
videntur KvotUnv — . quae res potius (juaui verborum similitudo scholia- 
stam iuo visse videtur, ut cogitarct de imitatione. 

2) "Während des Druckes dieser Ihigcn kam uns die eben erschie- 
nene Abhandlung von Dr. Richard Arnoldt, (Scenische Untersuchungen 
aber den Chor bei Aristophanes, Klbing 1871), in die Händo, worin 
unter anderem auch etliche von den Fragcu, über die wir im obigen 


Digitized by Google 



121 


len Fällen eine „Verwendung der Reihe nach sprechender 
Choreuten“ bei Aristophanes an. (H. S. 1.) 

Kin schlagendes Beispiel hierfür soll der Acharnerchor 
204 — 3+6 liefern, indem sich hier die Vertheilung der 
Oborpartieen unter die 24 Personen des Chores mit grösster 
Leichtigkeit und völlig gesetzmässig vollziehe. 

Betrachten wir zunächst die Gründe, die Arnoldt für diese 
Art derVertheilung geltend macht, nämlich die verschiedenen 
Aufforderungen und Fragen, Anreden und Befehle (S. 1), 
sodann die öfteren Wiederholungen und Variationen im Aus- 
druck und im Gedanken (S. 2), endlich den häufigen Wech- 
sel des Metrums, mit dem der Wechsel der Personen Band 
in Hand gehen soll (S. 3), so wird man aus unserer Barstel- 
lung ersehen haben, dass alle diese Momente wohl für die 
Vertheilung der Oborpartieen unter Koryphäus und Chor 
sprechen, ein weiteres aber, und nun vollends eine Verthei- 
lung des Stoffes unter 24 Personen, darf durchaus nicht 
daraus gefolgert werden. Oder wollte sich einer anheischig 
machen, wirklich 24 verschiedene Arten des Gedankens, des 
Ausdrucks und des Metiums nachzuweisen, wie man doch 
consequenterweise müsste? Und wenn man die Worte noch 
so sehr presste und auf die Nüancen noch so viel Gewicht 
legte, 24 Sehattirungen im Auftreten des Chores wären nie 
und nimmer nachzuweisen , wohingegen andrerseits alle Be- 
denken rücksichtlich der vielen Tautologieen, Häufungen und 
Variationen ihre Erledigung finden, sobald man nur an 
einem gesonderten Auftreten des Führers und der vereinig- 
ten Choreuten, etwa in der Weise, wie es von uns gesche- 
hen ist, festhält. 

Aber gegen die Eintheilung, die Arnoldt durchführt, 
muss man sich noch aus anderen Gründen erklären. 

gehandelt haben , eine eingehendere Besprechung finden. Da es nicht 
mehr möglich war, im Verlauf der bisherigen Untersuchung auf jene 
Schrift Rücksicht zu nehmen, so wählen wir diesen Ort. dazu, die 
hauptsächlichsten Ditferenzen , die zwischen den Ansichten des Ver- 
fassers und den unsem namentlich in Betreff des Vortrages einzelner 
Cboreaten obwalten , in Klirre hervorzuheben. 
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r- Es ist auffallend, dass sich bei den Alten keineriei 
Angabe, ja auch nicht einmal eine Andeutung findet, auf 
die sich des Verfassers Hypothese stützen könnte. Er seihet 
räumt ein , „ dass man im späteren Alterthum nichts mehr 
von einzeln sprechenden Chorpersonen wusste“ (S. 7), und 
„dass die völlige Unkenntniss der alten Philologen von ein* 
zeln singenden oder sprechenden Ohoreuten, die in den tra- 
gischen und komischen Scholien bemerklich ist, durch nichts 
widerlegt wird“ (S. 19). Dagegen könnte eingewandt werden, 
dass die alte Litteratur auch von anderen Hypothesen und 
Theorieeu nichts berichtet, die trotzdem für ausgemacht 
gelten können. Dem ist allerdings so. Diese Fälle sind 
dann aber immer von der Art, dass es eines historischen 
Beweises fiir die Existenz der Erscheinung kaum noch bedarf, 
dagegen ist die Ansicht des Verfassers so kühn, so wenig 
motivirt und in ihrer Durchführung mit so viel Wagnissen 
und Unzuträglichkeiten verknüpft, dass man vor allen Din- 
gen wünschen möchte, bei den alten Gelehrten irgend einen 
Hinweis auf sie zu finden, um nur an ihre Möglichkeit 
glauben zu können. 

Denn was für Bedenken stehen ihr nicht noch im Wege! 
Oder heisst es nicht nahezu unmögliches fordern , wenn man 
verlangt, dass ein einzelner Choreut, oder richtiger einer 
nach dem andern, also ein jeder der 24 Ohoreuten Verse 
und Strophen von verschiedener Länge, vom schwierigsten 
Metrum und in rascher Aufeinanderfolge im Sologesänge 
vortragen soll? Das waren sie sicherlich ausser Stande zu 
leisten, so gut sie auch im allgemeinen Chorgesang ihre 
Schuldigkeit thun mochten. Denn dazu hätte ein Jeder von 
ihnen ein geübter und geschulter Sänger sein müssen, da 
es nichts Leichtes war, zugleich schön und laut zu sin- 
gen, weil es galt ein grosses Theater auszufüllen und das 
•in einem Augenblicke, wo der geräuschvolle Einzug von 
24 Männern die Stille so gewaltsam unterbrochen hatte. 

Ob es dem Verfasser, die Sache rein flusserlich betrach- 
tet, gelungen ist, ohne Anwendung von Gewalt und rein 
willkürlicher Bestimmung die bewusste Eintheilung vorzu- 
nehmen, mag dahingestellt bleiben, man kann aber sein 
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Vorgehen nicht mehr gut heissen, sobald man den Inhalt 
näher ins Auge fasst. Es mag genügen, nur einige belie- 
bige Punkte zum Belege heraus zu greifen. 

X'oq. 6 xß' soll die Verse 338 — 340: 
utjju vvvl ).iy\ et rot doxti aot, ro Aaxt — 
öctifiönov mit' inqt xif/ iq6/c<{> anvati (ftkov 
(!>g rode xn kagxidinv au ngadii/aio /toxi , 
gesprochen haben. Aber wie käme ein einzelner Choreut, 
der dem grossen Haufen angehört und keinerlei hervorra- 
gende Stellung in ihm einnimmt, wie käme der dazu, dem 
Todfeinde so weitgehende Concessionen zu machen und der 
Beschlussfassung des Gesammtehors in so bindender Weise 
vorzugreifen? 

Die Verse 344 — 346 : 
ixaiotioxiti yaiicu. ov% ögijig auäfiEvav; 
cekkre fd t firn /rgrxpcitnv, äkka xaxaitou xn ßikog. 
iog odt yt oeiaiag cit/a x ij oigocp/j yt'yvtxcu, 
werden dem A'op. n y.S zugewiesen. Wie? Der allerletzte 
und unbedeutendste der Choreuteu darf es sich herausneh- 
men, für das Gesamintpersonal zu sprechen, folgenschwere 
Verbindlichkeiten für dasselbe einzugehen, und sich wie ein 
Mann von Ansehen und Einfluss zu geberden? Sind das 
nicht alles Functionen des Koryphäus, oder, da an diesen 
hier wegen des Metrums und des stattfindenden gemein- 
samen Tanzes auch nicht zu denken ist, des Gesammmt- 
chores ? 

Sonach vermögen wir beim besten Willen nicht einzu- 
sehen , wie der Verfasser glauben kann nachgewiesen zu 
haben, dass die Vertheilung der Chorgesänge an die einzelnen 
Choreuteu durchaus geboten sei. (S. 4.) 

Die Parodos des Chores in der Lysistrate hat Aruoldt 
in ganz ähnlicher Weise zerlegt wie die in den Aeharuem. 
Wörtliche Wiederholungen und öfter wiederkehrende Auffor- 
derungen zum vorwärts marschiren bestimmen ihn auch 
hier dazu anzunehmen, dass nicht dieselben, sondern ver- 
schiedene Personen der Halbchöre gehört wurden. 

So richtig diese Gesichtspunkte an und für sich sind, 
so ist doch der Verfasser iB ihrer Anwendung zu weit 
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gegangen und hat Resultate gefunden, deren Unrichtigkeit 
sich deutlich erweisen lässt. 

Beginnen wir mit der wörtlichen Wiederholung. Es 
ist wahr, das iambisch-trochäische Strophenpaar des Männer- 
chores (286 — 295 = 296 — 305) schliesst sowohl in der 
Strophe wie in der Antistrophe 'mit den Versen: 

f[ f: 

iov int' tov xctTtvnv. 

Allein kann hieraus ein Schluss auf die Verschiedenheit 
der Vortragenden Personen gezogen werden? Gewiss nicht. 
Die Verse stehen an derselben Stelle innerhalb des Liedes, 
sie haben denselben metrischen Bau. und die Situation ist 
am Ende der Antistrophe noch im wesentlichen dieselbe 
geblieben wie in der Strophe. Ist es da zu verwundern, 
wenn dieselbe Person, d. h. hier der Chor, dieselbe Empfin- 
dung auch in denselben Worten äussert, zumal die Wendung 
einen refrainartigen Character hat? Die Wiederholung der- 
selben Formel würde nur dann auffallend sein können, wenn 
eine andere Person sich ihrer bediente. 

Rücksichtlich der vielfachen Aufforderungen zum Wei- 
termarsch verweisen wir auf das , was kurz vorher über 
diesen Punkt gesagt ist. Es lässt sich das Moment wohl 
dazu brauchen , eine Zweitheilung des Chores und der ehori- 
schen Partieen durchzuführen, nicht aber eine allseitige Zer- 
stückelung, wie Arnoldt sie annimmt. Denn wo käme mau 
schliesslich hin, wenn man auf Grund einer jeden Nuance 
im Ausdruck desselben Gedankens immer wieder auf eine 
ueue Vortragende Person schliessen wollte? Würde dann 
die Zahl von 24 Choreuten noch ausreichen? 

Behält man die Abtheilung bei, der wir im früheren 
das Wort geredet haben, so kann es nicht ausbleiben, dass 
nicht bloss der Chorführer, sondern auch der Chor selber 
einzelne Choreuten namentlich aufruft 

Es geschieht dies unter anderem in v. 289 (tu 
juodwpt) und v. 303 (tu Actyrfi). Diese Anreden findet 
Arnoldt „nur im Mumie einzelner verständlich, im Munde 
aller Choreuten aber unsinnig“, weil im letzteren Falle der 
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einzelne ( 'horeut sich selber beim Namen rufen, sieh selbst 
diese oder jene Frage vorlegen müsste. 

Aber ist das etwas so unerhörtes oder gar so albernes? 

Der vollstimmige Chor redet in dem einzelnen irgend eiu 
hervorragendes, besonders bekanntes Mitglied, und in ihm 
auch die andern, schliesslich also sich selber an. Es wird 
dasselbe Verfahren eingeschlagen, welches der Koryphäus 
so oft beobachtet. Wenn derselbe v. 254 den Drakes oder 
v. 266 den Philurgos nennt, wendet er sich da bloss an 
diese einzelnen Männer oder nicht vielmehr an den Gesammt- 
chor? Das betreffende Individuum aber, das von den Cho- 
reuten gerufen wird . darf unbedenklich an dem Gesänge 
Theil nehmen, weil es im Grunde nur für den Vertreter 
der anderen gilt und nur zu dem Zwecke genannt wird, 
damit der Aufruf einen mehr persönlichen Anstrich und 
dadurch grössere Lebhaftigkeit gewinne. 

Von den übrigen Bemerkungen des Verfassers, die hier- 
her gehören, ist uns noch eine von besonderem Interesse 
gewesen, das Geständniss nämlich, dass, weil von v. 371 
an in regelmässiger Abwechselung und Schlag auf Schlag 
Frage und Antwort erfolge, es keine Frage wäre, „dass 
von dieser Stelle bis zum Schluss in der That nur zwei 
Personen (ein Mann und ein Weib) mul zwar überall ein 
und dieselben mit einander haderten.“ Sehr wahr, sehr rich- 
tig; hätte sich doch der Verfasser dieser Worte auch sonst 
erinnert, er würde seltener auf die Idee gekommen sein, 
eine Chorstelle unter 6, 12 oder 24 Personen zu vertheilen. 

Oder drängen sich nicht auch in anderen Fällen, wie z. B. 
in der Parodos der Acharner, die Bemerkungen oft Schlag 
auf Schlag, so dass es ganz unmöglich ist anzunehmen, es 
habe jeder einzelne das Geschick besessen, sich mit der 
erforderlichen Schnelligkeit in die Denk- und Sprechweise 
des anderen zu finden? 

Wir haben nur noch einiges wenige über seine Bespre- 
chung des Vögelchors zu sagen. 

Wenn irgendwo , so ist. er hierbei in eousequeuter 
Durchführung seiner Theorie zu völlig unannehmbaren Hesul- \ 

✓ • 
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taten gekommen. Man glaubt seinen Augen nicht trauen zu 
dürfen, wenn man liest: 

Xoq. o a. rtononnnoiUMotiav u aq’ o< ; t.xaitot ; tiva ro/iov 
dqa vtiiexat ; 

Xoq. b p. zinxtxixixixtxixlva Xoyov äqu natt nqog tut 
(piXov i'yotv ; 

Xoq. o y. not ; net; trüg cfrijg ; 

Xoq. b C. tu Sa, 

tcqoötdbfteH' itvooiit %' i/iu&ofttv . . . 

Wie? die für den wirr durcheinander zwitschernden 
vielstimmigen Vögelchor so characteristischen , vom Dichter 
sicherlich nur zu diesem Zwecke ersonnenen Ausdrucksweisen 
sollte immer je ein Choreut vorgetragen haben ? Das glaube, 
wer da will. Wir sind der festeu Ueberzeugung, dass so 
etwas rein unmöglich, und wenn möglich, ganz unerträg- 
lich ist. Und die schwierigen dochmisehen Verse 327 ff. 
und 343 ff. sollen von einem beliebigen ('bereuten aus dem 
grossen Haufen gesungen wordeu sein? Nimmermehr. Dazu 
batte ein solcher weder das Geschick noch die Kräfte. 
Genug, an diesem Beispiel kann man recht deutlich sehen, 
wohin das Bestreben führt, die einzelnen Choreuten selb- 
ständig auftreten zu lassen. 

Schliesslich mag noch ein Wort von Westphal hier 
Platz finden, durch welches die Theorie vom Einzelvortrag, 
namentlich insofern sie bei der Parodos zur Anwendung 
kommt, gründlich erschüttert wird. Prolegom. zu Aesch. 
Trag. S, (17 fällt jener Gelehrte das wohlerwogene Urtheil: 
„Kommt in einer Tragödie, (und was er von dieser sagt, 
gilt eben so gut von der Komödie, vergl. die Bestimmungen 
des Aristoteles), beim ersten Auftritt des Chores zunächst 
lediglich der Vortrag eines einzelnen Choreuten vor, ... so 
ist dies keine ndqodog, eben weil es kein Chorvortrag, son- 
dern nur Vortrag eines Choreuten ist. In einem solchen 
Falle kann also erst einer späteren Partie der Tragödie der 
Name Parodos zu Theil werden. Etwas anderes ist es. 
wenn beim ersten Auftreten des Chores der Vortrag eines 
einzelnen Choreuten (des Chorführers) zugleich mit Strophen 
verbunden ist, welche vom Chore vorgetragen werden, denn 

■w 
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in diesem Falle wird der Vortrag des Korvphäus durch den 
Ausdruck iU|tg ölt] mit zur Parodos herzugezogeu. Eine 
Partie, welche lediglich und nur allein als Ehwlgesang 
von einem oder auch mehreren Choreulen nach einander 
vorgetragen wird , kann keine Parodos sein, aber es ist 
uicht nöthig, dass sämmtliche (.'bereuten sich zugleich am 
Vortrag der Parodos betheiligen, eine von zwei Halbchören 
vorgetragene Partie kann auf den Namen Parodos mit vol- 
lem Hechte Anspruch machen.“ 


XT. 

lieber den Tanz. 

Bei der grossen Vorliebe, welche die Griechen für den 
Tanz hatten, einer Vorliebe, die so weit ging, dass sie sich 
die Götter so gut wie die Menschen daran erfreuen Hessen 
und ihn fast bei keiner Zusammenkunft, namentlich bei 
keiner festlichen, mochte nun ein ernster oder ein heiterer 
Zug durch dieselbe hindurchgehen, missen konnten, war es 
nur zu natürlich, dass auch das Drama, das erhabene Spie- 
gelbild griechischen Lebens und griechischer Sitte, reichlich 
damit bedacht wurde, zumal dasselbe aus einer Feier her- 
vorging, von der die Orchestik einen nicht unwesentlichen 
Hestandtheil bildete. 

Einen llhor ohne die entsprechende Orchesis vermochten 
sich die Griechen in der alten Zeit, so lauge die Kunst 
blühte und der Geschmack gesund war, gar nicht zu den- 
ken. Ei di. itg , sagt Athen. XIV, 628, d, ägiegiog dialltitj 
%ijV oyigiaronoiiccv xai zotig gldalg entwvy jävoiv urjöir te-yot 
xard lip ogyijoiv, mrog d' >;r udöxi/tng. du) xai Agioto- 
(pdvtjg i'i llkcrtMV ev raig —xevaig, lug Xafiaikitov tfijoir, 
etQfrpxEV oorcog 

(Hot' et rig ogyoit’ tv, Hiaii yv vvv di dgüoiv ovdiv, 
tiXP üo/reg u.rdnXrfxrot aeädt/V eotöheg (igvonai. 

Es richtet sich aber der Tanz nach der jedesmaligen 
Stimmung. Der Grundton, der durch eine Feier geht oder 
aus einem Gesänge wiederhallt, gibt auch der orchestischen 
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Bewegung ihr eigentümliches Gepräge. Notwendigerweise 
musste also die Tragödie einen besonderen Tanz haben , einen 
besonderen das Satyrdrama, und einen besonderen wieder die 
Komödie. Jener hiess bekanntlich ffifiileia, der des Satyr- 
dramas otxivng und der der Komödie xogdag . 1 

Die ififitkia, die vor allem im atmnuov der Tragödie 
zur Anwendung kam. während an anderen Stellen, wie in 
der , t agodog und in den kommatischen Liedern auch andere 
Tänze, z. B. hyporchematische , zugelassen wurden, hatte, 
wie schon ihr Name besagt und der Emst des Gedankens 
es verlangte, einen gemessenen, ruhigen und würdevollen 
Character. Die Sikiuuis, die im Satyrdrama gebräuchliche 
Tanzweise, war schon viel ausgelassener; das nä&og ging 
ihr ab, und ihre Schwenkungen wurden mit ausserordent- 
licher Geschwindigkeit vollzogen; besonders waren ihr bur- 
leske Sprünge eigen. Der Kordax endlich , der der Komödie 
eigentümliche Tanz, leistete das äusserste von Lascivität 
und verleugnete niemals seinen phallischen Ursprung. Das 
erhellt schon aus den Prädioaien , welche ihm die Alten 
geben, so wenn Athen. XIV, (530 ihn zu den tpavhxi ogyr/- 
oeig rechnet und ihn (pogztwg und natyvuudtjg nennt, und 
wenn die Scholien zu Wolken 500 die Angaben enthalten: 
xogäai; xoßiuY.i), r/tig aioygwg xivei njr daqvv , und wei- 
ter: eari di ogyijatoK xwftuijg ildog uoyr^tovog. Ferner 
bezeugt Hesyc.hius, dass eine nichts weniger als decente 
Mimik mit jenem „unästhetischen“ Tanze verbunden war, 
da unter xogdcnua/ioi seiner Angabe zufolge za ruh' tiipKav 
yehfia xai uaiyviu verstanden wurden. Endlich ist eine 
Stelle aus Aristophanes selber geeignet, helleres Licht - über 
das Wesen des unzüchtigen Tanzes zu verbreiten. 

In der Parabase der Wolken wirft er seinem Neben- 
buhler Eupolis vor, im Marikas ein betrunkenes altes Weib 
um des Kordax willen auf die Bühne gebracht zu haben, 
vergl. v. 555 und 556 : 

ngoo&eig avtqi ygavv pefbvotp' toi xogdaxnc eivey ijv 

Ogvviyog TtfxXai rrerrohpy, tjv rn xtjrog ijofhtv, 

- 1) (g. n a. Polhu IV. St»; Athen. I, 20. K 
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und aus diesem Umstande hat man schlossen zu dürfen 
geglaubt, 1 „dass das Wackeln und Stolpern eines Betrunkenen, 
dessen unstete Hüften vergebens nach Selbständigkeit stre- 
ben, und der den Gang von aufgelösten Trochäen am anschau- 
lichsten darstellt, hauptsächlich zu seinem Wesen gehörte.“ 

Nach Pausanias VI, 22, 1 * stammt der Kordax aus 

x ' . 

Asien und ist durch Pelops nach Griechenland gekommen, 
woselbst er, und zwar in Elis, zu Ehren der nach ihm 
benannten Artemis Kordaka aufgeführt wurde. 

Diese Notiz ist sicherlich ein Beweis dafür, dass es 
auch eine weniger anstössige Form des Kordax gegeben hat, 
weil er sonst im Dienste der keuschen Artemis keine Ver- 
wendung gefunden haben würde; s daran aber muss unter 
allen Umständen festgehalten werden, dass er in der Komödie 
immer nur in der allerlascivsten Weise auftrat. Nur unter 
dieser Voraussetzung versteht man den herben Tadel, den 
Aristopbanes gegen seine Diehtercol legen, namentlich gegen 
Eupolis und Hermippus ausspricht, wenn er ihnen Wolken 
537 ff. einen Vorwurf daraus macht, dass sie in der Ein- 
führung alberner und schlüpfriger Scenen kein Maass hiel- 
ten und mit dem Kordax zu verschwenderisch umgingen. 

Aber wie stellt sich Aristophanes selber zum Kordax? 

Wenn er in der berühmten Parabase der Wolken seine 
Komödie sittlich (oaKpfftov) nennt im Vergleich zu den Producten 
anderer Dichter, so will er damit sicherlich nicht sagen, dass 
er sie von gemeinen Spässen und unanständigen Zügen frei 
wisse; er würde damit der Wahrheit geradezu ins Gesicht 
schlagen, wie das allein schon aus Stellen wie 653 ff. und 
731 ff. dieser Komödie hinreichend belegt wird; sondern 

1) Vergl. Bode, Hell. Dichtk. III, 280. 

2) Die Stelle lautet: llijotkttnni tt tiao r rt aniäior «nö lui 

täwov tmt v hpov Kooükxik; tn(y).rjfU r 'Aftr/pudof, St* ol 10V 

IHkonof ttxikovfkoi tn (mvtxut tjynyor nnmt r/j &t<ii r nvt ij xa) <öp /ij- 
aurro im/mgiov ro £f nfQi tov ECnvkor xdpditx« ou/rjor, v. 

3) Vergl. dagegen Kock a. a. 0. p. 10 : Hesychius vero quod Dia- 

nam Cordacani commemorat, eam qoideui ob causam decornm atque 

pudicum cordacis genus statuendnm eBse vix crediderira, id quod aliis 

placuit. Sollte es aber nicht auch im Kordax Abstufungen gegelien 

haben? ., . . • 

s , ■ * . . v 

iluff, üb d. Vurtr. J. cbor. Cartiteu etc. y 
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er kaun damit nur haben sagen wollen, was auch ganz 
richtig ist, dass andere Dichter in Plattheiten des gewöhn- 
lichsten Schlages uur zu oft ihre Stärke suchten, er aber 
bestrebt war, seine Stücke mit sittlichem Gehalt und hohen 
Gedanken anzufüllen und jene Concession an den sinnli- 
chen Geschmack des Publicums nur als ein Beiwerk zu 
betrachten. 

In diesem Sinne ist auch die Aeusserung aufzufassen, 
dass seine Komödie den Kordax verschmähe (v. 540: oüi 
xdpdax’ «l'Axt'ff«'). Es kann das gleichfalls nicht heissen, 
er habe ihn niemals angewandt, sondern nur, er habe sel- 
ten von ihm Gebrauch gemacht. Und das stimmt mit der 
Wahrheit. 

Nachdem schon Bode 1 2 * * * * gesagt hatte, dass Aristophanes 
im ganzen kein grosser Freund vom Kordax gewesen zu 
sein scheine, und nachdem er zweien Stücken, den Wolken 
und den Vögeln, ihn ganz abgesprochen hatte, ging Kock 
in seinem bekannten Programm so weit, zu sagen: tantum 
abest , ut in comoedia semper cordax saltatus sit, ut Aristo- 
phanem perraro eo saltationis genere usum esse censeam. 
Und es lässt sich nicht leugnen, aus den Parabasen wenig- 
stens ist es Kock durch Hinweis auf die Natur des Inhalts 
und auf die Art der Vorbilder, nach denen sie nachweislich 
gedichtet sind, gelungen, den Kordax ganz und völlig zu 
entfernen. Nur vom Strophenpaar in der Parabase der 
Frösche lässt er es unentschieden, oh mit ihm der Kordax 
verbunden gewesen sei oder nicht.* Aber seihst diesen 
Strophen hätte Kock keine Ausnahmestellung anzuweisen 
brauchen. Dieselben Gründe, die in den übrigen Parabasen 
gegen den xdpda£ sprechen, behalten .auch hier ihre Gel- 
tung. Denn da es nach dem Scholiasten feststeht, dass die 
Antistrophe eine Euripideische Stelle parodirt, 8 und von der 


1) A. a. O. H. 279. 

2) Vagi. S. 10s In Ranaruin denique fabola (v. 675 ff. 706 ff.), ne 

uiiuig videar obstinat« anüno ant plane (iiaoxooSni , aliquid iam cor- 

dacis messe (xituisse nihil inoror. 

:l| Kr schreibt: iovto 7»«rbc farty fx ’Pufvtxoi; rj A itirSoK „ff J' 

fyw Utiiv ßior dWpoc, «o 
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Strophe vermuthet werden kann, dass sowohl das Metrum 
wie der Anfang derselben einem chorischen Lyriker entlehnt 
ist , 1 so scheint es gerathen, auch von dieser Stelle den 
xdgdctS fern zu halten. 

Wo und wann wird nun aber der y.ngdai aufgeführt V 

Es tanzen ihn von Schauspielern Dikaiopolis (Achar. 

251 ff.), Philokleon (Wespen 1-326 ff.) u. A., es tanzen ihn 
die beiden Halbchöre in der Lyaistrate 797— 800 , dann 1044 
(vergl. S. 5fi), es tanzt ihn der Chor der Acharner 341 ff. 
(vergl. S. 27.) 

Ausser dem xiigSaS: hat der Dichter auch das hrdgy^/iec 
einige Male angewendet. Dasselbe war gleichfalls ein leb- 
hafter. aber im Vergleich mit dem y.ogdai; würdevoll gehal- 
tener Tanz, wie Athen. XIV, 628 d bezeugt: xai yitg iv ogyij- 
aei v.iti itogtla xctXhv fisv evoyyuoovvij xai xottttog, aioygnv 
di urct&a y.ai io (pogttxdv. diä to ito ydg xai ii i ägyrc 
ovvnoctzov oi yioujittl i oit; iXtv&ignig t dt: dgyrjotti ; , xai 
iygüvto io'iq ygijfiaot agimnts ftdvov Tipp i/dofitriov, ttj- 
gohneg äei to liiyivi^ xai livdgwdtg in' avzwv, oihev y.ai 
i»rogyr / iiaca r et inutvia .igoai-yögttnp. Doch gibt es zwi- 
schen dem Hyporcheina und dem Kordax einen Berührungs- 
punkt und das ist, wie schon bemerkt, das lebhafte Mimen - 
und Geberdenspiel, weshalb Athen. XIV, 630, e sie in der 
Weise zusammenstellt, dass er sagt: rj ö' vnogyr^uarxi) •*»] 
xoifnxfj oixttnvicu , rjng xaXeizai y.iigdtti ; ' fraiypuudeig <T 
eioir cttiipozegctt. 

Eine besondere Eigeuthümlichkeit des Hyporchems besteht 
nach Schmidt“ darin, dass in ihm keine repetirte stichische 
oder palinodische Periode vorkommt. Hat es, wie nicht zu 
bezweifeln, mit dieser aus den unzweifelhaften Hyporchemen 
abstrahirten Bemerkung seine Richtigkeit, so wird damit 

1) Dies ist die Ansicht YVestphals (II, 572 A.). die sich auf den 
ganz analogen Vorgang in der zweiten Parahase der Ritter gründet, 

„wo die Strophe einem Pindarigehen Prosodien nachgebildet ist, wäh- 
rend der erste Vers der Antistrophe die Parodie einer Enripideischen > 
»Stelle enthält, natürlich mit Beibehaltung des in der Strophe gebrauch- 
ten Piudarischen Metrums.“ 

2) Die Antike Kompositionslehre 8. 350. 
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für die autistropbiscb gegliederten lyrischen Gesänge der 
Parabase die Annahme eines hyporchomatisehen Tanzes von 
vornherein ausgeschlossen, so viel auch in einzelnen der- 
selben der Stil an jene Tanzlieder erinnert, 1 2 und es wird 
von der tydr t und uViokIi' wie von den meisten andern ein- 
gelegten Liedern und Wechselgesängen gesagt werden müs- 
sen , dass es keine eigentlichen Tanzweisen , keine sogenannten 
Hyporchemata sind.* 

Dagegen fehlt es doch aucli nicht an wirklichen Hypor- 
chemen bei Aristophanes. Es gehören dahin das Athenische 
uud die beiden Spartanischen Tanzlieder am Schluss der 
Lysistrate, wo, wie an einer andern Stelle nachgewiesen 
ist, Inhalt und Form die hyporcheiuatische Natur erweisen. 
Sodann liegen noch Ekklesiaz. 11 07 und Thesmophor. 985 
Hyporcheme vor. 

Sind nun aber die Strophen der Parabase weder vom 
Kordax noch vom Hyporebem begleitet worden, und ist 
doch an einer orcbestischen Bewegung hei ihrem Vortrage 
nicht zu zweifeln, so ergibt sich daraus die Gewissheit, 
dass Aristophanes auch noch andere als die bisher bespro- 
chenen Tanzweisen gebraucht hat. Welches aber der Olia- 
racter der Tänze war, die sich zur lyrischen Partie der 
Parabase und zu den Stasinia gesellten, lässt sich mit Be- 
stimmtheit nicht mehr sagen, da alle näheren Angaben dar- 
über fehlen. Nur dürfte man nicht fehlgehen, wenn man 
behauptete, dass der Tanz beim Strophenpaar weniger bur- 
lesk und lasciv als im Kordax und weniger lebendig und 
mimetisch als im Hyporehem war, uud dass der relativen 
Ruhe eines Stashnon auch eine gewisse Ruhe und Stetig- 
keit der Bewegungen zu entsprechen pflegte. 

Wieder eine neue Art des Tanzes tritt dem Leser am 
Ende der Wespen entgegen. Hier wird von den Söhnen des 

1) Es ist also nirht ganz genau, wenn Westphal Proleg. zu Aeacb. 
Trag. 8. 48 sagt, dass der Tan* der parabasischen Ode und Antode 
das zugleich ernste und heitere Ffy'porchema sei; viel richtiger spricht 
er sich kurz vor jener Stelle dahin aus, die Oden nnd Antoden der 
Parabase n seien weseutlich hyporchematMch gewesen. 

2) 8. Schmidt a. a. O. 
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Carcinus und zugleich auch vom Chore ein kunstreiches 
Ballet aufgoführt, das vom Dichter besonders zu diesem 
Zweck eomponirt zu sein scheint, und das man wegen der 
excentrischen Bewegungen, die darin vorgeschrieben werden, 
(vergl. v. 1520. 1523. 1525. 1528), und der Kreisbewegun- 
gen, deren öfters Erwähnung geschieht, eine Art Walzer 
oder heftige Kreisbewegung mit komischer Mimik und bur- 
lesken, sonst der Sikiunis eigenen Sprüngen genannt hat, 1 

Mit diesen wenigen Bemerkungen über den Tanz bei 
Aristophanes mag es an dieser Stelle sein Bewenden haben. 
Dieselben machen keinen Anspruch darauf, etwas neues 
bringen oder auch nur die Resultate der einschlägigen Unter- 
suchungen registriren zu wollen; es sollten vielmehr nur 
die wichtigsten Gesichtspunkte im Zusammenhang vorgeführt 
werden, damit im einzelnen Falle nicht immer weit aus- 
geholt, sondern nur auf diese Stelle verwiesen zu werden 
brauchte. 

Wie schwer es ist. gerade über die Orchestik der Alten 
etwas genaues zu sagen, weiss Jedermann, und hat erst 
neulich wieder H. Schmidt S. 350 seiner Antiken Composi- 
tionslehre recht klar gemacht. Derselbe setzt von jedem, 
der hier etwas mehr als oberflächliche oder falsche Darstel- 
lungen geben will , nicht bloss eine genaue Kenntniss der 
musikalischen Composition voraus, sowie eine eingehende 
Würdigung der Texteswörte und der metrisch - musikalischen 
Schemen, sondern er verlangt auch, weil ja alle Theorie 
grau und leblos bleibe, dass mau auf der Bühne die Schwen- 
kungen der Chöre versuche, dass man den alten Rhythmen 
Melodieen unterlege, die ihrem Wesen genau entsprächen, 
und wie die gewiss ganz berechtigten Forderungen weiter 
lauten. Da bleibt iu der That nichts anderes übrig, als mit 
Kock zu bekennen: Beatus ille terque beatus, qui hac de 
re accuratius quid proferre se posse confidat; equidem nihil 
perepexi atque in integrum rem dimitto. 

Etwas auderes aber ist es zu bestimmen, wo Tanzwei- 
sen bei Aristophanes vorliegen, etwas anderes diese Tanz- 


1) Cf. Bode a a. 0. S. 281. 
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weisen zu characterisiren. Während letzteres so viel Schwie- 
rigkeiten macht, dass es, wie die Dinge jetzt liegen, fast 
unmöglich scheint, das Problem seinem ganzen Umfange nach 
zu lösen, darf der Versuch mit einiger Aussicht auf Erfolg 
gemacht werden, diejenigen Lieder zu bezeichnen, welche 
vom Tanze begleitet werden. 

Wir gedenken daher bei der speciellen und so zu sagen 
chronologischen Besprechung der Aristophaneischeu Komö- 
dien am Schlüsse dieser Abhandlungen die Orchesis nicht 
ausser Augen zu lassen und sie zu verzeichnen , so oft sie sich 
vorfindet. Vielleicht gelingt es damit einen Theil der Aufgabe 
zu lösen , die kürzlich erst H. Schmidt a. a. 0. S. 357 sich 
und anderen gestellt hat, der Aufgabe nämlich, festzustellen, 
wo Tanzweisen bei Aristophanes vorliegen und wo sie fehlen. 


XII. 


Npcciclle Besprechung der einzelnen Stücke. 


Vers 

*404 — 240 


wovon 
204 — 218 
=-219-233 


I. Ach am er. 

die engere Parodos(S. 82 ff.), theils vom Koryphäus, 
theils vom Chor während des Einzugs in die Or- 
chestra melisch vorgetragen (S. 1 22 ff.), und zwar 


204 — 207 die trochäischen katalektischen Tetrameter vom 
Koryphäus, S. 8. 15, 

208 — 218 die päonischen Verse vom Chor, S. 15. 79, 

219 — 222 , wie 204 — 207 vom Koryphäus, S. 8. 15, 

223 -r- 233 wie 208 — 218 vom Chor, S. 15.79, 

234 — 240 die trochäischen katalektischen Tetrameter, mit 
einem ausserhalb des Verses stehenden Ausruf 
des Dikaiopolis in der Mitte, vom Koryphäus, 
S. 8. 9. 15. 

280 — 283 eine Verbindung von zwei trochäischen und 
zwei cretischen Dimetern, vom Chor gesungen. 
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während er hu« Beinern Versteck (v. 239) her- 
voreilt und den Dikaiopolis mit Steinen bewirft, 

S. 15. 79. 

281 — • 302 | Wechselgesang zwischen Dikaiopolis und dem 

^»335 — 346 | Chore. Von jenem zwar ist es wahrscheinlich, 
dass er die auf ihn fallenden Verse, lauter 
trochäische Tetrameter, reeitirt hat (S. 48), der 
Chor dagegen hat seine Verse mit grosser Leb 
haftigkeit gesungen und mit aufgeregten Tauz- 
bewegungen (xopdag) begleitet. Jenes ergibt sich 
aus demCharacter des Metrums, (anapästische und 
cretische Verse, 8. 48. 66. 79), und der Natur 
des Inhalts (S. 15. 16), dies vor allem aus der 
Versicherung des Chores, dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich gedreht uud gewandt >. 
habe, S. 26. 27. 131. 

303 — 3U4 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reeitirt, 

S. 7. 16, 

307 -308 

311—312 

315 — 316 

319—320 desgl. S. 7. 18. 51. 

323 — 325 

328 — 330 

333 — 334 

335 — 346 wie 284 — 302 vorgetragen. 

358 —363 lein dochmisches System, vom Chore gesungen, 

=>385—390 | S. 81. 

364 — 365 iambische Trimeter, vom Koryphäus reeitirt, S. 11. 

385 — 390 vom Chore gesungen wie 358 — 363. 

391 — 392 vom Koryphäus reeitirt wie 364 — 365. 

190 — 495 ein System von vier dochmischen Dimetern, die 
in der Mitte zwei iambische Trimeter einschlies- 
sen, vom Chore gesungen, 8. 35. 81. 

557 — 559 iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 34. 100 ff. 

560 — 561 iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 34. 100 ff. 
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Vsri 

662 — 563 
664 — 565 
566—571 


575 
576 — 577 
626 — 718 



iambische Trimeter, vom Führer »los ersten 
Halbeliores gesprochen, S. 7. 100 ff. 
iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 100 ff. 
ein dochmisches System . vom ersten Halbchor 
in höchster Erregung gesungen, S. 35. 81. Auch 
müssen während dem allerlei Bewegungen statt- 
gefunden haben, da der zweite Halbchor auf 
den ersten eindringt, als dieser willens ist, auf 
die Bühne zu eilen und den Pikaiopolis für 
seine Frechheit zu bestrafen , v. 564 f. 
ein iambischer Trimeter, vom Führer des zwei- 
ten Halbchores gesprochen , S. 34. 
iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Halbchores gesprochen , S. 34. 
erste Parabase, theils vom Koryphäus, theils 
vom wiedervereinigten (’hore nielisch vorgetra- 
gen, S. 86 ff. 

das /.n/tfiäiKiy (anapästische Tetrameter) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgetragen, S. 87 ff. 1 


1) Kolster, Richter. Müller u. A. haben dieser ersten Parabase der 
Achamer das xo/ufiurior abgesproclien : letzterer bemerkt zu v. 626: 
parabasi nostrae deest comtuation , euius locum ubtinent duo tetrametri 
anapaestici. Aber gerade diese zwei Verse bilden das xou/iaTiov. Sie 
haben alles, was zu einem solchen gehört; sie schliessen den Dialog 
durch eine Bemerkung über des Dikaiopolis siegreiche ßeredtsamkeit 
ah und führen durch die Aufforderung, die Mäntel abzuwerfen und 
sich zu den Anapästen anzuschicken, die eigentliche Parabasis ein. 
Das Metrum, (anapästische Tetranieter), kann keinen Grund dafür 
abgeben, jenen zwei Versen den Namen xuuudnov zu versagen; denn 
das xouuätmv im Frieden, das auch Richter in den proleg. zu die- 
sem Stücke als solches anerkeunt, ist gleichfalls in anapästischcn 
Tetrametern abgefasst. Schliesslich ist nicht zu übersehen, dass die 
Seholiasten beiden Parabasen, sowohl der im Frieden wie der in den 
Acliarnern, das xouuuuov zusprechen. So heisst es von dieser: (Siov- 
i toi' tüv in(jx(>iriiv <5 ;jopbv k(ya TT}V tfii/ar nit[>itß«oiv' dl nu~ 
(jnfldnewf tö ulv xoti utatov (an mi/on tSuo äva7ia(trrv)V rnpnfi(rpoiv 
xnta/.rixuxäir. Kock meint zwar nach dem Vorgänge von Kolster, 
diese Verse seien minus aceuratc von den Seholiasten xo/auotiu genannt 
worden; doch dieser Einwurf ist grundlos, da schon die Verse in den 
Acharnern, noch mehr aber im Frieden (vergl. die stereotype Formel 
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Var» 

628 — 658 die nagäßaatg (anapästische Tetrameter) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgetragen, S. 89 f. 

659 — 661 das jrv'tyng (ein anapästisches Hypermctron) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgetragen, S. 90 f. 

665 — 675 die päoniscbe cngncfr), vom ganzen Chore unter 
lebhaftem Tanze gesungen, S. 18.79. 91 ff. 130 ff. 

676 — 691 das intfätjfia (tmchäische Tetranieter) vom gan- 
zen Chore unter orchestiseher Bewegung gesun- 
gen, S. 91 ff. 

692 — 701 die ctvziatQcxfjj , wie die atqocp] behandelt. 

702 — 718 das cxvTt.it (ifyijia , wie das int^tjfia behandelt. 

836 —859 ein atäaifinv, das aus vier iambischen mit dem 
logaödischen Parömiakus schliesseuden Systemen 
besteht, vom Chore unter Tanzbegleitung gesun- 
gen. S. 18. 37. 96 f. 

929 — 9:)9 ( ein durchweg iambiscb gehaltenes carmen amoe- 
=940—951 ( baeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter orche- 
stiseher Bewegung gesungen, S. 44. 

971 — 987 | das Metrum dieses Strophenpaares ist das päo- 
=■988 — 999 | nische; nur am Ende steht ein trochäiseher 
Tetrameter. Bass es ein parabasisches Lied 
ist, geht aus dem Inhalt deutlich hervor, auch 
sagt es der Scholiast: xui tan ovZiyiu... tfav- 
ictatctv .rctQcyoiau im^ijiatag.' Mau ist also 
zu der Annahme berechtigt, dass dies Lied, 
wie die Epirrhemen, vom Chor melisch und 
orchestisch vorgetragen ist, S. 18. 94. 

1008 — 101 7 \ ein aus iambischen Systemen gebildetes carmen 
1037-lü46| amoebaeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter 
orchestiseher Bewegung gesungen, S. 44 ff. 
1069—1070 jambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 8. 10. 
1143 — 1173 zweite Parabase, bestehend aus 

au Anfang: nll' lih yaloan) allen Anforderungen, die an ein xo/j/ta- 
r tov gestellt werden können . entsprechen. 

Es sind demnach diese beiden Verse als xoufuiuov anzusehen und 
zu behandeln. 

1) Vergl zu der Stelle Hense a. a. 0. S. 140. 


■ Digitized by Google 


138 


1113-1149 xnfiftntiov (anapästische Dimeter) 

q 07 (V wie die onupre- 

ö. öl II. ebenden Theile 

1150 — 1161 atQfHprj (choriambisch - logaödiseb, in der p>rab**e 

q _ r \ (»- oben 8. IM) 

“• '")> behandelt. 

- 1 1 62-1 173 dvruTTQO(f<ij, 

1228 1 iambische Tetrameter, vom Chore gesungen, 
1230 j S. 20. 27. 

1232—1234 iambische Exodos, vom Chore beim Ausluge 
aus der Orchestra ohne Orchestik gesungen, 
8. 97 f. 


II. Bitter. 

217 — 277 die /nrpodoj; (trochäische Tetrameter), vom Gc- 
sammtchor melisch vorgetragen, S. 21. 85. 102 ff. 

303 — 311 \ päonische Strophen, vom Chor unter Tanzbe- 

— 382— 388 1 gleitung gesungen, S. 79. 

312 — 313 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 50. 

319 — 321 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 11. 48. 

322 332 1 erotische, mit allfiometrischen Versen unter- 

=397— 406 ( mengte Strophen, vom Chor zum Tanze gesun- 
gen, S. 51. 52. 70. 79. 

333 — 334 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

337 iambischer Tetrameter , vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

341 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

359 — 360 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38.* 

366 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. ! 

382— 388 wie 303 — 311 vom Chore vorgetragen. 

389 — 390 wie 312 — 313 vom Koryphäus recitirt, S. 50. 


1) Enger hat diese Verse dem Demosthenes gegeben. 

2) Auch diesen Vers weist man jetzt gewöhnlich dem Demosthe- 
nes zu. 
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Vera ' 

397 — 406 wie 322 — 332 vom Chore vorgetragen. 

107 — 408 wie 333 — 334 vom Koryphäus recitirt, S. 38. 
421 — 422 (iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
427 — 428 j S. 38. 

450 | ein iambisches Hypermetrou, vom Koryphäus 
453 — 455 j recitirt , S. 7. 43. 

457 — 46o iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 39. 

j iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 

482 - 487 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 
34. 

490 — 497 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 
■ 34, wenn anders hier der Chor und nicht Demo- 

sthenes sich mit dem Wursthändler unterredet 
498 — 610 die Parabase. 

498 — 506 das xo^idtiov (anapästische Dimeter), 

607 — 546 die uaqaßaaig (anapästische Tetrameter), 

547 — 550 das jrviyog (ein anapästisches Hypermetron) 

551 — 564 dieot^x/^eiulogaödischesSysten^S. 18.78). 

565 — 580 das ini$>r t ua (trochäische Tetrameter), 

581 — 594 die ävriOTQOtfr / , 

595 — 610 das avitm'^Q^ua. 

611 — 614 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 

616 — 683 ein hrachykatalektischer trochäischer Tetrame- 

ter, vom Koryphäus gesungen, S. 17. 53. 54. 

617 — 623 leine cretisch - trochäische Strophe, vom Chor 
=>684—690 | zum Tanze gesungen, S. 18. 28. 54. 56. 79. 

683 wie 616 behandelt. 

684 — -690 wie 617 —623 behandelt. 

756 — 760 | iambische Strophen, vom Chore gesungen , S. 41, 
=836—840 | 59. 

761 — 762 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 11. 60. 

836 -840 wie 756—760 behandelt, S. 18.41. 59. 

841 — 842 wie 761 — 762 vom Koryphäus recitirt, S. 11.38. 



Digitized by Google 



140 


o 


Var» 

919 — 922 sind vom Koryphäus recitirt worden , wenn sie 
nicht dem Wursthändler gehören. (Letzteres 
wird u. a. von Bergk , Ribbeck , und zum Tbeil 
auch von v. Velsen angenommen, während die 
Handschriften die Verse dem Chore zuweisen.) 
S. 43. 


941 eine prosaische tiebetsformel , vom Koryphäus 
recitirt, S. 33 *. 

973 - 984 (ein logaödisches oidaifiov, vom Chore gesun- 
=985 — 996 j gen und mit Tanz begleitet, S. 78. 96 f. 

1111 — 11301 ein kommosartiger, logaödischer Wechselgesang 
-1131-11501 zwischen dem Chor und dem Demos, S. 77. 
1254—1256 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt. 
S. 10. 11. 

1264 — 1315 die zweite Parabase, und zwar 

1264 — 1273 die (daktylisch-trocbäisch), S. 18.20, | s - 

1274 — 1289 das Em'^rjfia (erotisch), \ £ 

1290—1299 die dvuoTQoqirj, * < 

1300 — 1315 das avieni^rj^a. || 

1319—1320) 


1322 

1324 

1329- 1330 


anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 61. 


1333—1334 ' 


Die Schlussverse , die vom ganzen Chore hei 
seinem Wegzuge gesungen werden müssten, 
sind in diesem Stücke verloren gegangen. 


III. Wolken. 

275 — 290 l die udgodos, ein fast durchweg in daktylischen 
■“299 — 313 J Rhythmen gehaltenes Strophenpaar, vom Chor 
der Wolkeugöttinnen hinter der Scene, also 
noch vor ihrem Einzuge in die Orchestra gesun- 


1) Bergk vermuthet, cs könnten diese Worte ein verstümmelter 
anapästischer Tetrameter sein. Er schreibt in der praefatio: fuit for- 
tasse tetrameter anapaestiens , nt yr sit delendnm et in fine exciderint 

tres syllabae. 


Digitized by Google 



Ver» 


141 


gen. Die eigentliche Parodos findet erst 323 ff. 
statt , und zwar in aller Stille {yovxj]) und durch 
den linken Seiteneingang, weil sie aus der 
Fremde kommen (vergl. Teuffel z. d. St.). S. 18. 
1». 62. 70. 78. 82 ff. 

358 — 363 
412—419 
427 — 428 
431 —432 
435 — 436 

457 — 475 ein kommosartiges Lied, dessen erster Theil 
aus Trochäen und einer eingemischteu dakty- 
lischen Pentapodie besteht, während der zweite 
(461 —475) daktylo - opi tri tisch ist, vom Chore 
und Strepsiades gesungen , S. 56. 70. 77. 

476 — 477 anapüstische Tetrameter, von der Chorfuhrerin 
recitirt, S. 7. 60. 

510 — 626 die Parabase, bestehend aus 
510 — 517 xofiftiniov (anapästische und choriambisch- 
diiambische Verse), 

518 — 562 naqaßaatg (metrum Eupolideum. S. 78), 1 
563 — 574 OTQfxpi} (Logaöden), S. 18. 19. 78, 

575 — 594 inifäfta (trochäische Tetrameter), 

595 — 606 uvriOTQoqirj, 

607 — 626 ävTsrritfnyua. 

700 — 706 | ein choriambisch -iambisches Strophenpaar, vom 
-804-812 | Chore gesungen, S. 75. Auch sind wir nicht 
abgeneigt, zum Gesänge den Tanz zu gesellen, 
da es nur zu wahrscheinlich ist , dass der Chor 
Vorschriften wie die: jtavxa tqitnov re ocninv | 
aiqoßu nvxvvxiag, und die andere: r«/i's Ö' ... 
in' a)J.o nrjöa | vörjfia cpqivog. durch entsprechende 
Gesticulationen und Stellungen illustrirt hat. 

708 zwei Baccheen, vom Chore gesungen, 8. 80. 

» 

1) Das ftuxuov fehlt, weil die nuqüßuan in Eupolideen statt io 
anapastischen Tetrametern geschrieben ist. 



anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 7. 62. 
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716 ein anapästischer Dimeter , in einem System tra- 
gischer Klagauapäste vom Chore gesungen , S. 65. 
794 — 79ti | iambische Trimeter, von der (Jhorföhrerin reei- 
799 | tirt, S. 7. 

804 — 812 wie. 700 — 706 vom Chor gesungen. 

934 — 938 I anapästische Dimeter, von der Chorführerin reci- 
940 ( tirt, S. 7. 64. 

949 — 958 j ein choriambisch - iambisches Strophenpaar, vom 
1024-1033) Chore gesungen. Wahrscheinlich war auch Or- 
chesis damit verbunden, S. 16. 59, 60. 75. 

959 — 960 anapästische Tetrameter, von der Chorfuhrerin 
recitirt, S. 7. 60. 

1024 — 1033 wie 949 — 958 behandelt, 

1034—1035 wie 959 — 960 behandelt. S. 38. 

1114— 1130 Ueberrest einer Parabase, bestehend aus 

1114 /.nuaäiiov (ein dikatalektischer iambi- 1 ver*i. <n« 

(1113) scher Tetrameter, S. 42, j P *^r“ e 

1115 — 1130 £n>${n]fia (trochäische Tetrameter). jAch*rn»r. 
1303 — 1310) ein iambisches otäoi/wv, vom tanzenden Chore 
-1311-1320J gesungen, S. 35. 37. 96. 

1345— 1350 i ein iambisch - logaödisches Chorlied , vom Chore 
1391-1396) gesungen, S. 16. 78. 

1351—1352 iambische Tetrameter, von der ChorfÜhrerin 
- 1397-1398 recitirt, S. 7. 8. 38. 

1391 — 1396 wie 1345 — 1350 behandelt, S. 78. 

1397 — 1398 wie 1351 — 1352 behandelt, S. 38. 
1454—14551 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
1458 — 1461 (tirt, S. 3t. 

1510 ein anapästischer Tetrameter resp. ein anapästi- 
sches System , vom ('höre gesungen , S. 63. 97 f. 


IV, Wespen. 

229 — 247 nuQodog (iambische Tetrameter) vom Chore 
gesungen, S. 18. 37. 82 ff. 1 : 


1) Eine eigenthüinliche Vermuthung über die Melodie, nach wel- 
cher der iambische Tctraiueter vor>fetriij{en sein möchte, stellt Richter 
aut prol ad. Vesp. p. 76. 


Digitized by Google 



248 — 272 Wechselgesang (in dikatalektischen iambischen 
Tetrametern) unter den Koryphäus und einen 
Knaben zu vertheilen, 8. 11. 12. 40. 72. 

273 — 281 | ein daktylo - epitrifcisches Lied, (Proodikon und 
=282— 290 ) Exodikon bestehen aus Ionici), welches der 
Chor stehend (v. 270) singt, S. 12. 27. 72. 

291 - 303 1 ein fast durchweg aus ionischen Versen beste- 
=304—316 | hender Wechselgesang des Chores und der Kna- 
llen. zu orchestischen Bewegungen vorgetrageu, 
S. 21. 72. 73. 

334 — 345 1 ein trochäisches Lied des Chores, (von trochäi- 
=365—378 ( sehen Tetrametern Philokleons unterbrochen), 
S. 51. 79. 


346 — 347 
350 — 351 
354 — 355 


anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 60. 


365 — 378 
379 — 380 
383 - 384 
387 — 388 
403 — 404 

405 — 414 


wie 334 — 345 vorgetragen. 


) anapästische Tetrameter 
| tirt , S. 8. 60. 


vom Koryphäus reci- 


trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 52. 

ein trochäisches Lied, vom Chore gesungen. 


8. 51. 52. 56. 


416 ein trochäischer Tetrameter, vom Koryphäus 
reeitirt, 8. 48 ff. 

417 — 419 ein kleines Chorlied aus einem trochäiscben 
Tetrameter und zwei erotischen Tetrametern 
bestehend, vom ganzen Chore in höchster Er- 
regung und Bewegung gesungen. Zu dem, was 
S. 16 und 79 darüber bemerkt ist, lässt sieh 
noch hinzufilgen, worauf J. Richter prol. ad 
Vesp. p. 58 aufmerksam gemacht hat, dass auf 
. den stürmischen Character der Orchestik aus 

v. 420 geschlossen werden kann. Denn weun 
hier der Sclave zu seinem Herrn sagt: Hqu- 
xAeig, xat tmvtq iyovotv ovx ÖQÖg, tu diomna; 
so müssen sich die Cboreuten vorher nothwen- 



144 


Ver» 

422—425 

428—429 

437 

441 —447 
453 — 455 
463—470 

474 — 475 

480—483 

486 — 487 

526 — 545 
^=63 1-647 


dig hin and her bewegt haben, da sie ihre 
Stachel nachweislich so tragen, dass dieselben 
wohl den Zuschauern, nicht aber den Bühnen- 
personen für gewöhnlich vor Augen traten, 
trochäische Tetrameter, vom Korvphäus reci- 
tirt, S. 9. 16 f. 48. 

erotische Tetrameter, vom Chore in anstürmen- 
der Bewegung gesungen, S. 79. 

trochäische Tetrameter, vom Korvphäus reei- 
tirt. S. 7. 4H. 

ein trochäisch -cretisches Lied, vom Chore unter 
lebhaften Bewegungen gesungen, S. 51. 56. 
ein trochäisch - cretisches Lied, vom Chore unter 
lebhaften Bewegungen gesungen , S. 53. 
trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt , S. 48. 

zwei cretische Tetrameter, vom Chore in höch- 
ster Erregung gesungen , S. 79. 

( ein choriambisch-logaödisches Strophenpaar, wel- 
ches der Chor singt (S. 75), während die ein- 
gemischten iambischen Tetrameter ohne Zwei- 
fel von den Schauspielern recitirt werden. 

Wiewohl nun der melische Vortrag der Chor- 
lieder schon allein aus dem Metrum sich ergibt, 
so glaubt doch Jul. Richter noch einen stärke- 
ren Beweis dafür in der grossen räumlichen 
Entfernung gefunden zu haben, welche Strophe 
und Antistrophe von einander trennt. Er sagt 
prol. ad Vesp. p. 81: Probo responsionem quam- 
quam coniecturis satis violentis ab Engero para- 
tam. Verum animadvertas velim, plus centum 
versus inter antistrophiea earmina intercedere. 
Quod mihi certissimum documentum videtur 
esse, ut versus hos raniafos a chorn esse non 
recitatos existimem. Systemata enim choriam- 
bica versibus anapaesticis intermixta bellissime 
altercationem actorum interrumpuut. Quid si 
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cliorum tantummodo alio metro loquutum esse 
contendas? Quorsum tandem metroram tanta 
varietas, nisi haec recitata baee cantata fueriut, 
nisi ipse poeta ita iusserit fabulam doceri? 

51 G 547 anapästisehe Tetrameter, vom Koryphäus reei- 
tirt, S. 8. GU. 

631 -647 vergl. V. 526 — 545. 

G48 649 anapästisehe Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 11. 60. 

725 — 728 anapästische Tetrameter, vom Chore gesungen, 
S. 18. 61. 

729 - 736 leine aus iambischen, erotischen und doelnni- 

=743 749 Ischen Versen gebildete Strophe, die um des 
bunten Wechsels der Rhythmen willen jeden- 
falls ganz dem Chore zu geben ist. .Tul. Rich- 
ter denkt anders hierüber, a. a. 0. p. 82; er 
lässt nämlich die iambischen Trimeter vom Ko- 
ryphäus recitirt und die übrigen Verse vom 
Chore gesungen werden, so dass zweimal der 
Koryphäus einen Gedanken beginnt und der 
Chor ihn zu Ende führt. Riese Abtheilung 
scheint uns eiumal in nichts begründet und 
dann auch völlig unnöthig. Renn der iambi- 
sclie Trimeter, der für joue Ansicht zu spre- 
chen scheint, kommt auch sonst in Chorliedern 
vor, und in diesem Falle ist ihm, wie wir S. 35 
gezeigt haben, unbedenklich melischer Vortrag 
zuzugestehen. In den proleg. ad pac. räumt es 
Jul. Richter auch ein; er schreibt p. 53: iam 
si voces... trimetrum iambicum velis uuneu- 
paro, vel trimetri iambici numeros praebere 
dicas: apte eas cani posse intelligas. S. 81. 

863 867 ein anapästisebes System, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 12. 64. 

«68 — 874 I Ueber den Vortrag dieser antistrophischen Partie 
«85 890.) ist es nicht leicht, eine genaue Bestimmung zu 
treffen, da die Abtheilung der Verse und die 
Kolleuvertheiluug so wenig feststeht. Nach 

M uff, üb. d. Vortr d. cbor. Pariiemi etc, 10 
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Vom 

868 —874 1 der gewöhnlichen Ueberlieferung gehört v. 868: 

= 885— 890 1 ewfijfua.. dem Bdelykleou; soll aber zwischen 
diesem und* dem folgenden Chorliede 885 ff. 
genaue Respousion hergestellt werden , was un- 
umgänglich nöthig scheint, so muss man den 
Vers noch zum Chorliede schlagen, was auch 
seit Dindorf die meisten Herausgeber zu thun 
pflegen. Jul. Richter verfahrt nun zwar ebenso, 
da er aber den darauffolgenden Trimeter, den 
er bildet, wieder dem Bdelykleon gibt, so hebt 
er die genaue Respousion unnötigerweise wie- 
der auf. Auch halten wir diese Abtheilung 
für durchaus unzulässig, weil dann der im reci- 
tirten Trimeter geäusserte Wunsch eines Schau- 
spielers im gesungenen Liede des Chores ohne 
Absatz fortgesetzt würde, was doch nichts we- 
niger als wahrscheinlich ist. 

Darf es aber als ausgemacht gelten, dass 
sich die Verse 868 874 und 885 — 890 genau 

entsprechen, so ist die Frage in Betreff ihres 
Vortrages dahin zu entscligiden , dass sie sammt 
und sonders gesungen worden sind. Jul. Rich- 
ter ist auch hier wieder anderer Meinung. Die 
zwei iambischen Trimeter, die er zu Anfang her- 
gestellt hat, lässt er vomKoryphäus, resp. Bdely- 
kleou recitirt werden mit dem Bemerken „nonpot- 
est actor (resp. coryphaeus) trimetrum iambieum 
cecinisse“ und „etiam in hoc carmine statueudum 
est, chorum aliud cecinisse, aliud recitasse.“ 
Wirhaben kurz vorher gesehen, was sich dagegeu 
sagen lässt; es ist aber nirgends leichter als gerade 
hier, sich von der Möglichkeit zu überzeugen, 
dass der iambische Trimeter im Chorliede gesun- 
gen werden kann. Denn wenn es v. 885 heisst: 
^vvevxöiua&a taviu aoi xtxiKfdoftev, wird damit 
nicht der Gesang auf das deutlichste bezeugt? 

Bin Bedenken scheint noch erledigt werden zu 
müssen. Der Trimeter v. 868 tinfr^ila u. s. w. ent- 


i 


Digitized by Google 



147 


Vor. 

868 — 874 | hält eine Aufforderung zum andächtigen Schwei- 
=HH5 -K‘(o| gen, wie sie die Stellung des Koryphäus , nicht 
aber die des ganzen Chores mit sich bringt (§.9). 
Er muss also dem Korypliäus gegeben weiden, 
jedoch, weil es der entsprechende Vers der Anti- 
strophe also fordert, mit der Bestimmung, dass 
er ihn singt, auf welche Weise auch das Lied 
des Chores passend eingeleitet wird. 

J. H. Schmidt lässt den Vers etHpijfna etc. dem 
Bdelydeon mit dem Bemerken, er sei reoitirt, 
nicht gesungen worden , und daher brauche die 
Personen vertheilung in Strophe und Gegenstrophe 
sich nicht zu entsprechen. Da jedoch die Gegeu- 
strophe nicht mitten im Satze bei viatoiv begin- 
nen kann, sondern noth wendigerweise schon mit 
dem gesungenen Trimeter ^vvsv/ßfiea&a ihren 
Anfang nimmt, muss wohl auch der Trimeter 
ii if i'iitu etc. zur Strophe gezogen werden. S. 1 2. 1 8. 

Für den melischen Vortrag der übrigen Verse 
ist einmal der Inhalt entscheidend, insofern 
sie Gebete enthalten (S. l«), sodann das Metrum 
(jambische Verse, die mit Dochmien untermischt 
sind, S. 81), weiter das xdnqdofjev und end- 
lich die Formel u'ti itaiav , in Bezug auf wel- 
che Jul. Richter die treffende Bemerkung macht: 
maxime vero illud irjif. naiav cantu indiget. 

Unsere Ansicht ist demnach die: v. 868— 874 
= 885 — 890 enthalten ein Sambisches mit 
alloiometrisclien Versen vermischtes Chorlied, 
das mit Ausnahme des Eingangsverses, wel- 
chen der Koryphäus zu singen hat, vom gan- 
zen Chore melisch vorgetragen wird. 

1009 — 1121 Parabase, bestehend aus 
1009—1014 xofiiidrinv (anapästische , iambische und | 
trochäische Verse), 

1015 — 1050 naodßaaig (anapästische Tetrameter), 

1051 — 1059 nvlyog (anapfistisches System), 

1060 — 1070 fpdij (trochfusch - cretisch ),' 

10 * 


J e 
*5 

•c < 
> 
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V«w 

1071 — 1090 Ini'itfnjua (trocbäisehe Tetrameter), | VwfL 
1091 1100 ävatldf], | Cnr*b«JO der 

1101 — 1121 drikn!yi)t t ua. J 

1265—1291 zweite Parabase, bestehend aus 
1265- -1274 fiid’j) (iambiseh - troehäiach), 

1275 — 1283 int$>r t fia feine päonisehe Periode mit 
trocliäischem Schlussvers, S. 79. 94), 

.... (tvittjJhj fehlt, 

1 284 — 1291 ccytkji 
1297 — 1298 iambisehe Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 


Vergl. die 
Parabase 

dar 

Acharner. 


1450— 1461 ( ein parabasisches Lied (outoifjov), im ebor- 

=1462-1473| iambiseh- iambischen Metrum, vom Chor unter 
Tanzbegleitung gesungen, S. 18. 75. 96. 

1516 — 1517 anap&stische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 9. 

1518 — 1522 (ein daktylo - trochäisches Strophenpaar (S. 77). 

=1523-1527) welches der Chor zum Tanze der Careiniteu 
singt, wie aus den Imperativen .nficut , xvxlo- 
aaßeire , ixlay.Tiaäviü rtc deutlich hervorgeht. 
Dass der Chor dabei nicht stille steht, sondern 
die Bewegungen der Careiniteu nachahmt, ist 
eine Vermuthung von Jul. Richter, die bei dem 
hyporchematischen Character des Metrums viel 
für sich hat. 

1528—1537 stichisc.h gebrauchte Daktylo - Trochäen . die 
der Chor zum Tanze singt, und mit denen er 
zuletzt die tanzenden Careiniteu , gleichfalls 
tanzend, hinaus begleitet. S. 76. 98. 

Zu den Worten yt/< it axtlog ovqaviov (v. 1530) 
bemerkt der Seboliast: oi'tco qnfllv 

(wouaCiaihu uyßuä n lyayixqg ÖQyrjaetjg. Doch 
das richtige trifft 11. Schmidt, wenn er von 
der ganzen Stelle sagt: „Was hier als Exodos 
erscheint, ist ein echter Kordax, über den wir 
zugleich eine sehr anschauliche Schilderung 
erhalten.“ 
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V. Frieden. 

Vers 

114 118 ein kleines, in daktylischen Versen abgefasstes 

Chorlied, welches die Töchter des Trygaios, die 
als naQctxoQifffyiaxct auftrete n, gemeinsam singen, 
während sie 124 fl 1 , einzeln reeitiren. — S. 110 ff. 
3( »0 — 336 nciQodog (trochäisehe Tetrameter), vom ganzen 
Chore ’ und zwar ausnahmsweise (von 320 an) 
zum Tanze gesungen, S. 26. 3’2. Hft. 86. 115. 

1) Im Frieden tritt ein doppelter Chor, *in Haupt- und ein Neben- 
chor auf. .leuer besteht au» attischen Laudieuteu (vgl. v. 508, 511 und 
580), dieser aus Leuten aller Stände (vgl. v. 286 ff.) und aller Länder (vgl. 
v. 302: n# llur(ki.tivn), von denen die Argiver, Megarer, Böoter und 
Lakoner namentlich aufgeführt werden. An dem Gesänge der l’arodo» 
sowie an dem Versuche, die Friedensgöttin heraufznwinden , nehmen 
alle Theil , au letzterem jedoch der Nebenchor mit so wenig Eifer oder 
vielmehr in so feindlicher Absicht, dass ihm Hermes und die attischen 
Landleute gebieten, seine Hände ganz und gar aus dem 8piele zu las- 
sen. Wie aber jene Ohoreuten mit dem wirklichen Chore (etwa bei 
v. 426) auf die Hülme gezogen sind, so werden sie dieselbe auch erst 
zugleich mit diesem nach v. 555 verlassen haben. Sie verweilen dann 
noch in der Orchestra, sicherlich in ganz passiver Haltung, bis der 
( ’luir sich unschickl, die l’arabasc vorzutragen. Jetzt erst werden sie 
unter einem passenden Vorwaude entfernt; sie erhulten nämlich den 
Auftrag, das Handwerkszeug und die Geräthsehaftön hinweg zu schaf- 
fen . deren der Chor der Landleute jetzt nicht mehr bedurfte , die auch 
beim Tanzen hinderlich «ein konnten, und der Gefahr ausgesetzt waren, 
gestohlen zu werden, vgl. v. 720 ff. Es kann freilich auffallend erschei- 
nen, dass attische Landleute Lakoner uud Argiver, Böoter und Mega- 
rer ihre Diener («xd/oi.Voi) nennen und ihnen eine Arbeit auftragen, 
die sonst nur Sclaveu zn verrichteu pflegen. Allein wer wüsste nicht, 
dass die Komiker solche Inconsequenzen sieb öfter erlauben, und dass 
man es mit der Folgerichtigkeit einzelner Züge wie ganzer Seeucn 
nicht zn genau nehmen darf, wenn man sich nicht den Genuss der 
Dichtung verleiden will. Auch wäre es uicbt unmöglich . das» der 
Dichter, gut patriotisch gesinnt, wie er war, die Absicht gehabt hätte, 
durch Einführung jener wenn auch vorübergehenden Scene, in welcher 
die Fremden die Sclaveu , die Athener aber die Herren spielen , seinem 
Volke zn schmeicheln und ihm eine kleine Freude zu bereiten. — 
Schliesslich bleibt auch nichts anderes übrig, als die fremden Choreu- 
ten unter jenen nx6).uv!hn zu verstehen. Denn thäte man es nicht, 
so wäre man genöthigt, zu einer nenen Klasse stummer Nebenpersonen 
seine Zuflucht zu nehmen; ist das aber rathsam in einem Stücke, in 
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Ver*i • 

346- 360 | ein eretisch - trochäisehes Lied, welches der 

=582 — | Chor singt (S. 18), während er auf der Huhne 
steht. Aus diesem Grunde kann es weder aia- 
<n : iioi> noch jraQafiauxov , sondern höchstens 
naQaaxfjViöv genannt worden. Vcrgl. Richter 
prol. ad pae. p. 51. — S. 51. 79. 

385 — 388 ein eretisch -trochäisehes Lied, vom Chore zu 
Tanzbewegungen gesungen, S. 18. 79. 

39(» — 399 ein erotisch - trochäisehes Lied, vom Chore zu 
Tanzbewegungen gesungen, S. 51. 56. 79. 

128 — 430 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 49. 

439 — 440 

444 4 16 

150 452 jambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

154 S. 34. 

457 

458 

459 472 ( Wechselgesang zwischen Chor, Hermes und Try- 

=486 — 49t>( gaios. Das Lied ist dazu bestimmt, die Arbeit 
zu fordern, der man sich unterzieht, um 
die Göttin Eirene herauf zu holen. Das 
Metrum der zweiten Hälfte von v. 464 au ist 
mit Ausnahme von v. 467 und 468 entschieden 
anapästiseh (S. 66). Ueber die Art der anderen 
Verse ist bei der verschiedenen Messung, welche 
die Inteijectionen zulassen , verschieden geur- 
theilt worden. Während z. B. Westphal v. 767 
und 768 für einen katalektisch - cretischon Di- 
meter erklärt und in den Proceleusmatikern, 
welche hier für die Anapäste eingetreten sind, 
den flinken und behenden Anfang der Arbeit 
ausgedrückt findet, hält Richter in beiden Fällen 
nur iambische Messung für zulässig. 

welchem die herkiuuuiliche Zahl von Schauspielern und Choreuten schon 

so bedeutend überschritten ist? 
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Vor* 

479 — 480 iambische Trimeter, vom Koryphäus reeitirt, 
S. 34. 1 

486 499 Vergl. 459 - 472. 

508 \ iambische Tetrameter , vom Koryphäus reeitirt, 

510 | S. 39. 

512 519 ein aus anapästischen und jambischen Versen 

bestehendes Lied, vom C'bore bei der Arbeit 
gesungen, S. 18. 44. 

556 — 559 trochäisehe Tetrameter, vom Konpbiius reei- 
tirt, S. 49. 

582 — 600 Vergl. 346 — 360, S. 18. 

oni 1,1 ) trochäisehe Tctruneter, vom Koryphäus reci- 

617 618 j tirt g 50 

630 — 631 ) 


729 - 81 7 Parabasc, bestehend aus 
729 733 /.oft/iditnv (vier anapästisehe und ein tro- 

chäischer Tetrameter, wenn anders der 
letztere richtig überliefert ist),* 

734 — 764 naqaßaon; (anapästisehe Tetrameter), 

765 — 774 jcviyo<; (anapästisclies Hypermetron), 

775 796 (i'x)ij (Daktylo- Trochäen, S. 20. 77), 

797 — 817 ävtifidrj. 3 
856 — 867 1 ein iambisch-logaödisches caruien amoebaeum. 
„909—921 | vom Chore einerseits und Trygaios andrerseits 
gesungen, S. 18. 37. 44. 



924 

926 


927 


yzb 

— 936 J 


1 iambische 
S. 34. 


Trimeter, vom Korvpbäus reeitirt, 


939 — 955 ( ein iambisch - anapästischer YVechselgesang zwi- 
1023-1038( sehen Trygaios und dem Chore, S. 18. 42. 

973 ein iambischer Trimeter , zur Hälfte vom Korv- 
phäus reeitirt, S. 9. 

978 — 986 ein anapästisches System, vom Chore gesungen, 
S. 18. 65. 

1023 — 1038 Vergl. 939 — 955. 


1) Nach der fjewölinlichcn Deherlieferung hat Hernies diese Verso. 

2) 8. die Amu. zum xoftuntwv der Achamer. 

8) i)fi« und fehlen. 
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V«r* 

11 ‘27— 1190 zweite Parabase, bestehend aus 
1127—1139 ti'iürj (cretisch - trochäisch), 

1 1 40—1 1 58 inifäijfia ( trochäische Tetramet.), S. 94 ff. 

1 1 59 — 1 171 (ivzti)di;, 

1172—1190 dvzsTtl$>i[f.ia. 

1311 — 1315 vier katalektisch - iambisehe Tetrameter mit 
einem katalektischen Dimeter in der Mitte, vom 
Koryphäus recitirt, S. 9. 39. 

1316 — 1357 wird in der verschiedensten Weise abgetheilt. 
1316 — 1328 auapästische Tetrameter mit einem System von 
Dimetern; sie sind, wenn dem Chore gehörig, 
(so Meineke, Richter), vom Koryphäus recitirt 
. worden S. 62. 

In Betreff der Tetramcter denkt Richter 
gerade so; nur von dem Hypermetron möchte er 
lieber den Gesang aussagen. 

Enger lässt 1316 — 1332 den Trvgaios spre- 
chen. 

1333 — 1357 ein lyrisches System, das aus einer Anzahl 
kleinerer logaödischer Strophen besteht, und 
sowohl seines Metrums wegen (S. 77) als auch 
weil es ein Hochzeitslied ist (S. 18), den viel- 
fach wiederkehrenden Refrain 'Yfir/v 'Yfiivat' u> 
hat und die Exodos bildet, sei es durchweg 
vom ganzen Chore , sei es vom Chore und dem 
Trvgaios gesungen worden ist, und zwar während 
sich der ganze Zug, den Trvgaios an der Spitze, 
durch die Orchestra dem Ausgange zu und 
durch diesen hinaus bewegte. 1 

I ) Westphal vcrtlieilt diesen Schlussgesang des Friedens von 13251 
an unter Trjgaios , zwei Halbchöre der JtQon ofirrol oder nnotmtyufrni 
des Hochzeitazugcs ( Flnv. A und !7i>a. II) und den yoftiu; yewoyoir. 
Vergl. Proleg. zu Aesch. Trag. S. 22: „Als die Hanptmaassc des Liedes 
stellen sich hier neun längere, jedesmal einander im Metrum gleiche 
Perioden dar , von denen die erste und letzte von dein Bräutigam Try- 
gaios , die sieben mittleren abwechselnd von zwei Halbchörcn der i oo- 
a 011,101 des Hoohzeitszuges gesungen wnrden: am Ende einer jeden 
längeren Periode aber fällt der Ohor mit einer einzigen kurzen Reihe 
-ein, die entweder den alten Hochzeitsretrain enthält oder eine beson- 


Vergl. die 
I Pamhiud 
der 

Ach&rner. 
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VI. Vögel. 

V«r* 

310 — 312 | ndqoöng im engeren Sinne, vom ganzen Chore 

311 — 316 i bei .seinem ungeordneten Einzuge in wirrem 

310 ) Durcheinander gesungen, S. 17.85. 86. 126. Davon 

' sind 3 10— 312 und 314— 316 entweder aufgelöste, 
katalektisch - trochäische Tetrameter (Kock, H. 
Schmidt) oder aufgelöste Dochmien (Westphal); 
v. 310 besteht aus Contrahirten Anapästen. 

322 — 323 (trochäische Tetraraeter, vom Koryphäus im 
325 — 326 (Dialog mit Epops recitirt, 8.49. 

327 — 335 1 freie anapästische Systeme, vom Chore in höch- 
—=343 — 351 ( ster Erbitterung und lebhafter Erregung gesun- 
gen, S. 17. 66. 80. 

336 — 338 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 50. 

343- 351 vergl. 327 — 335. 

352 — 353 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 0. 50.' 

der« signiticauto Phrase der übrigen Sänger unmittelbar nachdem sie 
ausgesprochen ist, mit Nachdruck wiederholt.“ 

1) Zu diesen Versen macht Arnoldt in der mehrerwähnten Sclirift 
folgende, scheinbar begründete Bemerkung: „Wer spricht, nun die Te- 
trameter? Der Chorführer, an welchen zu denken zunächst liegt, an 
den auch Westphal . . ., Hornung . . ., Donner . . gedacht haben, kann 
es nicht Bein wegen der Frage und Aufforderung v. 353 not-' o.7’ ö 
uifiagxvs; tnuyAi» rö ö>;(or x/Qaf. Denn ulsdann würde der Chor- 
führer nach sich selber fragen, da wir verständiger Weise unter dem 
nnr ihn, den wirklichen Anführer des Zuges verstehen dür- 
fen. Der ganze Ohor, also auch der r«£iVp/os selbst, kann ebenso 
wenig der fragende sein. So bleibt nur übrig, die Verse einzelnen- 
Chorenten znznweisen.“ Die Worte haben viel bestechendes nnd doch 
schweben sie völlig in der Luft. Denn was in aller Welt berechtigt 
nns, den Chorführer als den Taxiarchen anzusehen? Der Chorführer 
ist der Stratege, und wenn er nach einem Taxiarchen fragt, so fragt 
er nach einem von den Männern , welche dem Feldherrn znr Unter- 
stützung initgegehen wnrden. Ks hat auch Sinn, wenn der Koryphäus 
in die Choreutenmasse hineinfragt, wo ist der Taxiarch? wohingegen 
es mehr als auffallend wäre, wenn ein Choreut noch lange nach dem 
Koryphäns als dem Taxiarchen früge. da er ihn doch immer als den 
ersten vor Augen hatte. 
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364 — 385 troehäische Tetrameter, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 7. 50. 

400 — 405 ein anapästisches System, vom Koryphäus mo- 
lisch vorgetragen, S. 9. 65. 1 

406 — 409 ein iambisches System, vom Koryphäus im 
Dialog mit Epops recitirt, S. 43. 

410 — 434 ein aus cretisclien, iambischen und dochmischen 
Strophen bestehender Wechselgesang zwischen 
Epops und dem Chore. Die iambischen Tri- 
meter, die sich eingestreut linden, haben wir 
wohl nach den früheren Bemerkungen nicht 
mehr nöthig für sangbar zu erklären. Sind 
wir auch nicht im Stunde, das Verhältniss an- 
zugeben, in welchem ihr melischer Vortrag zu 
dem der übrigen Verse stand, so können wir 
uns doch nicht mit der Auffassung von H. Schmidt 
befreunden, dass die Trimeter wahrscheinlich 
nur mit starker Modulation recitirt worden 
seien und deshalb keinen integrirenden Bcstand- 
theil der musikalischen C'omposition gebildet 
hätten. S. 79. 

413 — 147 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus im 
Dialog mit Peisthetairos recitirt, S. 59 ff. 

451 — 459 | ein daktvlo - trochäisches Stropheupaar , vom 

=539 — 547 ) Chore gesungen, S. 18. 66. 76. 

460 — 461 \ 

467 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

470 tirt, S. 8. 60. Uebrigens steht hier und im fol- 

500 genden die Abtheilung nicht fest. 

517 


1) Fast in wörtlicher Uebereinstinunung mit dem, was wir 8. 9 
und 11 hierüber bemerkt haben, äussert sich Arnuldt in dieser Weise: 
,, Das Commando 400 ff. sowie der Vorschlag , jene drei Fragen in 
Betreff der Gäste dem Kpops vorzulegen, und die alsdann erfolgen- 
den Fragen selber gehören ohne Zweifel dem Chorführer an, da es 
für niemand mehr als für ihn dem Chor Befehle zu ertheilen sich 
schickt, und die in ruhigem Ton nnd planmässiger Folge hervortre- 
tesden Fragen ein und denselben Sprecher erheischen." 


530—547 wie 451 — 450 behandelt, S. 18 t 
548 — 549 wie 46U — 461 vor ge tragen , S. 8. 60. 
571—572 1 
577 — 578 


587 

592 

505 

603 

606 — 607 
608 


anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 7. 60. 


627 628 ) 


620 — 636 eine iambische Strophe, vom Chore gesungen, 
S. 35. 81. 


637 — 638 \ anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
658 —660 j tirt, S. 7. 8. 60. 62. 


676 800 

676 — 684 
685 — 722 


723 — 736 
737— 752 


753 — 768 
769 — 784 
785 — 800 


Parabase , bestehend aus 
nofifutuov , S. 78, 1 

nagäjiaats (anapästische Tetrameter, deren 
monodischer Vortrag zum Spiel der Flöte 
erfolgt, vergl. v. 682 ft', und S. 90), 
n riyog (anapästisches System), 
qnfr/ (hyporchematische Daktylo - Trochäen, 
S. 18. 20. 77), 

f;ti^nt(t (trocliäischo Tetrameter), 

ävztüdij, 

fWe// 



1) Nach Richter fehlt dieser Parabase das xouuauuv. Indessen 
was ist denn das glykoncische System v. 676 — 684 anders als eine 
x«r«/JoAij nf u(i.ovq, wie die Erklärung des xnuitattov bei 

Pollux lautet? Nennt es ferner nicht der Scholiast ganz direct ein 
xr>ufx«uovV Und ist nicht die Aufforderung an die Flötenspiclerin, 
die Anapäste zu beginnen, ganz dasselbe, wie wenn es sonst am 
Schlüsse des xoftfitaiov heisst: Lasst uns die Anapäste beginnen? 
Was endlich das indische Maass betrifft, das hier an Stelle, der 
sonst gewöhnlichen Anapäste sieb angewandt findet, so steht auch 
diese Erscheinung nicht vereinzelt da. Denn das xoufianov der 
Wolken, an dessen Echtheit noch Niemand gezweifelt hat, ist ans zwei 
anapästischen und sechs choriambisch -diiambisohen Versen zusammen- 
gesetzt, and das der Wespen aus Anapästen, lamben and Trochäen. 
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Vem ' * 

809 | iambische Trimeter, vom Koryphäus im Dialog 

812 I recitirt, S, 7. 34. 


817 — 820 
826 — 827 
833 — 835 


I iambische Trimeter, vom Koryphäus im Dialog 
J recitirt, S. 7. 34. 


851 —858 \ ein iambisch - trochäisches Strophenpaar, zu den 
— 895 — 902 I Tönen der Flöte (vergl. v. 858: owavleiuo di 
XcÜQig vom Chore gesungen, während er 
in feierlicher Procession einherzieht, (vergl. v. 
851 ff.: ouo^oo'h ') , ntvthilm | avfi i ctgctt viaog 
i'xio | srQoaödia /leyctka aeuvä ■/ iQnottvai itioi- 
r nv). 8. 18. 28. 29. 44. 

1058- 1117 zweite Parabase, bestehend aus 
U>58 1070 ti’idtj (spondeische Anapäste und Päonen,' 

S. 66), 

1071 —1087 i.-ri^fia (troohäische Tetrameter), 

1088—1100 ecrtiftärj, 

1101 — 1117 nvrem'^rj/ua. 

1164—1165 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 34. 
1186 — 11951 ein aus dochmischen Dimetern bestehendes 
1262-1268J Strophenpaar vom Chore melisch und orehe- 
stisch vorgetragen, (man denke nur an die 
Imperative (pvhnte nag . . . oDqu di frag 
axonwv), S. 81. 

1 196 — 1198 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S.34. 
1262 1268 wie 1188 — 1195 behandelt. 

1313 1322) ein daktylo-itbvphallisches Strophenpaar (Sta- 

= 1325-1334) simon), vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 


Vergl. Hi« 
Parabase der 
Acbarner. 


77. 96. 

1470— l l8i| ein in trochäischen Strophen abgefasstes para- 
1482- 1493/ basisches Lied, vom Chore zum Tanze gesungen, 


S. 18. 56. 

1553 — 1 564 1 ein parabasisches Lied (trochäische Strophe), 
1691-1705) vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 56. 
1720 — 1725 ein in aufgelösten Trochäen, Contrahirten und 
uncontrahirten Choriamben verfasstes Lied, wel- 
ches der Chor unter lebhafter Bewegung singt. 
S. 13. 18. 28. 75. - • 
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Ver» 

1726 — 1730 ein anapästisches System, vom Koryphäus reci- 
, tirt, S. 13. 28. 64. 

1731 — 173c\ logaödische Strophen, vom Chore getanzt und 
1737-174^1 gesungen , S. 28. 77. v 

1743 — 1747 ein anapästisches System , vom Koryphäus reoi- 
tirt, S. 12. 13. 28. 64. 65. 

1748 — 1754 eiu daktylisches Lied, vom Chore unter Tanz- 
begleitung gesungen, S. 28. 70. 

1763—1765 Exodos, eine aus zwei prokatalektisch - iambi- 
schen Tetrametorn bestehende Strophe , vom 
ganzen Chore gesungen, S. 20. 40. 97. 

VH. Lysistrate. 

254 — 305 naQodog im engeren Sinne. 

254 — 386 intQodoq im weiteren Sinne. 

254 — 255 iambische Tetrameter, vom Koryphäus der 
Männer gesungen, S. 9. 41. 75. 85. 123. 

256 — 265 \ ein iambisch -trochäisches Strophenpaar, vom 
=»271 — -280 ) Chore der Männer gesungen, S. 16. 18. 41. 
266- 270 iambische Tetrameter, vom Koryphäus gesun- 
gen, S. 9. 41. 85. H. Schmidt nennt sie eine 
recitative Mittelpartie. 

-27 1 — 280 Siehe 256 ff. 

281 285 iambische Tetrameter, vom Koryphäus gesun- 

gen, S. 41. 85. 

286 — 295 (eiu iambisch -trochäisches Strophenpaar , vom 
=296—305 j Chore der Männer gesuugen, S. 16. 35. 

306 — 318 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 9. 41. 

319 —320 choriambische Tetrameter , von der Chorführerin 
meliseh vorgetragen , S. 76. 

321 — 334 | ein choriainbisch-logaödischesStrophenpaar. vom 
=335 349 | Chore der Weiber 1 unter lebhafter Bewegung 

gesungen, S. 74. 75. 

1) Was die Stellung des Weiberchores anbelaDgt, so halten wir 
nach wie voran der 3. 101 aufgestellfcen Anaicht fest, wenn auch Ai- 
uoldt mit eben so grosser Bestimmtheit wie Kühnheit im Ausdruck 


Digitized by Google 



158 


V«r* 

350 — 386 Dialog (iambische Tetrameter) zwischen Chor- 
führer und Chorführerin, S. 43. • 

399 — 402 iambische Trimeter, vom Korvphäus recitirt, 

S. 34. 

467 — 470 iambische Tetrameter, vom Korvphäus recitirt, 

S. 38. 

471 — 475 iambische Tetrameter , von der Chorführerin 
recitirt. S. 38. 

476 — 4«3 \ freie anapästische Strophen, vom Chore der 
=-541—548) Männer (Strophe) und Chore der Weiber (Anti- 
strophe) in heftiger Erregung gesungen, S. 18.66. 
484 — 485 anapästische Tetrameter, vom Korvphäus reci- . 
tirt, S. 8. 60. 

539 — 540 iambische Tetrameter, von der Chorfiihrerjn 
recitirt , S. 39. 

541 — 548 vom Chore der Weiber gesungen, wie 476 ff. 
vom Chore der Männer. 

erklärt. Enger habe dein Weiberchor gegen den Scholiasten zu v. 321 
und v. 354 und gegen Droysens Phantasieen (?) mit Recht seinen Stand- 
punkt auf der Orchestra angewiesen. 

Der Scholiast könnte sich ja geirrt haben und ebenso Droysen. 
aber der Dichter etwa auch? Will man seinen Angaben keinen Glau- 
ben schenken? 

Aristophanes führt uns die Belagerung der Akropolis vor (v. 263); 
wo hätte die Burg besser dargestellt werden können als auf dem Vor- 
derrand der Bühne? Dazu kommt, dass die Männer das Feuer unten 
anlegen, und von unten herauf alles verbrennen wollen (S. v. 373; 

tydi utv &>« nja«s jicp«r ras aus ifflns vtfätftca). 
während die Weiber von einem höher gelegenen Orte aus das Wasser 
herabgiessen (S. v. 374: 

(yto 3 1 y IV« TrjV or/r 71 roter Turttit xuzna ßiauifti). 

Ferner ist nicht zu fibersehen, dass dem Chore der Weiber, wenn 
er nicht dnreh eine Thfire der Scene in seine Burg gelangte, am 
dieselbe gegen die Angriffe der Männer zu vertheidigen , jede Möglich- 
keit abgeschnitten wäre, hineinzukominen , da ihn die Belagerer nicht 
durchlassen würden. Es muss also auch um des willen die Akropolis 
auf der Böhne, natürlich auf dem vordersten Runde derselben, gele- 
gen haben. 

Endlich aber findet jene Annahme in den vv. 821 ff., über die 
E. Droysen Qnaest. de Aristoph. re scenica p. 60 ff. ansffihrlicher ge- 
handelt hat, ihre volle Bestätigung. 
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549 — 550 anapästische Tetrameter, von der Chorführeriu 
. reeitirt , S. 60. 

614 — 616 trocbäische Tetrameter, vom Chorführer reci- 
tirt, S. 9. 49. 

616 — 625 eine erotisch - trochüische Strophe, vom Chore 
der Männer zum Tanze gesungen, S. 79. 

626 — 036 trochüische Tetrameter, vom Chore der Män- 
ner zum Tanze gesungen, S. 49. 

637 — 638 trochüische Tetrameter, von der Chorführerin 
reeitirt, S. 49. 

639 — 647 eine erotisch - trochäische Strophe , vom Chore 
der Weiber zum Tanze gesungen, S. 79. 

648 -657 trochüische Tetrameter, vom Chore der Weiber 
zum Tanze gesungen, S. 79. 

658 — 681 | päonisch - trochüische Strophen, deren erste vom 
=082—705 | Chore der Männer und deren zweite vom Chore 
der Weiber melisch und orchestisch vorgetrageu 
wird,» S. 51. 79. 81. 

706 -- 707 iambische Trimeter, von der Chorführern reci- 
tirt, S. 10 . 34. 

710 ein iambischer Monometer, vou der Chorführe- 

rin reeitirt. 

712 | iambische Trimeter, von der Chorfuhrerin reci- 

714 |tirt, S. 34. 

716 ein katalektisch- iambischer Monometer. 1 2 von 

der Chorführerin reeitirt. 

781 — 803 (ein Stasimon , päonisch - trochüische Strophen, 
=804—828) wovon die erste, und zwar bis v. 796 und von 

1) Es ist früher gesagt worden, warum wir glauben, der Lvmstrate 
die Parabase absprechen zu müssen. Bekanntlich hat es sich Westphal 
angelegen sein lassen, den Complex aller Lieder, die von 614 — 705 
reichen , als Parauase zu erweisen , s. Proleg. zu Aesch. Trag. 8. 48. 
Dass diese Oesänge mit der Form der Parabase grosse Aehnlichkeit 
haben, kann nicht bestritten werden, dass sie aber wirklich eine 
Parabase ausmachen , ist Westphal nicht gelungen als zweifellos hin- 
zustellen. 

2) Es ist auch möglich, dass die Ausrufe des Erstaunens v. 710 
und 716 vom Halbohore der Weiber gesungen worden sind. 
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781 — 803 801 an vom Chore der Männer, die zweite aber, 
»=»804- -828. und zwar bis 820 und von 826 au vom Chore 
der Weiber nielisch und orchestisch vorgetra- 
gen wird , S. 1 8. 79. 

Das übrige, also 797—800 und 821 — 824 
ist entweder unter die beiden Anführer zu ver- 
tlieilen odor, was wahrscheinlicher ist, es haben 
es auch noch die beiden Halbchöre (zum Kor- 
dax?) gesungen. 

DasB dieser Zwischengesang nicht den Namen 
einer Parabase verdient, hat bereits Bode nach- 
gewiesen. Da nämlich während des ganzen 
Stückes die Bühne nicht leer wird, so ist eine 
parabasenartige Schwenkung und Hinwendung 
zu den Zuschauern gar nicht möglich . 1 


1) Eine eigentümliche Auffassung vom Hau dieses Gedichts und 
der Art seines Vortrags findet sich in J. H. H. Schmidts „Compoaitions- 
lehre.“ Nachdem hier gesagt ist, dass die beiden Erzählungen (/ciöVo*) 
keineswegs eine Strophe und Gegdnstrophe bildeten , (?) sondern dass 
die Weiber die Composition der Männer nur bis ins einzelne nach- 
ahmten. während im Uebrigen beide Abtheilungen einen durchaus selb- 
ständigen Inhalt hätten, heisstes weiter: „Jedes Gedicht zerfällt gleieh- 
mässig in sechs Abschnitte. Abschnitt I beginnt mit einem einzelnen 
Worte ans zwei gedehnten Silben — der Erzähler bedenkt sich und hat 
vorläufig ein Anfangswort gefunden ; nun geht er in den singenden 
Tun über , und die nächsten beiden Verse zeigen die Taktmasse , worin 
die Gomposition gehalten sein soll. Es beginnt die Erzählung wieder 
mit dem Worte des Bedenkens (of'r<o, resp. Tlutav ) , .meist in de« 
änsserst komischen katalektischen päonischen Dimetern gehalten; (Ab- 
schnitt LI — III 785 — 792), Abschnitt IV (794 — 790) geht in eine leb- 
hafte Tanzweise über, kehrt aber noch einmal zu den Päonen zurück. 
Abschnitt V ist ein Kordax (797 — 801), wechselweise von beiden 
Chören getanzt und gesungen, und Abschnitt V] kehrt in eine weniger 
orchestische Singweise zurück. Also halb prosaische Krzähluug, daun 
lyrische Fassung, dann ein Wechscltanz. dann wieder eine blosse Sing- 
weise — eine Composition , die ihres Gleichen nicht hat und doch kei- 
nem Missverständnisse in irgend einer Art nnterliegen kann.“ — Von 
v. 2 wird dann noch bemerkt, dass er ein nicht gestattetes Metrum 
habe, daher noch nicht gesungen sondern declumirt werde — Wir 
können uns mit dieser Behandlung der vorliegenden Gedichte nicht 
einverstanden erklären, da durch sie der unleugbar einheitliche < ’ba- 
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Vera 

954 — 979 kommatisch vertheilte Klaganapäste, vom Kory- 
' phäus und dem Schauspieler Kiuesias gesungen, 

S. 05. 

1014 — 1042 Stasinion , stichisch gebrauchte trochäisch - päo- 
nische Verse, von den beiden Halbchöreu unter 
orchestischen Bewegungen (xtjQÖai;) gesungen- 
S. 54. 

1043 — 1072\ ein päonisch - trochäisches Strophenpaar, vom 

-1189-1215) vereinigten Chore /.um Tanze gesungen, S. 28. 
56. 79. 115. 

1073—1075 anapästi8che Tetrameter und iambische Trimeter. ' 
vom Korvphäus recitirt, S. 10. 34. 60. 

1078 — 10791 

1082 — 10851 iambische Trimeter, vom Korvphäus recitirt, 

1088— 1089IS. 34. 

1093—1094) 

1108 — 1111 anapästische Tetrameter, vom Korvphäus reci- 
tirt, S. 62.' 

1189—1215 Siehe 1043 ff. 

1247 — 1272 ein daktylo- trochäisches dorisches Hyporchem, 
welches vom .rctQa/ngi/yi^u des Lakoner- Chors* 


racter derselben doch allzusehr zerrissen wird. Auch kommt uns eine 
so enge Verbindung von Prosa und Poesie, von Recitation und Gesang 
an und für sich nicht wahrscheinlich vor; und endlich ist wohl zu 
beachten, dass dem Chor, dem doch der Gesang zu lallt , die Recitation 
nirgends, also auch hier nicht, gegeben werden kann, dass man dann 
also den Koryphäus als Sprecher auftreten lassen müsste, was sich 
aber mit der Einheit der Erzählung nnd der Composition durchaus 
nicht vertragen würde. 

1) Die handschriftliche Ueberlieferung gibt auch v. 1105— lltKi 
noch dem Chore, und zwar, was sicher falsch ist, dem g’opoj j -sporn«; 
Vergl. hierüber Beer a. a. 0. S. 165. 

2) Vgl. Jul. Richter prol. ad Vcsp. p. 32: alia vero (seil, parachore- 
gemata) non possunt niai a choro extraordinario producta esse, ut lzi- 
conum et Athenicnsium chorus in fine J.ysistratae, quum chorus senuiu 
niulierumque non possit propter temporis nngustias aut habituni mutare 
ant omnino orchostram egredi. 

>lu f f. *Ub. d. Vortr. (1. clior. l’sriiuon etc. 11 
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zu ui Spiel der Flöte 1 und zum Tanze gesunken 
wird,* S. 18. 76. 115. 

1279—1294 ein daktylo - trochäische« Hyporchem, vom na- 
Quyoqrffijitu der Athener zum Tanze gesungen 
S. 18. 20. 22. 23. 76. 115. 5 

1296— 1322 ein dakty lo-trochäisches Hypurchem, vom Para- 
ehoregem der Lakoner zum Tanze gesungen, 

S. 18. 23. 76. 115. 

VIU. Thesmophoriazusen. 

101 — 129 Weehselgesang zwischen Agathon und dem Para- 
choregem des Musenchors, in mannigfach um- 
gestalteten, ionischen Verseu gedichtet, S. 18. 

73. 113. 

Die naQodog fehlt, da die Frauen unvermerkt 
zusammentreten, S. 86. 

312 330 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 

S. 18. 78. 

352 — 371 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 

S. 18. 78. 

381 — 382 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 
gesprochen, S. 9. 39. 

434 — 442 j^trochäische Strophen, vom Chore gesungen, 

-520— 530 |S. 18. 55. 

459, — 467 ein trochäisches System, vom Chore gesungen, S.18. 

55. 

1) V. 1242 sagt der Laccdämonier: tu noltyunt'iUc . XußX tu tfvau- 
und v. 1245 der Athener: X«ßi rüf tfvoaXXidnz . welch letzteres 
Wort nach Hesychius t/vajjjrjoiu . uvXoi bedeutet. 

■ 2) Tanz und Gesang werden , wie wir schon früher gesehen , so- 
wohl durch das Lied selbst, als auch durch besondere Anspielungen 
(vgl. v. 1243. 1246) bezeugt. Selbst die Art des Tanzes wird hier ein 
wenig genauer als sonst bezeichnet. Es sagt nämlich der Lakoner 
v. 1243: IV tyiä tftJtoifui&o, und der Scholiast erklärt den Ausdruck 
dahin: roti tföo noa'tr %ai>ti<ato. fidoc Si üp/ijofno.' ’) iftnoiia, ?)c 
ufuvijttu x«! Aonrirof Ir flXorlou ; ' üyl-ti yün uirtot c äutofiia xaXute. 

3) Während sich in den beiden dorischen Hyporchemen viele Deh- 
nungen tindeu. die dem Wesen und Character des Volkes entsprechen. . 
können die vielen Auflösungen und choreisehen Daktylen als eine Er- 
scheinung bezeichnet werden, welche den specitisch attischen Tänzen 
dieser Art eigentümlich ist. Vecgl. H. Schmidt zu dieser Stelle. 

.... . .- j 

. * • 

1 
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620 - 530 Siehe 434 ft'. , S. 1 7. 

531—632 liumbische Tetrameter, von der Chorftthrerin 
571 —573 ) recitirt , S. 9. 11. 38. 

582 — 583 

586 , . , 

589 iambische Trimeter, vou der Chorführerin reoi- 
597 — 602 tirt, S. 9. io. 

607 

613 — 014 

055 — 058 anapästische Tetraineter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 9. 61. 

059 — 002 trochäische Tetrameter, vou der (Jhorführerin 
recitirt, S. 49. 50.* 

603 — 607 eine trocbäische Strophe, vom Chore melisch 
und orchestiseh vorgetragen, S. 50. 61. 

008 — 085 | ein in freien Auapästeu und lainbeu abgefasstes 
=-7»»7 725 ) Stasimon, das der Chor singt und notbwendig 

auch mit Tanz begleitet, da er die Umgebung 
nach versteckten Feinden durchsuchen muss, 
S. 65. 66. 

687 — 688 trocbäische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 9. 49. 50. 

699 — 701 Doehmieu, vom Chore gesungen, S. 17. 80 ft. 
702 703 trochäische Tetrameter, vou der Chorfübreriu 

recitirt, S. 47 ft'. 

705 ein trochäischer Tetrameter, von der Chorfüh- 
rerin recitirt, S. 47 ft'. 

707 - 725 wie 668 ft', behandelt. 

726— 727 trocbäische Tetrameter, vom Korjpbäus reci- 
tirt, S. 47 tr. 

1) Wniu Westphal vcmmtlict, der Koryphäus habe die anapästiachen 
sowohl wie die trochäischcn Tetraineter und auch noch das sich daran 
scbliessende trochäische Hypermetron (bis v. 667) melodramatisch vor- 
getragen . so Hesse sich das noch hören , da die ganze Steile einmal 
durch ihren Hau and dann auch durch ihre Bestimmung an die erste 
Hälfte der Parahase erinnert. Wenn aber derselbe Gelehrte das ganze 
Chorlied für die nunnäus des Stückes erklärt, so spricht er damit eine 
Ansieht aus, die sicher wenige mit ihm thei^n werden. Vergl. Proleg. 
zu Aesch. S. 64 und oben S. 84. 86. 

11 * 
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77G— 784 

?85 — 845 
785 — 813 
814 — 829 
830 - 845 
947 - 952 


eine Art y.oftftätiov (auapästisches System), von 
Mnesilochos gesungen, S. 88. 

Parabase, bestellend aus 
naqaßaaig (auapästische Tetrameter), j s . ehe 
nviyog (anapästisekes System), , ua.-« a®r 

forifätjua (trochäische Tetrameter), S. 93. J Mh * rner ' 
ein auapästisches , aus Tetrametern und Dime- 
tern bestehendes System, von der Chorführerin 
recitirt, S. 23. 61. Wer, wie Westphal. melodra- 
matischen Vortrag annimmt, thut dies um des 
willen, weil die Stelle mit der kommatischen 
und anapästischen Partie der Parabase grosse 
Aehnlickkeit hat. Uebrigens weist Westphal 
auch noch die melischen Metra (953 — 958) 
und die trochäische Partie (959 — 968) dem 
Koryphäus zu (Proleg. S. 53 und 61). 


953 1000 ein Stusimon, und zwar ein aus verschiedenen 

iambisehen, trochäischen und anderen Strophen 
bestehender Liedercomplex, mit dessen einzelnen 
Theilen, wie aus bestimmten Angaben im Text 
und aus demCharacter des Metrums zu schliessen 
ist, verschiedenartige Tänze verbunden waren. 
So wird in der ersten Strophe, wo es heisst: 
nQfia, yc'igu 

v.uiqct nnoiv , cty\ fg wy./.ov, 
yeigi ovva/rve ytlg« -/x\. 
eine „saltatio facta in orbem consertisque mani- 
bus“ deutlich beschrieben. Anderer Art ist die 
Orchesis 959 fl’., wieder anderer 966 ff.; 982 ff. 
glaubt man den Tanz zu erkennen , der bei He- 
sychius den Namen dt.rAiJ führt, (s. Enger zu 
v. 971); die Strophe 985 ff. erklärt H. Schmidt 
für ein vollkommen ausgeprägtes Hyporchem u. 
s. w. Kenner mögen diese überaus schwierigen 
Fragen zur Entscheidung bringen, uns kam es 
nur darauf au, den Tanz in diesem Liede zu 
eonstatireii. Vergl. übrigens S. 18. 23. 24. 44, 
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1136 — 1159 Stasimon, eine logaödische Strophe, unter Gesang 
und Tanz vom Chore vorgetragen, S. 18. 78. 96. 


1164 

1170—1171 

1217 

1218—1219 
1220 — 1221 


iambiscbe Trimeter , von der Chorfithrerin reci- 
tirt, S. 10 . 34. 


1223—1224 
' 1226 


1227 — 1230 ein anapästisches System , vom Chore gesungen, 
S. 64. 97 f. 


IX. Frösche. 

209 — 263 ein oarmen amoebaeum (cretisohe, troeüäische, 
daktylische Verse), von Dionysos und dem raga- 
'/ogif/ijim des Froschchors gesungen, S. 18. 112 f. 

Der melische Character der Stelle erhellt aus- 
serdem noch daraus, dass sie dazu bestimmt 
ist, den Kuderschlag zu begleiten, sowie end- 
lich aus der bestimmten Angabe des Charon. 
Denn als Dionysos das Bedenken äussert, er 
werde nicht rudern können, weil er es nicht 
gelernt habe, bemerkt ihm der Fährmann 205 ff.: 
' (sc, dvvi/oei)' axovoet ydg (ttltj 

yxt/MiTi', tiieiöüv injicthfi «Tai;. 

( li vorv • ) 

fiuigct^ty/.iicviitv {tavnaorn. 

316 — 353 die engere /rdgndng, vom Gesammtchore 1 gesun- 
gen , S. 85. 


1) Oer eigentliche Chor dieses Stückes besteht aus den männlichen 
Mysten, die, nachdem sie einmal aufgetreten sind, bis zum Ende der 
Handlung dableiben . lim als Repräsentanten des vernünftigen Theiles 
des attischen Publicum* dem Wettstreite der beiden Dichter beizu- 
wohnen. Dieser Chor hat sicherlich die volle Zahl von 24 Personen 
gehabt: kam ee doch darauf an, dass sie ihre Ansicht, die zugleich 
die des Dichters war, mit mögiiclut starkem Nachdruck Aussprachen; 
auch wäre sonst, da ja ein Theil des Chores sieh wegbegibt, während 
der grösseren Hälfte des Stückes und zu der Zeit, wo die eigentliche Tea- 


Digitized by Google 



166 


V«rs 

316 — 317 baccbeische Dimeter, vom vereinigten Chore 
7,um Flötenspiel gesungen, S. KO, 

'S , V 

den* desselben dnrchgefochten wurde, ein verstümmelter Chor in der 
Orchestra gewesen. 

Zu der vollen Stärke des Cborpersonals kommt nun während der 
Parodos noch eine Anzahl von Nebenchoreuten , die man . wie wir 
bereits früher gesehen , mit dem Namen ntigazoqqyii/xn zu umfassen 
pflegt. Wenn es nämlich in der Strophe 109 ff., die unbedingt dem 
männlichen Theile des Chores zu geben ist, heisst: 

*«! }'m> tt ftn(>{cx(axi){ 

xvr itt) xurn'Juy, xai fink' tvitqoOiinov, 
aruitaiarfitai Xlk . , 
wenn ferner der Paduch v. 144 sagt: 

fytli de Orr Ttttat I* xnntni e ifu xai yvvtti^tv , 
so ist an einem jritpw/opiij'i^e« der Weiber offenbar nicht zu zweifeln. 

In dem weiblichen Nebenclmr waren, wie dieOitate deutlich ergeben, 
Frauen nnd Mädchen vereinigt; in ähnlicher Weise werden als die 
Glieder dos männlichen Chores Männer und Greise oder alte und junge 
Männer genannt, es treten demnach Männer und Weiber und beide 
wieder in den verschiedensten Altersstufen auf. Das konnte auch bei 
dem Zweck, den der Dichter in dieser Parodos verfolgte, gar nicht 
anders sein. Denn da er den elcusinischen Pestzug und die Pemeter- 
feier nachahmen wollte, so musste er, um die Wirklichkeit getreu 
nachzubilden, Männer nnd Weiber, Alt und Jung an dem Zuge Theii 
nehmen lassen. 

Welche Particen der ausnahmsweise langen Parodos anf den 
männlichen Haupt- und den weiblichen Nebenehor fallen, lässt sich 
nicht durchweg mit voller Sicherheit bestimmen , doch sind so viel 
Anhaltspunkte gegeben . dass der Versuch gerechtfertigt erscheinen 
muss, jedem sein Kigenthum zu überweisen. V. 315, 310 und die bei- 
den Strophen 324 — 336 — 31U — 358 sind sicherlich von allen Mysten, 
Männern nnd Weibern, zusammen gesungen worden, weil dies die 
engere Parodos ist, und mau allen Grund hat anzunehmen, dass der 
Chor gerade bei seinem ersten Auftreten so gewaltig wie möglich anf 
die Herzen der Zuhörer zu wirken suchte. Die folgenden auapiis tischen 
Tetrameter recitirt der eigentliche Chorführer als Hierophant geklei- 
det (s. Fritzsche und Kock). Die Chorlieder 372 ff. . 364 ff. singt ent- 
weder wieder der vereinte Chor, oder, was um des folgenden willen 
wahrscheinlicher ist. und was auch, aus dem Seholiasten zu schlies- 
aeu . die Ansicht Arisiarchs war (s, Fritzsche p. 189), abwechselnd der 
Chor der Männer (Strophen: 372 — 376 , 384 — 388) und der Chor der 
Frauen (Antistrophen: 377 — 881, 389 — 393). Im darauf folgenden 
iambisebeu Chorgesange ist eine Vertheiiung der drei Systeme unter die 
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324 — 336 l ionische , mit Baccheen und Kretikein gemischte 
■=340 - 353 | Strophen , vom ganzen Chore bei seinem Ein- 
züge gesungen, S. 18 . 72. hu. 

verschiedenen Geschlechter mit Nothwendigkeit anzunehmen. Denn 
da v. 416: 

ßoulto&t (fijrn xoivy 

oxoi ilmiitv \'iay(itr i uin r ... 

m emein Gesäuge mit vereinten Kräften aufgefordert wird, so versteht 
es sich von selbst , dass vorher die einzelnen Abteilungen gesungen 
haben. Nnn ist eine Bemerkung, wie sie 409 — 413 gemacht wird, 
nur im Munde von Männern denkbar, ihnen ist also dies System zu 
überlassen. Dann fällt der Vortrag der beiden andern Systeme auf 
den Antboil der Weiber. Dies ist noch aus einem andern Grunde 
wahrscheinlich. Fritzsche und Kock haben nämlich mit gutem Grunde 
angenommen, dass die Verse 394 — 397 vom Dad liehen als Führer des 
weiblichen Halbchores gesprochen worden sind , da er in den Elensi- 
nien der Führer des facfteltragenden lakebos war nnd daher zu dessen 
Preise am passendsten auffordert. Es kam demnach in erster Reihe 
den Weibern zu, den lakchos anzurufen, nnd dämm können ihnen 
immerhin zwei Systeme gegeben werden. Die mittlere Partie gibt sich 
auch noch durch die darin angeführten weiblichen Kleidungsstücke als 
Eigentum des weiblichen Halbchores zu erkennen. Das iambische 
System 416 ft', enthält selber die Angabe, dass es von den vereinigten 
Chören gesungen worden ist. Die iamldschen Verse 434 436 sind 

widil dem Koryphäus zu gehen. 440 — 417 weisen dnreh das (yd) dl 
niv mini)’ mytus flui xni yvrn iS(r wieder mit ziemlicher Bestimmt- 
heit auf den Daduclien als Sprecher hin. Es bleibt nur noch übrig, 
den Eigeuthümer des letzten Liedes zu bestimmen. Kock lässt es von 
den Weibern bei ihrem Abzüge gesungen werden. Wir halten diese 
Behauptung aus einem zwiefachen Grande für irrig. Einmal brauchen 
die Sänger des Liedes, wenn sie von sich reden, immer das Maseu- 
I intim (.rnl(o)iK-fxirnK-Saoi), was sieh im Munde von Weihern doch 
mehr als komisch ansnehmen würde, und dann kann die Aeusserung 
des stolzen Selbstbewusstseins über die freundliche Behandlung, welche 
Einheimische und Fremde in Athen gemessen , nur von Männern, nicht 
von Weibern getban werden, da diese ja in politischer Beziehung so 
gut wie gar nicht in Betracht kamen , sieh also auch über derartige 
Dinge kein Urthei] erlauben durften. Kock hat übersehen, dass die 
Anrede des Dadnchen nicht bloss an die Weiber, sondern auch an die 
Männer gerichtet Ist. Die Männer sind es, welchen der Führer 440 
das zurnft, da er ihnen v. 445 ausdrücklich die xövni und 

; ’vvtti xn entgegensetzt. Nun könnte Jemand einwendeü, dass sieh für 
deu männlichen Chor, der doch schliesslich zuriickbleibt . das ympajiuv 
(t nolvqnoöovs xr/.. nicht zieme; allein dasselbe müsste von dem g» 
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364 — 371 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus in 
der Rolle des Hieroplianten recitirt , S. 9. 62. 

372 — 376 | ein aus spondeischen Anapästen gebautes Stro- 
=377 — 3 h l (phcnpaar, vom Chore in der Weise gesungen, 
dass die Männer die Strophe, die Weiber die 
Antistrophe voftragen, S. 65. 84. 115. 166. 

382 — 383 anapästische Tetrameter , vom Korypbäus reci- 
tirt, S. 14. 59 ff. 

384 — 388 | ein antistrophisch gegliedertes iamhisches Sy- 
=389 393|stem, halb vom iniinulieben , halb vom weib- 

lichen Chore gesungen, S. 18. 44. 166. 

« _/ , i * 

Qtixt 410 genügt worden, und doch geht das mit Sicherheit auf die 
Männer. Hs ist eben noch ein Unterschied zwischen dem jtavvvylitxv 
(v. 440) und dein ymntiv jiol/ppoJor; lufiäh’as. Jenes kommt nur 
den Weibern zu. dies können auch die Männer thun. Auf das Adjec- 
tivurn xttXiiyoooiTKToi’ wird man sich gegen unsere Ansicht gar nicht 
berufen dürfen. Freilich, wenn man genöthigt wäre, dabei an den 
Kallichorosbrunnen zu denken, so würde das Lied den Weibern zuge- 
sprochen werden müssen , da diese und nicht die Männer dort den hei- 
ligen Festtanz auffiihrten. 1 Indessen was hindert uns das Adjectivuiu 
hier in der Bedeutung von lieblich, herrlich zu fassen V 

Sind aber dieso logaödiselien Strophen dem männlichen Thcile des 
Chores , dem eigentlichen Chore zu überweisen , wie auch Fritzsche 
annimmt, so liegt es auf der Hand, dass er unter dem Gesänge derselben 
sich tanzend, etwa um die Thymcle herum , bewegt hat, währenddessen 
die Weiber die Orchestra vcrlieBsen, um nun, da sic ihren Zweck 
erfüllt hatten, den Augen des Publicums sich für immer zu entziehen. 

Sollte Jemand daran Austoss nehmen, dass der männliche Chor, 
von seinem Weggange spricht und doch, ohne dass man zunächst einen 
Grund davon einsieht, in der Orchestra zurückbleibt, so wird diese 
Schwierigkeit auch nicht gehoben, wenn man die abziehenden Weiber 
jene Strophen singen lässt. Denn die Forderung, die in dem yiaQfiit 
enthalten ist, bleibt gleichfalls unerfüllt. Dass das eine Inconsequcnz 
ist, wird Niemand leugnen. Aber wer wollte cs bei einem Dichter wie 
Aristophanes mit solchen Dingen allzu genau nehmen 7 Uebrigens 
wäre man vielleicht auch im Rechte, wenn man annäbuie. durch den 
Tanz auf der Orchestra wäre der männliche Chor jener Aufforderung, 
die 410 ff. an ihn gestellt wird, nachgekommen. Denn die wirkliche 
olensinisehe Feier will ja der Dichter gar nicht einführen , er will nur 
ein Abbild derselben geben. 

li l’joKnn. r. ss. 6: 'Fitvaiyinu; di iou rpgiuo gcüitvutrni KnkXlyofiot, l».0a 
Jfpwrov EtiVüi \ ion ui ytnatxi; yunor toiqour ttai '/HM K rifv Stov. 
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394 — 397 j kürzere jambische Strophen, je aus einer kata- 
440 — 44 1 j lektischen Dipodie und zwei dikatalektischen 

»=444 — 447 I Tetrametern bestehend, vom Koryphäus melo- 
dramatisch vorgetragen. S. 14. 42. 

398 — 413 ein aus drei gleichen jambischen Strophen be- 
• stehendes Lied, vom Chore zum Tanze gesun- 
gen . was schon allein durch den Refrain : 

"lax/ s (f ilo/nQtvra , (Uit.tQnntfint fie 
hinreichend bezeugt wird, und zwar scheinen 
die zwei ersten Strophen den Weibern, die 
letzte den Männern gegeben werden zu müssen, 
8 . 18. 35. Ifi7. 

416—430 ein iambisches System, vom vereinten Chore 
zum Tanze (s. v. 114—415) gesungen. S. 28. 35. 

434— 136 eine Verbindung von zwei Dimetern und einem 
^Trimeter, die noch zu einem iambischen System 
gehören, vom Koryphäus gesungen, S. 167. 

440 — 444 | 394 — 397 . 

=44 1 — 447 | 

448 — 153 \ ein logaödisches Strophenpaar , vom Chore der 
454— 459 | Männer zum Tanze gesungen, S. 18. 77. 

534 — 548 | vier logaädisehe Strophen , wovon zw ei vom 

=590 - 604 | Chore, je eine von Dionysos und Xanthias ge- 
sungen werden, S. 18. 55. 77. 

675 — 737 Parabase, bestehend aus 

675 — 685 aiQfuf j' (Daktylo - Epitriten), S. 1 8. 77, | Vorgleirhe 

686 — 705 irrlföijfia (trochäische Tetrameter), I -110 rano.*.« 

706- 717 avviOTQOtprj, I 

718 — 737 dvmti^Qijia. ! 

814 — 829 azdaifinv, eine daktylische, aus vier sich genau 
entsprechenden Strophen bestehende Periode, 
vom ganzen Chore gesungen und getanzt , S. 1 7. 
70. 96. 

875 — 884 ein daktylisches Chorlied , vom Chore gesungen, 
S. 18. 70. 

895 — 904 \ trochäische Strophen, vom Chore gesungen, 

=*992-1003 J S. 56. 60. . . . 
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!H)5 — 906 iambisehe Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 38. 

992—1003 wie 895 — 904 behandelt. 

1004— 1005 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. 59 ff. 

109!) — llosl Stasimon , trocbäische Strophen, vom Chore 
1109-1118) gesungen und auch getanzt, S. 18. 51. 56. 96. 
1251 — 1260 eine logaödlsche Strophe , vom Chore gesungen, 
S. 17. 78. 

1,170 t ' ‘ I trocbäische Systeme, vom Chore gesungen, S. 
1482-1 490 1 55 f 

1491-1499] 

1528 — 1533 daktylische Hexameter, vom Chore gesungen, 
während er dem scheidenden Aeschylus das 
Geleit gibt. S. 18. 29. 69. 1 19. 

X. Ekklesiaznsen. 1 

HO — 31 (iambisehe Trimeter, von der Chorfilhrerin reci- 
43 — 45 | tirt , wenn sie anders dem Chore zngehören, 
S. 9. 34. 

1) Ueber den Chor der EkkJexiasuxen und die scenische Darstel- 
lung der choriscben l’artieen in diesem Stücke hat Arnoldt sehr ein- 
gehend und gründlich gehandelt. Dieser Theil seiner Untersuchung 
bietet viel neues und beachtenswerthes . aber auch wieder manches, 
womit man sich nicht einverstanden erklüren kann. 

A. unterscheidet zwei Halbchöre, einen, der v. 30 anrückt, da« 
sollen die städtischen Frauen sein, und einen, der v. 289 die Orchestra 
unter Absingong des Liedes überschreitet, diese nennt er die Frauen 
vom lande. Allein mit dieser Annahme hat er unmöglich ilas rechte, 
getroffen. 

Da PraXagora an den städtischen Thor die Aufforderung hat. er- 
gehen lassen . ein bäurisches Lied zu singen , indem sie ihm v. 270 ff. 
zuruft: 

xi'ctic taif ßa>ni)(>tnts 
(rtfpit&öftfvn i ^nifffer’, ijfrfoi «km uilos 
nqtaßvTixöv r» , tov ntn.iov tu unru fyci 
xov r«öt> t'tyqolxMr, 

so kann das Lied , weiches 289 folgt . und welches genau in dem 
vorgeschriebenen Ton gehalten ist, kein anderes als das gewünschte 
sein und muss vom städtischen Chore vorgetragen werden. Es ist 
sicherlich falsch, wenn der Verf meint, wir bekämen das betreffende 
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285 — 310 werden häufig als die nägodog des Stückes be- 
zeichnet. Allein streng genommen haben die 

I.ied von den Stadtfrauen gar nicht zu hören , und es dürfte nicht 
Wunder nehmen, wenn der Dichter seinem Publicum zumuthe, sich 
dasselbe hinter der Scene gesungen zu denken, weil sich Beispiele 
genug fänden, die diese Idealität beim Zuschauer voraussetzten. So 
wenig man geneigt sein wird, da» Vorkommen solcher Fälle in Abrede 
zO stellen, so sehr muss man doch bestreiten, dass an dieser Stelle 
ein solcher vorliegt, Denn da die einleitenden Verse (285 — 288) der 
Ohorffihrerin der städtischen Frauen angehören , wie auch A. einräumt, 
da ferner den Befehlen, welche die Fiihrerin gibt, im folgenden genau 
nachgekommen wird , rman vergleiche nur v. 289 mit v. 28(5) , da end- 
lich der Cborgesang ganz so ist, wie ihn Praxagora gewünscht hatte, 
so würde man Unrecht tlmn , wollte man dem städtischen Chore das 
Lied absprechen. 

Ueberdiess verbietet uns noch ein anderer Umstand, das Verfahren 
Arnoldts zn billigen. In der ersten Scene des Stückes, in welcher 
Praxagora die Weiher darüber belehrt, wie sie sich zu benehmen haben, 
um ihre Bolle mit Aussicht auf Erfolg durehzuführen , schärft sie ihnen 
auf das allernachdrücklichstc ein , bei der Anrede immer das Wort 
Männer zu gebrauchen. Das war den Weibern gar nicht so leiebt 
geworden, und der Ce. I) wurde deshalb das Wort entzogen, weil sie 
sich trotz aller Warnungen ein ii ywuixet entschlüpfen liess. Vergl. 
v. 163 - 166. Nach diesen Vorgängen begreift es sich leicht, wie der 
städtische Halbchor, welcher der Unterweisung von Anfang bis zu Ende 
beigewohnt hat. mit dem torSots (v. 289) so schön umzugehen weis». 
War er doch auch, eben noch (v. 2H0) von seiner Führcrin an seine 
Obliegenheiten erinnert worden. Wie kommt dagegen der ländliche 
Halbchor, der doch erst bei v. 289 auftritt, wie kommt der dazu. 
«VJp f( statt yvrttixtg zu sagen? Wer hat ihn da» gelehrt? Wo hat 
er sich in dieser Sprechweise geübt? Iti dar Versammlung am Ski- 
renfestc sind nur vorbereitende Schritte gethan worden . sicherlich 
wurden damals keine Instructionen von der Art ertheilt, wie sie Pra- 
, xagora kurz vorher dem städtischen Chore gab. Es bleibt sonach, so 
viel wir zu sehen vermögen, nichts anderes übrig, als das Chorlied 
289 ff. dem zuerst auftretenden städtischen Chore zn überweisen. Aber 
man wird noch weiter gehen und das Vorhandensein eines zweiten, ans 
Landfrauen bestehenden Halbchores überhaupt bestreiten müssen. Aller- 
dings wird durch die Bemerkung von f'c //. v. 279 ff. : 

tl M’jtit' ijufiY St yt 
TTQotto/ttr tti'T tuv ' *rri yttn hiottg ofniitti 
ht rdl rlyninx tg lijr nvxv' ijSttr itrtixgt-g 
yrveti xttg 

mit vieler Bestimmtheit, su scheint c» wenigstens, auf eine* zweite* 
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Ekklesiazusen bo wenig eine magnSog als die 
Thesmophoriazusen. Denn das Zusanunentreten 
der Weiher erfolgt unvermerkt und ohne Ge- 
sang, und das Lied, das sie bei ihrem Weg- 
gange zur Ekklesie singen ( 289—310), hat zwar 
nach Inhalt und Form die allergrösste Aehn- 
lichkeit mit einer Parodos, so dass es an und 
für sich betrachtet ohne weiteres für eine solche 

Halbchor hingewicBen . und sicherlich im Hinblick auf diese Stelle 
schreibt auch Burgk zu v. 30: Prodeout enim muliures passim, »ed 
dimidia tantum churi pars, urbanau mulierus: ruxtieae poxtea tlemum 
ncceduiU. Allein jene Bemerkung von l'rr. H ist, wenn man si« näher 
betrachtet, gar nicht von der Art, dass sich die Existenz eines zwei- 
ten Halbchores aus ihr beweisen Hesse; qf quitt ijfur r 1 * 7 je,' )t>rnixa; 
sagt das Weib, alter nicht otJtt oder noch besser op«, wie sie doch 
sagen müsste , wenn, wie Araoldt annimmt. bei v. 289 schon der zweite 
Halbchor einzöge, um den ersten in der Orchestra auf eine kurze Zeit 
za ersetzen. 

In wiefern der bäurische Charaeter, den das ChorUed 289 ff. so 
geflissentlich zur Schau trägt, nicht geeignet ist,, unsere Auffassung 
zu entkräften, sondern vielmehr dazu beiträgt, ihre Richtigkeit zu 
erweisen, haben wir oben gesehen, es gilt jetzt noch eine Schwierig- 
keit zu beseitigen, die Amoldt in v. 300 gefunden hat. I>a es nämlich 
in diesem Verse heisst: 

öpn <>’, önoii uilhjno/itr roiodt ro/f f£ üarnuf 
Sixontts, 

so meiut er, derselbe beweise, dass der diese Stolle singende Chor 
Städter vor sich in die Volksversammlung wirklich, oder wenigstens 
für die Zuschauer . gehen sähe und sich bestimmt von diesen unter- 
scheide. Diese itvigrt konnten aber keine anderen sein, als die in 
Männer verkleideten Weiber ans der Stadt; wir müssten daher zwei 
Halbehöre unterscheiden , n. s. w. Indes« das alles ergibt sieh durch- 
aus nicht ans jenen Worten. Sie gehören ja dem Liede an, welches 
nach der Bestimmung der Prazugora einen bäurischen Ton anschlagen 
soll; kann es da befremden , oder ist nicht vielmehr alles in der schön- 
sten Ordnung, wenn sich die Personen des Chores auch für Bauern 
ausgeben und andere Bürger, die sie zu sehen behaupten, als Städter 
sieh entgegensetzen V 

Die überaus scharfsinnigen Untersuchungen , welche der Verfasser 
über das Zurücktreten des chorischen Elementes in diesem Stücke, über 
die verminderte Anzahl der Clio reuten , über die Einführung von Tän- 
zerinnen und andere interessante I'uncte angestellt hat . liegen unserem 
Thema zu fern, als dass wir näher darauf einzugehen hätten. 
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Ver* 

erklärt werden könnte . entbehrt aber des einen 
characteristischen Merkmals , dass es nicht beim 
Einzuge in die Orchestra, sondern beim Aus- 
zuge aus derselben gesungen wird. Ein der 
Parodos ähnliches Marsclilied liegt aber unver- 
kennbar in diesem Gesänge vor ; es hat also 
Anspruch darauf, ebenso wie die Parodos be- 
handelt zu werden. Danach sind 

285 — 288 ianibische Tetrameter, von der Chorführerin me- 
lodramatisch vorgetragen, S. 9. 37. 

289 —299 ( logaödische Strophen, vom Choro gesungen, 

=30(i — 310 |S. 18. 77. 

478 — 503 wird von einigen für die Parabase gehalten, 
doch mit Unrecht; der Chor ist gar nicht in der 
Orchestra gewesen, kann sich also auch dem 
Publicum gar nicht zuwenden, um direct mit 
ihm zu verhandeln. Viel richtiger ist die Be- 
zeichnung im/ragndos. Denn da dies Wort 
nach Pollux IV, 108 bedoutet: >/ /uza zavtrp 
(sc. tijv [uzdozamv ) etaodoe , und an unserer 
Stelle der Chor wirklich vom Markte zurück- 
kehrt, wohin er sich vom Theater aus begebeu 
hatte, (cf. schol. : t'ttßa , yo'tQu ■ 'E&Qxezat o 
XOQog änn zr/c fn.td.rja lag) , so ist gegen die Be- 
nennung Epiparodos durchaus nichts einzuwen- 
den, und was ihre Behandlung betrifft, so ist 
die der eigentlichen Parodos unbedenklich auch 
auf diesen Fall anzuwenden. Wir halten also 
dafür, es sind 

478 — 482 iambische Monometer und Tetrameter, von 
der Chorführerin melisch vorgetragen . S. 37. 

483 — 492 (iambische Strophen in hypermetrischer Form, 

=493 — 503 | vom Chore gesungen, S. 37. 44. 

514 — 516 anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 62. S. 18 sind diese Verse zu strei- 
chen. 

571 — 580 eine daktylo - epitritische Strophe, vom Chore 
unter Tauxbegleitung gesungen, S. 77. 
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581 — 582 

anapästisehe Tetrameter, von der Chorführeriu 
recitirt , S. 60. 

i m 

ein iambischer Trimeter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 10. 34. 

1134 

ein iambischer Trimeter, von der Chortuhrerin 
recitirt, S. 34. 


1151 — 1154 iambische Trimeter, von der Chorführern reci- 
tirt, S. 14. 34. 

1155 — 1162 trochäische Tetrameter, von der ('horführerin 
recitirt, S. 14, 51. 

1163 — 1182 ein daktylisches Hyporchem, vom Chore zum 



Tanze gesungen, S. 14. 24. 25. 70. 71. 

253 — 321 

XI. Plutus. 

nä(>odns, bestehend aus einem von Karion und 
dem Koryphäus melodramatisch vorgetragenen 
Wechselgesaug (iambiscbe Tetrameter), und aus 
mimetiscb-orcbestiscbeu Strophen, S. 37 f., 82 ff. 

257 — 260 
264 

268 — 269 
271 272 

275 — 276 
279 — 283 
286 

288 — 289 
290 — 321 

jambische Tetrameter, melodramatisch vom Ko- 
ryphäus recitirt, S. 37. 

ein aus jambischen Strophen bestehendes car- 
men amoebaeum, das theils vom Chore, theils 
vom Sclaven gesungen wird. Dass dauiit Mi- 
metik und Orchestik verbunden war, lässt sich 
aus v. 290 ff. mit Sicherheit scbliessen , S. T_L 

328r- 331 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 34, 

487 — 488 

anapästisehe Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 60. 62. 

631 — 632 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 10. 34. 

• 
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Vers 

637 1 Doclimieu , vom Chore melisch und orehestisch 

63a — 640 | vorgetragen, S. 17. 18. 80. 

1208 — 1209 anapästische Tetrameter, vom Chore hei seinem 
Weggänge gesungen. S. 63. 97. 
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